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& F N Ten rn ae , 
Johann SGeorg Hamann’, "geboren zu’ Mhiger 
berg in Pregſſen 1730; geftorben zu’ — 
Weſtphaten rygz,hat Tel: Leben bis Aa fein 
dreißigſtesJahr ſelbſt beſchrieben in:ben: Ge⸗ 
danfenubtr feinen Lebenslaunfst:sie 
hier zum’ erften male ‚ang - Licht treten. x: Eike‘ 
Fortſetzung diefer Bekennthiſſe, faſt ohne Unter⸗ 
brechung bis zu feinem Ende, liefern ſeine!b ers 
trauten Briefe, deren.lange Neihe in dieſem 
erſten Bande ſeiner Schriften eroͤffnet wird. Hat 
man einmal dieſe Briefe vor ſich fo wird Ma 
eine Febensdefchreibung Hamannñ's richt vermife 
fen. Da indeffen gegenwärtige Sammlung ſei⸗ 
ner Schriften vielleicht; erſt nach drey Jahren 
vollſtaͤndig ſeyn wird’, ünd da über feine. Le⸗ 
dbensumftände bie: jege überall: nur kärg⸗ 
fihe und zum Theil unrichtige Angabeh- vorhan⸗ 
den find, fo glaube ich hieruͤber einiges voraus⸗ 
ſchicken zu muͤſſen. me TE 
Wie er auf der Uninerfität Königsberg zuerſt 
die Theologie, dann auch die Jurisprudenz vers’ 
ſucht, bald aber den fogenannten Brodtwiſſen⸗ 
ſchaften entſagt, und ; tn der Abfiche die Weile 
zu ſehen, eine Hofmeifter » Stelle. in Liefland, 
batd nachher cine in Eurland angenommen, 
hierauf durch Johann Chriſtoph Berens 
in Riga , einen feiner Sugendfreunde in Ver⸗ 
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bindung mit dem Handelshauſe dieſes Namens 
gekommen, in Geſchaͤften deſſelben eine Reiſe 
nach London gethan, dort ſich umgetrieben, 
gehaͤrmt, endlich an der heiligen Schrift wieder 
aufgerichtet, wie er nach Riga zuruͤckgekehrt und 
ſich dem Haufe Berens gadz gewidmet, dieß iſt 
von ihm in feinem Lebenslaufe umſtaͤndlich 
erzählt. Zu Anfang des Jahres 1759 rief ihn 
fein damals Eranfer Vater, den nad feinem 
Umgange verlangte, nach Königsberg zuruͤck, 
und bie enge-Werbindung mit dem Hauſe Bereng 
loͤste ſich um diefe Zeit auf, da fie eben durch 

amann’s DVermählung mit einer Tochter defr 

Iben auf immer befefligt werden follte, Die 
Urfachen diefer Trennung find in Hamann's 
handſchriftlichem Nachlaffe nirgends angegeben, 
nur bie und da , 3. DB. in.den Briefen 36 und 
56..diefer Sammlung , leicht angedeutet... Er 
lebte nun vier Jahre zwanglos und vergnügt in 
feines Vaters Haufe. „In diefen glüdli- 
Ken Jahren“ ,'fagt er in einem Briefe von 
23787, „lernte ich erft fiudiren, und 
„von der Damaligen Erndte Habe ich 
„lanae gelebt.” Da aber das Alter und 
die Kränflichkeit feines Vaters ihn an die Noth- 
wendigkeit erinnerte, ſich nach Erwerbsmitteln 

für die Zukunft umzuſehen, nahm er 1763 zu⸗ 
erft bey dem Magiftrate „ dann bey der Kammer 
zu Königsberg Dienft in der Kanzley. Diefe 
Probe Hielt er nur ein halbes Jahr aus; er fand 
unmöglich, daß er je ein guter Eopift würde, 
Sriedrich Carl von Mofer hatte ihm 1763 eine 
vortheilhafte Auftellung in. Darmſtadt angebo« 
ten; er war darauf wicht eingegangen. Jetzt une 
ternahm er eine Reiſe zu feinem Gönner; da er 
aber diefen nicht in Frankfurt traf, denn er war 
unvermuthet nach Holland gereist, fo kehrte Dar 
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mann ſogleich nach Koͤnigsberg zuruͤck. Im Jah⸗ 


re 1765 begab er ſich nach Mietau, um ſich in 


Geſchaͤften bey dem Hofrathe Tottien zu 
aden ; er begleitete dieſen auf feinen Geſchaͤfts⸗ 
reifen nach Warſchau. Zu Anfang 1767, auf 
die Nachricht. von. dem. Tode feines Vaters, Fam 
er nach Königäberg zurück, und erlangte bald 
nachher, durch Kant's und eined anderen 
Steundes Empfehlung , die Stelle eines Schreis 
berd und Ueberſetzers bey der Acciſedi— 


rection. „Ich lebe, fchrieb er an Herder,. 


„den ganzen Tag wie im Pfluge, und 
„babe einen fihweren Beruf, den 
„mie aber ich weiß nicht was für ein 
„guter Inſtinet verſüßt.“ Nach zeben 
Jahren des beſchwerlichſten Dienſtes erreichte 
er feinen hoͤchſten Wunſch, da ihm das ges 
mädhliche Amt eines Packhofverwalters 
( garde - magazin ) mit einem Gehalte von 300 
Thlr. freyer Wohnung und einigen Nebenein- 
fünften verliehen wurde. Allein den größten 
Theil diefer Nebeneinkünfte entzog ihm 1782 
ein Machtfpruch der General-⸗Acciſe⸗Ad—⸗ 
miniftration. Er war nun mit vier Kite 
dern in Dürftigkeit. Ein wohlhabender Juͤng⸗ 


ling zu Münfter in Wejiphalen, Franz Bw ' 


holz, Herr von Weibergen , erhielt durch La⸗ 
vater Kenntniß von Hamann's Verdienft und 
von feiner Noth; er fehenkte ihm zu Ende des 


Jahres 1784 ein anfehnliches Capital. Von 


bier an ift Hamann's Leben befannt genug aus 
feinem “Briefwechfel mit Jacobi. Nachdem 
er bey feinen Freunden in Münfter, Duͤſſel⸗ 
dorf und Welbergen die zweite Hälfte des Jah⸗ 
res 1787 und die erfte von 1788 verlebt hatte, 
fland er im Begriffe , nach Königsberg zurück 
zureiſen, ald er am zoten Junius, dem zur 
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Abreiſe feſtgeſetzten Tage, in eine plößliche Ent 
fräftung fiel, worin er den folgenden Tag vers 
fchieden ift. | Ä 

So verborgen und in fo niedriger Geſtalt, 
wie fein Stand und Leben, war auch feine 
fshriftftellerifche Thaͤtigkeit, die er feine Autor⸗ 
hart zu nennen und mit der Daterfchaft zus 
fammenzuftellen pfleste. Seine Druckſchriften, 
aus drey Fleinen Zeiträumen, 1759 — 63, 
1772 — 76 und 1779 — 84, find zahlreich , 
aber feine Aber fünf, die meiften nicht uber 
zwey Dogen ſtark. Alle waren durch befondere 
Deranlaffungen hervorgerufen, keineswegs aus 
eigener Bewegung, noch weniger um Erwerbs wil⸗ 
Ien unternommen ; wahre Gelegenheitsfchriften, 
vol Perfönlichfeit und Dertlichfeit , vol Bezie« 


. hung auf gleichzeitige Erfcheinungen und Erfah⸗ 


rungen , zugleich aber voll Anfpielungen auf die 
SHüchermweit , in der er lebte und gelebt hatte, 
Da fie überdieß dem herrſchenden Geſchmack 
nicht fehmeichelten , fondern ſcharf widerfpra- 
chen , fo wurden fie nur von einer Eleinen Zahl 
fhon damals mit Achtung und Bewunderung, 
von den meiften, als ungenießbar, mit Gleich 
gültigfeit , oder, als Werke eins Schwärs 
mers, mit der Beratung aufgenommen, 
welche die Führer der öffentlichen Meynung, 


‚aufgebracht über Hamann’s Hriginalität und 


Seilbftändigfeit, ihm zuerfannten. Er feldft 
bat in der legten feiner Schriften, die noch 
nicht gedruckt iſt, Abficht und Schickſal feiner 
Autorſchaft fo gefchildert : 


— Serufalem — fie tft eines gro— 
Ben Königes Stadt. Diefem Kb 
nige, deffen Name, wie fein 
Ruhm, groß und unbekannt if, 
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ergoß fi der Eleine Bach meünſer 
Autorfhaft, verachtet wie daß 
Maffer zu Silvoahb, dag ftille gebt. 
Kun richterlicher Ernſt verfolgte 
den. duͤrren Halm und jenes flit« 
gende Blatt meiner Mufe, weil 
der dürre Halm mit den Kind 
fein, die am Marfte figen, fpies 
fend pfiff, und das fliegende 
Blatt taumelte und ſchwindelte 
vom Ideal eines Königs, der 
mit der größten Sanftmuth und 
Demuth des Herzens von ſich 
rühmen fFonnte: Hier ift mebr 
venn Salomo! Wie ein lieber 
Buhle mit dem Namen feines 
kieben Buhlen das willige Echo— 
ermüdet, und feinen jungen: 
Baum des Gartens noch Waldes 
mit den Schriftzügen und Mahl 
zeihen des marfihnigen Nas 
mens verſchont; fb war das Gr 
daͤchtniß des Saͤoͤnſten unter den 
Menſchenkindern, mitten unter 
den Feinden des Königs, eine 
ausgefhüttete Magdalenen Sala 
De, und floß wie der koͤſtliche. 
Balſam vom Haupt Narons hin— 
ab in ſeinen ganzen Bart, hinab 
in fein Kleid. Das Haus Simo— 
nis des Ausfägigen ward volf. 
som Geruche der evangelifhen, 
Salbung; einige barmberzige: 
Brüder und Kunftrihter aber 
waren unmwillig. über den Um 
rath und hatten ihre Rafe nur 
som Leichengeruche voll, 
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Seine Zuserfiht aber , Daß ihm ein fpät 
res Geſchlecht würde Gerechtigkeit wid: 
fahren laflen , erhellt aus "mehreren Stellen f 
ner Schriften , vornehmlich aus folgender v 
1762 in der Vorrede feiner Kreuzzuͤge: 


Man überwinder leicht dag do 
pelte Herzgeleid, von feine 
Zeitverwandten nicht verfia 
den und dafür gemißhande 
zu werden, durch den Geſchma 
an den Aräften einer be 
feren Noah welt. 


Eine Weiffagung , mit welcher nur eine ant 
re von Göthe verglichen werden kann, der 
einem Briefe aus Stalien , nachdem er v 
HR Werfe J. B. Vico's gefprochen , hini 
gt: 
Es iſt gar fhön, wenn ein Do 
foih einen WUeltervater ba 
Den Deutfhen wird einft 9 
mann ein ähnlicher Code 
werden. | 


Gegen das Ende feines Lebens," 
Herder’s und Facobi’s Zeugniffe vı 
Hamann auf das Publicum zu wirken anfl 
.. gen, wurde er ſelbſt vielfältig aufgefordert , ı 
ne Sammlung feiner Schriften, welche d 
mals ſchon Außerfi felten waren , zu veranſte 
ten. Man wird in feinen Briefen an Herdı 
und an Scheffner ſehen, wie geneigt 
Dazu war, wie aber die von ihm felhft ane 
kannte Unmöglichkeit , alled dunkle darin at 
uhellen , ihn zuruͤckhielt. Er geftand fein 

veunden , daß er von der Abficht mancher St: 
le, fo Elar fie ibm, da er ſchrieb, gemwefe 
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feine Mechenfchaft mehr zu ‚geben wife. Was 
von Dem Derfaffer gefordert werden moch- 
te, diefer ſelbſt aber nicht leiften Eonute , dag 
mar von einem andern Herausgeber offenbar 
nicht zu begehren. Gleichwohl hat am meiften 
Die Scheu vor diefer Forderung den veremig- 
gen Facobi an der Ausführung des Vor⸗ 
ſatzes, ven er bald nah Hamann's Tode ger 
faßt, deſſelben Schriften zu ordnen und „here 
auszugeben, gehindert: Erſt in feinen letzten 
Jahren dachte er muthiger daran, nachdem er 
von neuem diefe "Schriften fait alle nach der 
Zeitfolge durchgangen Hatte. Da ich ihm das 
Hey behuͤlflich geweſen war, fo wählte er mich 
zum Gehülfen der Herausgabe, woran er ges 
hen wollte , fo bald die Sammlung feiner ei⸗ 
enem Werfe vollendet wäre. Leider hat. er 
elbſt diefes nicht erlebt. . Nächft ihm hatte 
wohl niemand fo viel Beruf, Hamann’ Schrifs 
ten herauszugeben, als deflelben jüngfter Freund, 
Ludwig Nicolovius, jetzt wirft. Geh. 
Dberregierungsrath zu Berlin , deffen Hamann 
in einem Briefe an Jacobi (Jac. Werke. B. 
IV. Abth. 3. S. 101 — 3) auf eine fo einneh⸗ 
mende Weife gedacht hat. Nur in Folge der 
beftimmteften Aufforderung diefes Mannes has 
be ich das Gefchäft auf mich genommen ; übris 
gend mit Freuden, da ich gewiß bin, mich eie 
ner gemeinnügigen und meinen Zeitgenoffen ers 
wünfchten Arbeit unterzogen zu haben... 

Der Erfolg der Ankündigung diefes Untere 
nehmens, weiche nicht nur in befonderen Ab⸗ 
drüden, fondern auch durch drey Litteratur⸗ 
Zeitungen verdreitet wurde iſt nicht unbefries 
digend , jedoch geringer , als zu erwarten land, 
geweien. Es iftanf 481 Exemplare unterzeich 
net worden; darunter find für - ... Ä 
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Berlin 82. Bonn 16. Breslau 14. Danzig 14. 
Dresden 4. Duͤſſeldorf 21. Frankfurt a, M. 4. 
Goͤttingen 4. Halleg. Hamburg 58. Koͤnigsberg 24. 
Leipzig 183. Marienwerder 26. Münden *14. 
Muͤnſter 17. Nuͤrnberg 19. Riga 5. Straiſund 12. 
Tuͤbingen 10. Weimar 3. Wien 19. BE 


Dagegen bat mich ald Herausgeber das 
Gluͤck ausnehmend beguͤnſtigt. Zwar ift Ha⸗ 
mamı’8 eigener handſchriftlicher Nachlaß, der 
großentheils fehon in dieſom erfien ‘Bande er⸗ 
HGyrt verhaͤltnißmaͤßig eben nicht betraͤchtlich. 
DiE Sorgfalt aber, womit einige feiner Freun— 
de auch die Fleinftien Briefe von ihm aufbes 
wahre, und die Bereitwilligfeit, womit fie: 
oder. ihre Erben diefe Briefe mir überlafien ha⸗ 
ben , verfchafft der gegenwärtigen Sammlung 
eine , über alle Erwartung reiche, Ausftattung. 
Ich rechnete, da ich die Ausgabe anfündigte, 
auf ungefähr fünf Alphabet; jest iſt dieſes 
Maß durch den Zuwachs: an fhäßbarem Bors 
zathe faft verdoppelt. Man wird nun, ich hof⸗ 
fe nicht ungern, anftatt fünf, acht Bände er- 
haften , deren erfter Hamann's Arbeiten und 
Briefe bis zum Ende des ‚Jahres 1759 liefert. 
Der andere wird feine Schriften von 1760 
bis 1763 ‚enthalten; der dritte feine Briefe 
son : 760 bis 1770 und feine Auffäße in der Koͤ⸗ 
. wigsberger Zeitung aus demfelben Zeitraume; 
der vierte feine Schriften von 1772 biß 17765 
der fünfte feine Briefe und Zeitungsblätter 
aus den jahren ı770 bis 17785 der fechste‘ 
die Schriften und Auffäge von 1779 bis ap 
fein Ende ; der fiebente die Briefe aus der: 
felben Zeit; der achte Erläuterungen, zum 
Theil von. Hamann IR vielleicht Nachträge 
von Briefen, und ein Regiſter. Die firenge 


; 
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Orbnung der Schriften nach der. Zeitfolge , wo—⸗ 
von nur mit der von Hamann ſelbſt -veranftals 
seten Sammlung: Kreuzzuͤge des Philo—⸗ 
logen, eine Ausnahme zu machen iſt, haupt⸗ 
fahlich, aber die Umgebung der, Drucfchriften. 
und die Ausfüllung der großen Jwifchenräume, 
woraus ‚feine vorhanden find , mif vielen ge— 
Haltreichen und meift: auf feine Autorſchaft bes 
züglichen Briefen , wird das Verſtaͤndniß Dies 
fer Schriften mehr erleichtern, als die Ers 
.läuterungen, die im achten Bande folgen 
und nmr. eine fehr mäßige Erwartung vielleicht 
befriedigen werden. In jedem Falle wird die 
Fuͤlle des Vortrefflichen, das jedem Unterrich⸗ 
teten und Nachdenkenden faßlich fenn wird, ent⸗ 
fihädigen für die freylich nicht feltnen Stellen, 
wofür fein anderer Rath feyn dürfte, als, den 
einft Hamann felbft, nur in Beziehung auf ſei⸗ 
ne oft unleferliche Handfehrift, feinem Sreunde 
Scheffner gab: Imagınez et sauiez, 

Gegenwärtiger erfter Theil beginnt mit eis 
nem ſtaatswirthſchaftlichen Auffase, 
den Hamann feiner Heberfegung des Buches 
von Dangeuil bengefügt bat. Da weder die: 
fes Buch felbit von befonderem Werthe, noch 
die Weberfegung für fih von Bedeutung iſt, 
fo habe ich geglaubt, nur diefen Anhang, wel: 
her Hamann's eigene Gedanfen enthält, aufs 
nehmen zu muͤſſen. Man fehe darüber den Brief 
zu diefer Sammlung. . 

Das zweite Stuͤck: Biblifhe Betrach— 
tungen, ift ein Auszug aus der son Hamann 
unter diefem Titel binterlaffenen Handſchrift. 
Einen Fleineren Auszug daraus habe ich ſchon 
3316 in dem Werke: die Weisheit Dr, 
M. Luther's, mitgetheilt. Nach Hamann's 
eigenem Urtheile, das man in einem ſeiner 
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Briefe an $. G. Lindner, im dritten Thei⸗ 
le, finden wird , eignete fich nicht die ganze 
Handfchrift zur Bekanntmachung , wozu fie von 
ihm felbft auch nicht beftimmt war. Vieles 
darin iſt, wie leicht zu erachten, nur flüchtig 
und nachläßig hingeworfen. Ich fehmeichle mir 
nichts Wefentliches übergangen zu haben. Die. 
häufigen — — bedeuten übrigens hier, wie in 
dem Lebenslaufe und den Briefen , nicht Aus: 
.laffungen „ fondern fie find von Hamann felbft. 
Mas ©, 50 fteht, ift nicht aus den Betrach⸗ 
tungen, fondern aus einem wahrfcheinlich 
gleichzeitigen DBlatte von Hamann's Hand. 
Sch habe diefe Stelle vorangefegt, als den 
‚Kern der Betrachtungen, und ald Gegenftüc 
und Audlegung eines der Lieblingefprüche Das 
mann’d: Tlarra Yin zus —RRXRXO — 

Die hierauf folgenden Brocken, welche 
Jacobi vor einigen Jahren in einer Zeitſchrift 
mitgetheilt hat, nachdem er ſchon fruͤher in All⸗ 
will's Briefſammlung (Brief XV.) aufmerkſam 
darauf gemacht, find nach Hamann's Hande 
ſchrift ganz abgedruckt. | 

Ebenſo die Gedanken über feinen 
Lebenslauf, die ich zwar ehehin Willens war - 
abzufürzen , num aber „ auf einflinimigen Rath 
achtbarer Männer , denen ich fie gezeigt, und 
deren Anſicht ich jege ſelbſt beypflichte, unver> 
ändert gelafien habe, Neben der Nückficht auf 
den ausdrücklichen oder vermuthlichen Wunfch 
Des Publicums, muß ohne Zweifel für jeden 
Herausgeber ungedruckter Schriften die Gefin- 
nung des Verfaſſers derſelben die erfte Nichte 
Schnur feines Verfahrens ſeyn. Hamann er» 
Kehren gern der er war, und frheute fich nicht, 

ih bloß zu geben; eine Wirfung von 

GSelbſtvertrauen und von Demuth zugleich, oder, 
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was daſſelbe ift, von jener Vereinigung des 
antifen Sinnes mit dem chriftlichen „ die in ihm 
vieleicht vollendeter als bey irgend einem Neues 
ren, und das Innerſte feiner Eigenthuͤmlich⸗ 
feit war. Es darf daher zuverfichtlich anges 
nommen werden , daß Hamann felbft die Aufe 
nahme feines Lebenslaufes in eine vollftäns 
dige Sammlung feiner Schriften gebilligt ha⸗ 
ben wärde. 

Daſſelbe Verfahren Habe ich , in eben die⸗ 
fee Ruͤckſicht, mit ven Briefen beobachtet , 
und in der Regel nur ausgelaflen, was ents 
weder alltäglich, oder bloße Wiederholung, oder, 
wegen unbekannter Beziehungen , durchaus une 
verständlich ift. Zuweilen werden die Perfonen, 
an weiche Hamann fihreibt , etwas hart ange⸗ 
laffen , au) andere, deren er erwähnt, uns 
fanft berührt; es tft aber darin nichts arges, 
noch für das Andenken jener Perfonen , wel» 
de alle längft nicht mehr unter den Lebenden 
And , nachtheiliges. Zuweilen uͤberſchreitet Leis- 
denſchaft und Laune die insgemein angenoms 
menen Grenzen des Schieflichen „ aber feines 
wegs auffaliender als in Hamann's Drudfchrife 
ten. Sene Grenzen übrigens haben wir und 
durch die Franzoſen ſetzen laſſen, die indeſſen 
in ihrer Umgangsſprache, die dem Briefſtyl am 
naͤchſten ſteht, weit mehr Freyheiten behalten 
haben, als wir in der unſrigen. Da Hamann 
nie den Anſpruch gehabt, ein Muſter, noch 
fuͤr jedermann, auch Weiber und Kinder mit- 
begriffen, empfehlenswerth zu ſeyn, fo mag 
ihm wegen feiner Derbheit und der, bes 
fonders in diefem erfien Theile häufigen, Angli⸗ 
cismen und anderer Sprachfehler , fo wie fei: 
ner Dunkelheit wegen, der Rang eines Claſ⸗ 
fifers ftreitig gemacht oder adgefprochen werden. 
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Er hat dennoch ſicherer, als mancher legit i— 
me, feinen Platz unter Deutſchlands grofen 
Schriftſtellern. Ich will jedoch nicht verhehlen, 
daß ich einige Briefe abgekürzt habe 

ixoan alprri 5 Yupa, 
wegen des Anftoßes, den ihre Nacktheit geben, 
und noch mehr wegen des Mißbrauches, dem 

fie ausgefest feyn koͤnnte. Das MWefentliche iſt 
jedoch überall, z. B. ©. 451, wenigſtens in fehr 
beftimmten‘ Andeutungen geblieben, aus. wel- 
chen ed ven Kundigen leicht feyn wird, auf. 
Das nicht mitgetheilte, welches nur Ausfuͤhr⸗ 
ung iſt, zu fchliefen. Was von den Perfonen 
zu wiffen ift, an welche die Briefe gerichter 
find , ergiedt ſich meift aus diefen ſelbſt. Ha— 
mann’s Bruder , ihm fehr unähnlich , gab 1760 
fein Schulamt zu Riga auf, und lebte von da 
an bis 1778 zu Königsberg in dumpfem Muͤ⸗ 
Biggange , zulest blödfinnig. Johann Gott 
beiftindner, aus Königsberg gebürtig, war 
wvon 1755 bis 1765 Rector der Domfchule zu 
Riga; er ftarb ald Profeffor zu Königsberg 1776. 
Die ihn gerichteten Briefe find, nächft des 
nen an Kant, die wichtigften in diefem Ban⸗ 
de, und fünnen als Einleitung, nicht nur zu 
den Sorratifhben Denkwuͤrdigkei— 
ten , weiche durch fie erft verftändlich werden, 
fondern zu allen Schriften Hamann's, wenige 
ſtens aus dem vrfien Zeitraume, dienen. Aus 
diefem Grunde find nicht nur die zwey Brie⸗ 
fe an Kant , fondern auch die meifienan J. 
G. Lindner; ganz mitgetheilt, indem die Mies 
derholungen, die man in einigen der legteren 
finden wird , nicht ohne Abwechslung find , aus 
dieſen mehrfältigen Darfteliungen derfelben Sa⸗ 
de aber die richtigſte Vorkenntniß von Das 
mann's Eigenthuͤmlichkeit zu jchöpfen ift. 

rie 
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id Brief 40 5. B. konnte nicht inehr abgekuͤrzt wer; 
Yon, ohne daß die überdus treffende Bezeich⸗ 

„a sang und Rechtfertigung feines Styls &.-380 
re Anſchaulichkeit verlor. Gottlob Ema- 
nuel Lindner, des erfierwähnten jüngfter 
der , ift derjenige, welcher Hamann nach 
Münfter Begleiter hat ; und in feinen Briefen 
"ia Sacobi oft als Doctor Raphael erwähnt 
Nil Er hatte Theologie fludirt, war Hamann's 
‚1 Nachfölger. als Hofmeifter zu Grundhof 1758, 
F ieste ich" in der Folge, fchon vierzig Fahre alt, 
auf die Medicin, und iſt erſt 1818 in Straß: 
burg ‚wohin er ſich zurückgezogen hatte, geftor- 
ben, - Mehrere Briefe Hamann's an ihr .feh: 
len; die an J. ©. Lindner hingegen find alle noch 
vorhanden, und ‚ihre Foige wird Die größere 

' Hälfte des dritten Bandes ausfüllen. 


| Ich bediene mich der Sreyheit nihr, die man 
einem Herausgeber gern zugeſteht, das, was 
ee brinz, gu empfehlen und zu loben. Auch ei⸗ 
ne Charakteriſtik Hamanns, die man vielleicht 
erwartet, liefere ich nicht, ſondern uͤberlaſſe je⸗ 
dem Leſer das Vergnuͤgen, ſich eine Ache, durch 
fein Vorurtheil geſtoͤrt, zu bilden. Nur zwey 
Vorbemerkungen ſeyen mir erlaubt. Erſtens, 
daß man in allen folgenden Theilen nichts an⸗ 
deres als in diefem, fondern eben Ddaffelbe, 
nur in der größten Mannigfaltigkeit der Geftalt, 
and bald flärfer und bluͤhender als hier, bald 
milder und reifer antrefen, und auf biefe 
Schriften anwendbar finden wird , was ©. 118 
diefes Theiles ſteht: Es find nicht diefel- 
ben Sruchte, und find Doc diefelben, 
die jeder Srübling hbervorbringt. 
Zweitens, daß nicht die Fülle und Anmuth 
ächter Gelehrſamkeit, nicht die Kraft des Var 
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ſtandes noch der Reichthum des Witzes mir das 
GSroͤßte an dieſem Manne und das für: unſere 
Zeit erwuͤnſchteſte zu ſeyn ſcheint, ſondern der 
Geradſinn, die Offenheit, Aufrichtigkeit und 
Lauterkeit, die Freyheit von Eitelkeit und 
Schein, mit einem Worte die anima can- 
dida, begnüge, eine Lilie im That, 
den Geruch des Erfenntniffesvere 
borgen auszuduften (8: 3978. 3) 
und ganz in dem Gedanken lebend, den fie 
Eur; vor ihrer Enthuͤllung in dem erhabenen 
Worte (Jac. Werke IV. Abth. 3. S, 429) 
ausgefprohen : Die Wahrheit macht 
und frey, nicht ihre Rachahmun 


⸗ * 


München, den 10. April 1321.... 


W Friedrich Rotp, 


Beylage 
au Dangenil?s Annierkungen über die Vor⸗ 
Eee und Nachtheile von Frankreich und Groͤß⸗ 
Britannien in Anſehung des Handels und Ber 
Adrigen Quellen von der Macht der Staaten; 
nebſt einem Auszuge eines Werkes Aber die 
Wiederherſtellung der Manufafturen und des 

Handels in Spanien. - - j 
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id populus cürat scilicet! 
TERENT 


Hamanns Sqhriften J. Th. 1 


Quand on aime sa patrie, et je dis plus, 
les hommes, on est comptable à son siecle des 
plus foibles idees qui tendent & l’agrandissement 


de Pame humaine et à la felicite generale, 


7 
| U) 


La medioerite des desirs est la fortune da - 
philosophe, et l’independance de tout, excepte 
des devoirs, est son ambition. 





Je wage es gegenwärtige Ueberfegung mit 


einer Beylage zu begleiten, welche vieleicht ohne 


biefe vortheilhafte Stelle , die fie Hier einnimmf, 
sicht gelefen werden möchte. Dan bat meines 
Wiſſens den Einfall gines beruͤhmten Mannes 
nicht gefadelt, der einen guten Machbar mit 


anter die Vorzüge eines Landguts zählte, daB. 


er zum Öffentlichen Verkauf ausbieten ließ, 
Wie viele Koften und Kunft , denen man nichk 
gewachfen feyn würde; laffen fich nicht ohne⸗ 
dem bey einer günftigen Lage erfparen? _ 
Meine Anmerkungen werden fü wenig zu 
einer eigenen Abhandlung fich paſſen, als fie 
zum Buche ſelbſt gehören, Ach werde denjeni« 


gen Gedanken nachfegen , die mir aufftoßen, 


and felbige nach meiner Bequemlichkeit verfol« 
gen. Wenn ich meinen Geſchmack am Lefen 


verrathen follte, fo thue ich zugleich das Ber 


kenntniß, daß ich weit mehr dem Umgange 

des beften Freundes zu danken habe. In feir 

nen Beſuchen habe ich eine Reihe von Begrif- 

fen gefchöpft , dieich wuͤnſchte mit feinem Feuer 

und mit feinem Wis aufichreiben zu. koͤnnen. 
1* 


.» 
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hätte nichts als die Zufriedenheit meines des 
wiffens die Neue einiger mißlungener Verſuche 
und den Undanf, mit dem meine Trene vergol⸗ 
ten worden, erſetzen koͤnnen. 

Wie ſehr hat mich der Saame des Guten, 
deſſen Pflege ehmals mir anvertraut war, in 
einem Unmuͤndigen entzuͤckt, um deſſen kuͤnftig 
Gluͤck ich wie um ſein Herz gebuhlt! Der geringſte 
Verdacht einer Neigung, die von der natuͤrli⸗ 
chen Guͤte und Unſchuld abweichend war, iſt 
mir ein langer Gram geworden. — Die Welt 
belohnt die Enkel fuͤr die Verdienſte ihrer Vor⸗ 
fahren: warum ſoll fie nicht Genugthuung von 
jenen fordern, wenn ſie von dieſen hat leiden 
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Es ift der erfte Zeitvertreib meiner Vers 
nunft gewefen, ben Thoren. und Böfewichtern 
wie die jungen Sparfaner dem Schanfpiel ihrer 
trunfnen Sclaven zuzufehen. Spott, Verach⸗ 
tung und Abfchen erfüllte meineSeele bey ihrem 
Anblick: er gereichte mir zu einem Hülfsmittel, 
den Anftand der Tugend zu erfennen, und zu 
einem Bewegungsgrunde, ihre Seligkeit mir zu⸗ 
zueignen. 

Das Beyſpiel niedertraͤchtiger und getuͤnch⸗ 
ter Handlungen, mit denen ich lange umgeben 
geweſen bin, ſcheint mich jetzt edler Muſter ent⸗ 
woͤhnt zu haben. Ich finde mich durch ihre Ueber⸗ 
legenheit uͤbertaͤubt wie eine Kugel, deren Be⸗ 
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wegung durch den Stoß einer groͤßern oder ge⸗ 
ſchrindern vernichtet wird. Die Ehrerbietung, 
weihhe mein Herz wahren Verdienſten fo gern 


abträgt, giebt mir jegt mehr Mißtrauen als. 
Muth , und eben die Begeifterung , mit der ih 


mich fonft denfelben zu nähern ſuchte, fcheint 
mich nun von ihnen zu entfernen, | 


— — — Did glüdtichen Leichtſinn, 
Find ich nicht mehr, und kluͤgle mich elend. 


Sehr! mich hat die gütige Natur, in blühene | 


ber Jugend, 
Zu der Empfindung der Wolluſt erſchaffen. 
Aber nicht mehr! Ein gefünftelter Greis, der 
das Elend der Menfchheit 
Doppelt beweint und doppelt empfindet, 
Schlepp ich mich menſchenfeindlich dahin, von 
traurigen Bilbern 
Klugerſonnenen Jammers begleitet, 


Ein Menfhenfreund; bie if biswei⸗ 
len ein Titel, der ſich durch Schulden und die 
Verſchwendung eines verdorbenen Geſchmacks 
erwerben laͤßt. Es giebt eine Art des Men⸗ 
ſchenhaſſes, der keine Krankheit der Galle noch 
der Einbildung, ſondern eine Schwermuth der 
Vernunft iſt, die uns vielleicht ſo aufgelegt zu 
ſtrengen Sitten machen wuͤrde, als die Schwer⸗ 
muth des Temperaments zu einigen Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften. 


27 





Wie kann man feinen Stanb ber € 
pfung und Gefellfehaft erniedrigt fehen , 
ſich und andere unerträglich zu finden ? S 
euch, Menfchen , zu lebloſen, zu unvernünf 
Sefhöpfen; ja, macht euch um den Verb 
der Welt ald um euren Gott verdient! Wer 
an euch mit kaltem Blut denken kann, 
digt ſchon, 

Wenn man an der wahren Ehre der 
Ben , der Gelehrten und Reichen Theil nin 
wenn man das Gute erwägt, was fie vei 
den find der Geſellſchaft zu thun , und ſich 
gegen den Unfug vorſtellt, wozu fie fich bi 
mächtigen ; fo kann man den menigften | 
ihnen feinen Unwillen und dem Poͤbel fein 
leiden entziehen, 

Misbraͤuche anflatt Sitten — Vorurt 
anftatt Grundſaͤtze — dieß find die Win! 
und Ammen, in denen wir den Urfprum 
ferey fhwachen und fiechen Natur fuchen 
fen, Eltern! Lehrer! Aerzte! Obrigfeiten! 
um fteht ed nicht immer bey ung, in end 
fere Wohlthäter zu verehren ? 

Gefchehen im Bregenzerwalde. Die 
he des Volks betraf eine verjährte U 
nung, vielleicht gar eine Neliquie ded He 
thums, welche man abzufchaffen fuchte. 
Neftor, ein Druide tritt auf. Menfchen 
Bäume, horchen auf die Weisheit feiner 
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yon. Seine Rede, an deren Echo es nirgends 
fehlt, fol ung eine Urkunde von dem frommen 
Eifer für die Dauer der Thorheiten feyn: Mein 
Großvater Hat — mein Bater hat — 
id babe — und alfo will ih, daß. 
mein Sohn und feine Ranfommen 
anch follen (N. 

Was würde dag menſchliche Geſchlecht ſeyn, 
venn jedes Verdienſt zum oͤffentlichen Ruhm, 
und jede Niedertraͤchtigkeit zum oͤffentlichen 
Schimpf ausgeſetzt, in beyden entweder der 
Gieg oder die Niederlage unſerer angebornen 
Vuͤrde gleichſam gefeyert werden moͤchte. Ich 
bin ein Menſch, und ziehe mir alle 
menfhlihe Zufälle wie meine eige— 
en zu Herzeyg CM. Dean darf die Größe 
tined Volks nicht weit fuchen , das diefe Wahr: 
kit aus dem Munde eines Schaufpielers mit 
nem allgemeinen Dundeklatfchen aufnahm. 

Falls jede Ungerechtigkeit alle Bürger eines 
Staats fo fehr aufbringen möchte als denjeni- 
gen, weichem fie eigentlich widerfahren ift; 
falls fich alle für gleich beleidigt hielten , und 
ſich fowohl zu Raͤchern des Unterdruͤckten al 
m Feinden des Frevlers erklaͤrten, und Die 
iebe zum Vaterland ſich hierauf gegruͤndet 





(9) S. Keyßlers Reifebeſchreibung im vierten Briefe, 
(*) Homo sur, humani nihilame glicnum puto, - 
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hätte: fo wäre fie eine Tugend , die man dei 
Alten und ihren weifen Gefeggebern ‚beneiden 
müßte. | 

Es sieht Tugenden, welche wie die Colo 
nien entflanden find; fo wie andere feheinen 
ein Loos der. Zeiten zu fern. Was wir jegt 
Welt oder Ehre nennen, davon würde unfere 
Zaͤrtlichkeit dem Alterthum fo unbegreiflich vor- 
fommen als es den Neueren ſchwer fällt, fich 
die Leidenfchaft für das Vaterland vorzuftellen., 
pder fich in felhige zu verfegen. 

Die Gefchirhte giebt die "unverdächtiaften 
Beweife von der vorzüglihen Sorgfalt der aͤl 
teſten Völker auf die Einrichtung der bärger 
lihen Geſellſchaft. Ihre Stantsflugheit er 
ſtreckte ſich von dem Goͤtterdienſt bis auf di 
Spiele, die Tanzkunſt und Muſik. Alles wur 
de von ihnen zu Werkzeugen der oͤffentlichen 
Verwaltung angewandt. Die Familien verek 
nigte ein Geift, dem felbft die einheimifche 
Zwietracht zur Wirffamfeit und Hebung diente. 
Diefer Geift machte fie fruchtbar an Anſchlaͤ⸗ 
gen und der Ausführung derfelben gewachfen. 
Das gemeine Wefen feheint befonders 
feit dem Zeitlauf ausgeſtorben zu ſeyn, da an⸗ 
ſtatt Bürger Lehnsträger entſtunden, die ſich 
zu Derren von ihren Handlungen und Gütern 
aufwarfen, wenn fie dem Oberhaupte ihre 
Huldigung abgetragen hatten. Diefem Ober: 
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hanpte war es theils nicht mehr moͤglich, theils 
nicht mehr noͤthig, ein Vater des Vaterlandes 
a ſeyn. Damals wurde der Fuͤrſt bald ein 
bewaffneter Hobbes, bald ein Urbild des Mac⸗ 
dianel, bald ein Veſpaſian, der durch Zoͤll⸗ 
me und Vampyren regierte, bald ein Pfaffen- 
diener. Seine Neigungen, fein Hof und ges 
niſe Stände festen ſich an die Stelle des ges 
neinen Weſens. Man ahmte jenen Weltweis 
fm nach, welche die Erde zum Mittelpunkt 
des ganzen Weltgebäudes anfnahmen, 

Der Zufchnitt unferer Aemter hat gleiche 
falls gedient die Gemüther vom gemeinen Ber 
fen abzuziehen. Um einer Bedienung werth 
zu fcheinen , die felten den Wunfch eines ver⸗ 
nünfrigen Menfchen reigen kann, legt man fich 
fruüh, ich weiß nicht in was für Falten. Wie 
mancher entfchließt fih des täglichen Brods 
wegen und aus Menfchenfurcht Enechtifch zu Fries 
den und meineidig zu werden? Opfert eure 
Geſundheit, eure Gaben, eure Zeit, euer Ger 
wien auf; dee Thor. von Geburt wird euren 
Verluſt weit unter die Hoffnung einer Spiel 

tarte ſetzen. Begnuͤgt euch großmüthig daran, 
ME man fich eure Dienite gefallen läßt. Des 
Armen Rochdurft-, fagt der Reiche, fey eure 
Beute, euer Zobelfang. Mildthätig genug, 
wenn er euch die Soldgrube feines Geizes und 
Ungerechtigkeit entdecfet „ und euch aus’ guten 
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Herzen warnt, an feinem Weberfiuß einen Kir⸗ 
chenraub zu begehen. 

Der Endzweck eines jährlichen Auskommens 
und eines gemaͤchlichen Lebens; die Eiferſucht, 
in einem Gepraͤnge von Kleinigkeiten ſich ein⸗ 
ander nachzuaͤffen oder zu übertreffen. — hier⸗ 
in beſteht das Monopol, daB jeder mit feinem 
Stande treibt. Ein Gewuhl von Ueppigkeit und 
Geiz zerfireut unfere jugend zu fehr, als daß 
in ihrem Gemüthe zu großen Leidenfchaften 
Raum, und zu großen Unternehmungen Kräfte 
genug uͤbrig bleiben follten, Wie viele überdem 
finden nicht ihr Glück ſchon fertig, ohne daß fig 
fo wenig an beflelben Bildung ald an ihre gir 

gene denken dürfen? Dan kann mit Wahrheif 
von den Ehrenftellen und Gütern fagen , daß, 
um beyde zu verachten, man diejenigen pur an⸗ 
ſehen duͤrfe, die ſolche beſitzen. 

Es hat an witzigen Köpfen nicht gefehlt, big 
der Natur Hohn gefprochen , weil fie dag Vieh 
auf dem Felde gelehrter und Die Vögel unter dem 
Himmel weifer ald ung, auf diefe Erde ausfegt, 
Iſt es aber nicht ihre Abſicht geweſen, daß der 
Menfch feine Vorzüge einer gemeinfchaftlichen 
Neigung zu danfen haben, daß er zn einer ge 
genfeitigen Abhängung fich früh gewöhnen , und 
die Unmöglichkeit, anderer zu entbehren, zeitig 
einfehen möchte? Warum hat fie feinen Tod nicht. 
durch einen falten Mechanismus, fondern Durch 
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jmen feurigen und fanften Zug der Gefchlechter 
zu erſetzen geſucht7 Warum hat ihr Urheber durch 
beſetze dafuͤr geſorgt, daß die Ehen fih and 
reiten und Familien mit Familien durch ihre 
Einpfropfung neue Bande. der Freundfchaft ers 
halten möchten? Warum find feine Güter der 
erde. und ihren Bewohnern fo verfchieden ans: 
xtheilt, als um fie geſellig zu machen? Die 
 Gefetfchaft und Ungleichheit der Menſchen ge; 
birem alfo keineswegs unter die Projecte um, 
ſers Witzes. Sie find feine Erfindungen ber 
Staatsklugheit, fondern Entwärfe der Dorfes 
hung , welche der Menfch wie alle andere Ger 
ke der Natur theils mißverſtanden, theild ges 
nißbraucht hat. 

Nichts erinnert uns nachdruͤcklicher an die 
Vortheile unſerer Vereinigung als die Wohls 
thaten, welche durch den Handel der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft zufließen. Durch ihn iſt das⸗ 
jenige allenthalben, was irgendwo iſt. Er ſtillt 
imfere Beduͤrfniſſe, er kommt unſerm Eckel durch 
nene Begierden zuvor, die er auch befriedigt. 
Er unterhaͤlt die Ruhe der Voͤlker, und iſt ihr 
Fuͤllhorn des Ueberfluſſes. Er giebt ihnen Waf⸗ 
fin und entſcheidet das zweifelhafte Gluͤck der⸗ 
ſelben. Fuͤr ihn arbeiten die Menſchen, und 
er belohnt ihren Fleiß mit Schaͤtzen. Er. 
vermehrt ihren Zufammenfluß, entwickelt ihre 
Kräfte , macht ſich nicht nur ihre Arme, ſon⸗ 
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dern auch ihren Geift,, ihren Muth, ihre Tu: 
genden, ihre Lafter zu Rus. Jene Häfen , 
jene Kandle, jene Bräden, jene ſchwimmen⸗ 
den Balläfte und Heere find feine Werke, Durch 
ihn werden die Künfte aufgemuntert und aus⸗ 
gebreitet. Unfere Schenftifche und die Nachttifche 
des Frauenzimmers prangen von feinen Gaben, 
Das Gift unferer Köche und das Gegengift uns 
ferer Uerzte geht durch feine Hände. Er vers 
ſoͤhnt die Sparfamfeit mit der Verfchmendung. 
Seine Ausübung befteht in einer genauen Ge» 
rechtigfeit , und von feinem Gewinn theilt der 
Natriot Preife aus und bezahlt feine Geluͤbde. 

Mas für gluͤckliche Veränderungen koͤnnte 
fi die Welt von dem Handelsgeiſte, der jegt 
zu herrfchen anfängt , verſprechen, wenn derſel⸗ 
be ſowohl durch Einfichten als edle Triebe ges 
laͤntert wuͤrde? Vielleicht Eönnen wir ung mit 
der Hoffnung nicht umfonft fchmeicheln, daß 
Durch ihn der Geift des gemeinen Beften wies 
derhergeſtellt und die bürgerlichen Tugenden aus 
ihrer Ufche zu ihrem urfprünglichen Glanz wers 
den erhoben werden, 

Die Freyheit, duf welcher der Handel ber 
ruht , feheint ihre glückliche Zuruͤckkunft für die 
Menfchen zu befchlennigen. Der ungebunder 
ne Wille, die ungeftörte Fertigkeit, alles dass 
jenige.thun zu dürfen; was dem gemeinen Be⸗ 
ſten nicht entgegen iſt, wird jene unbändige 
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Frechheit allmaͤhlich verbannen, mit der ein 
jeder zu unſern Zeiten ſich alles erlaubt und 
möglich zu machen ſucht, was ihm allein nuͤtz⸗ 
lich deucht (7. 

Unſchaͤtzbares Gut! ohne weichen der Menſch 
weder denken noch handeln kann, deſſen Ver⸗ 
Ink ihn aller feiner Vorzuͤge beraubt; durch 
dich bluͤhe der Handel, und: werde durch ihr 
über alle Stände ausgebreitet! Jeder trete in 
feine alten. und natürlichen Nechte , die wir 
um ſclaviſcher Leidenfchaften und Borurtheile 
wißen verläugnet haben! 

Holland Hat feinem Handel zum Beſten den 
tyranniſchen Gewiſſenszwang abgeſchafft, und 
die fo vernuͤnftige als wohlthaͤtige Glaubens⸗ 
freyheit unter ſeine Grundgeſetze aufgenommen. 
Barum ſollte es nicht ſelbſt zum Ruhm der 
roͤmiſchen Zollpaͤchter gereichen, daß fie die er⸗ 
fen geweſen, welche ſich angelegen ſeyn lie⸗ 
fen, ihre Mitbuͤrger von der Blindheit der Ab⸗ 
götteren zu uͤberfuͤhren? (79) 


ns 


() Ran vergleiche das XL, Kap. von der Freyheit bed 
Handels in des Herrn von Melon politifhen 
Verſuchen. | 


() Cicero fagt (de Nat, Deor. IU, 19), daß fie den 
Anfang gemacht, es für ungereimt zu halten, an 
Bötter zu glauben, die Menfchen gewefen wären. 
Ihr Sigennug brachte fie auf diefen Vernunftſchluß, 
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Der Hanbelsgeiſt wird vielleicht die Un⸗ 
gleichheit der Staͤnde mit der Zeit aufheben, 
und jene Hoͤhen, jene Huͤgel abtragen, welche 
die Eitelfeit und der Geiz aufgeworfen bat, 
um fich ſowohl auf felbigen opfern zu laffen, ı 
als um mit deſto mehr Vortheil die Ordnung . 
der Natur beftreiten zu Finnen. Die Unverb ' 
genheit des Muͤßigen hört auf ein Unterfchei ; 
dungezeichen feines Stolzes zu ſeyn, wo Muͤhe 
und Arbeit und der Schweiß ver Zeitgenoſſen Ä 
ihr Leben koͤſtlich machen, und. allein Anfe . 
ben und Gunft fordern dürfen, Die Lorbee | i 
ten verwelken mit dem Moder der Väter. Ihre & 
Ruhe auf dem Bett der Ehre wird uns gleide ! 
gültiger ald ihren unnuͤtzen Nachkommen wer 
den, die folhe auf den Polftern der ueppigkeit 
und langen Weile genießen. Diefe Todten ſind 
noch da um den Ruhm ihrer Tödten vollends 
zu Begraben. — Der Handel ift zugleich die 
Schaufel, welche das gehäufte Geld wie das 
Getreide umſticht, die es erhält entweder für ' 
den Schooß der Erde, oder für den Genuß 
ihrer Kinder. Dur ihn wird das Geld nicht 
| nur 





weil die den Unſterblichen gehelligten Xedler von allen 
Steuern atögefchloffen waren. Es könnte eine Auf, 
gabe ſeyn, ob wie mehr Gutes feichten und falfchen 
Abfichten, oder mehr Boͤſes großen und eben J— 
danken haben. 
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| hir vermehrt and fruchtbar, ſonvern and, ger 
brauche, und lebt für die Menfchen, Wo er 
aber am hoͤchſten ſteht, muß der Bürger im 
. feinem Gewinn. am mäßigften ſeyn; indem ,: 
wenn alle genug haben wollen, niemand weder 
in viel noch zu wenig haben kann. | 
Man wußte ehmals fehr wenig von bei, 
Gundfägen der Handlungs: Sie wurde ins 
grobe getrieben und . war fo werächtlich , daß 
man fie faft den Juden überließ: Jetzt hin⸗ 
gegen hat man mit vieler Scharfſinnigkeit aus 
dem Commerzweſen eine Wiſſenſchaft zu machen 
gewußt. Ungeachtet ihre Gegenſtaͤnde und Be: 
griffe zum Theil willkuͤhrlich ſind und von der 
Einbildungskraft abhaͤngen; ſo hat man die 
Theorie des Handels, und feine Ausuͤbung mit 
fo viel Nichtigkeit zu vereinigen ſich bemüht, 
als die Sternkundigen ihre Rechnungen auf eins 
gebildete Linien und Hypotheſen gründen (N 
Bie viele wichtige Einfichten hat nicht uͤberdem 
der Fuͤrſt und das Volk durch eine gründliche 
Unterfuchung son den Quellen bes Handels ges 
wonnen ? 
Sene lehrreiche Sathre der Monarchen, 
die der Erfinder des Schachſpiels nach dem 





) S. des Marchefe Belloni Abhandlung 
über bas Commerz- und Finanzweſenz 
vom Wechſel. 


Bamann's Ehriften]. 3. 3 


— 
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Einfall eines großen Dichters CH im Sinn ge 
“habt, ift nicht mehr ein Bild unferer Könige, 
Sie haben den Werth und Gebraud) ihrer. Uns 
terthanen beſſer Tchägen gelernt. Site miffen 
jest, daß ihr Staat nur dadurd groß wird, 
wenn fie die Menfchen durch ihre Erhaltung 
vermehren, den Muͤßiggang als ein Verbrechen 
ihrer beleidigten Majeftät anfehen, ihn mit 
Verachtung und Hunger beftrafen,, es für das 
Meiſterſtuͤck ihrer Weisheit halten, ſowohl 
die Hände des Fleißes zu vervielfaͤltigen als ihr 
ve Mühe zw erleichtern, auf die Erziehung dei 
Waifen und Sindlinge wachen — 

Der Unterthan hat die Früchte des Boden⸗ 
und feines Schweißes beſſer kennen und anwen⸗ 
den gelernt. Die Philoſophie iſt Feine Bildhauer⸗ 


() ©. in den Briefen nebſt andern poeti⸗ 
ſchen und proſaiſchen Stuͤcken bie Erzaͤh⸗ 
lung auf der 127ſten Seite. 
Kein Prinz erfand dieß Spiel, da bin ich gut dafür, 
Es fiellet zu genau ihr eigen Bildniß für, 
. Denn das weiß fein Monarch, baß, wenn er müßig ſiet 
Der Bauer, den er quält, ihn ſchuͤtzt, 
„Die Königin beherrſcht, bald ſtuͤrzet, bald erhoͤhet, 
Und daß er vor ſich ſelbſt zu allem ungeſchickt 
Den Bund, der Eöniglich die leere Stirne ſchmuͤckt, 
Dem Pla zu danken hat, worauf er fhläfrig ſtehet⸗ 
KRegnter wird uns den legten Strich zu dieſen 
Gemälde aus feiner vierzehnten Satyre leihen. 
Les fous sont aux echecs les plus proches des Ro33 


is 
hanft mehr. Der Gelehrte iſt aus den ſpaniſchen 
Schloͤſſern der intellectualifhen Welt 
md aus dem Schatten der Buͤcherſaͤle auf den 
roßen Schauplag der Natur und ihrer Bege⸗ 
heiten , der lebenden Kunft und ihrer Werke 
uge, der gefellfchaftlichen Gefchäfte und ihrer 
riebfedern zurückgerufen ; er ift ein aufmerk⸗ 
mer Zufchauer , ein Schüler , ein Vertrau⸗ 
? des Bauren, des Handwerkers, des Kauf⸗ 
anns, und durch gemeinnuͤtzige Beobachtungen 
nd Unterſuchungen fein Gehuͤlfe und Lehrer 
tworden (*). 

Da ſelbſt der gemeine Mann ein Augen⸗ 
wre des Staats wird, weil die Staͤrke deſſel⸗ 





(Sch berufd mich bloß auf das große Denkmal, das 
von zween Weltweifen in Srankreih zum Ruhm ihe 
res Batrrlandes aufgerichtet wird, Man Eann ber 
Encyclopäbdie, die ich hier meyne, von Seite 
der mechaniſchen Kuͤnſte, ſeine Bewunderung nicht 
verſagen. Dieſe Rieſenarbeit, die einen Briareus 
(ich weiß nicht, ob mein Gedaͤchtniß den rechten 
Namen des Himmelsftürmers mit hun⸗ 
dert. Händen trifft) zu verlangen feheint, 
hatte Feinem geſchicktern und kuͤhnern Unternehmer 
ald dein Herin Diderot zufallen Eönnen. Auſſer 
feinen Artikeln, die ihm und dem Werl! Ehre machen, 
begnüge mich nur noch des Herrn Boulanger 
feinen Auffag über die Gehorcharbeiter bey dem Damme 

und Brüdenbau unter dem Zitel; CORVEE (Ponts 
et Chaussees) anzuführen: 
2 * 
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Ken aus feimer Erhaltung, Bermehrung und 
Beſchaͤftigung herficht ; jo koͤnnte der Antheil, 
Den das gemeine Trie an dem Fleiß jedes 
Tagloͤhners nimmt, ihm auUerdings mit der Zeit 
edlere Empfindungen cinfögen. „Wenn jeme 
Zimmerleute gewußt hätten, ſagt Pintarch (*), 
Daß durch ihre Arbeit Amphion eine Stadt mit 
Mauren umgeben, over Thales einen Aufruhr 
des Volks Hilfen mürde , mit was für Ehrgeiz, 
mit was für Luk hätten fie am den Leyern dies 
fer Männer geichnigelt 7 

Der Handel hat zum Bemeife aller dieſer 
Wahrheiten gedient, und jeine Erfahrungen 
haben ihren Einfluß beſtäͤtigt. Wenn mar de 
bir die betrügerifche , Iugenbafte und gewinn⸗ 
füchtige Gemüthsart cined alten Volks C**) ih 
sem Gewerbe zuſchreibt, wenn man fich anf 
ein neues Land bezieht , Das der kuͤnſtliche Fleiß 
wohnbar und der Handel mächtig gemacht , me 
die fittlichen Tugenden und die kleinſten Diem 
fe der Menſchenliebe als Waare angefehen wer 
den; wenn man fagt , daß mit der Kechenfunß 
diejenigen Entſchlüͤſſe nicht beſtehen Fönnen , bey. 





c In feiner Abhanblang vonder Verbindlichkeit 
der Philoſophen mit Staatsleute® 
um;ugehen. 

(*) Der Garttaginenfet. S. Cicero in feine gm > 
ten Rede gegen den Rullus, 


*1 


men es anf eine Verleugnung des Eigennu⸗ 
s und aufein großmüthig Gefühl ankoͤmmt; 
# die Aufmerkſamkeit auf Kleinigkeiten den 
fichtsfreißs der Seele einfchränfe, und die 
heit der Sefinnungen aufhebe; fo follte es 
plich die Pflicht der Kaufleute ſeyn, dieſe Vor⸗ 
irfe zu widerlegen. 

War es wohl der Religion ihre Schuh, 
6 zu jenen finſtern Zeiten des Aberglaubens 
r geiftliche Orden einem Affientovergleich aͤhn⸗ 
» fam , daß der Pfaff den einträglichften Ac⸗ 
nhandel tried, auf die Gefahr der Hölle 
ämien zog, die Erde der Kirchen den Tod⸗ 
ı verkaufte , die drey erften Nächte des Brauts 
te8 verzollte CH) und mit Sünden mwucherte, 
er mehrentheils felbft erfunden hatte? 

Wir lahen über den weiſen Montaigne , 
beſorgt war, daß die Einführung des Schieß- 
vers und Gefchüges die Tapferkeit vernichten 
rde; laßt uns die Furcht für die moralifchen 
(gen des Handels ernfihafter aufnehmen. Man 
ſich gewiß viele Muͤhe gegeben, die Wiffenfchaft 
ſelben vollkommen zu machen ; pielleicht denkt 
m aber zu wenig daran, den Kaufmann 
Id zu bilden. Der Geift des 


—— — 

() Aus Ehrerbietung gegen die prieſterliche Einſeg⸗ 
nung, fagt ein Eoncil zu Carthago, das man im 
Saranza nachſchlagen Tann. 
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Handels ſollte der Geiſt der Kauf 
leute feyn, und ihre Sitten der 
Grund ſeines Anſehens. Beyde ſoll⸗ 
fen mehr durch Belohnungen aufgemuntert; 
durch Gefege unterftügt und durch Beyſpiele er⸗ 
halten werden. 

„Das Nuͤtzlichſte in der Geſellſchaft, fast 
ein alter Sch riftfieller N), wird 
am menigften mit Nacheiferung getrieben ; ih 
meyne den Ackerbau, der nämlich fehr aufkom⸗ 
men wiirde, wenn man denen Belohnungen 
ausmachte, die ſich vor andern darauf legten. 
Das gemeine Wefen müßte hiedurch unendli⸗ 
che Vortheile gewinnen, die Öffentlichen Einfünfs. 
fe wachfen, und mehr Arbeit die Mäßigfeit 
zur Gefährtin haben. Je aufmerffamer die 
Bürger auf ihre Handthierung gemacht werden, 
defto weniger Ausfchweifungen darf man befor- 
gen. Iſt eine Republik zum Handel gelegen; 
fo wirde fie durch die Ehre, die man denjeni« 
gen erzeigte , fo denfelben treiben, mehr Kauf 
leute und Waaren an fich ziehen. Ja, went 
jevem , der ohne jemandes Nachtheil der Mer 
publik einen neuen Nusen erfunden hätte, 
eine Ehrenbezeugung angethan würde: fo koͤnnte 

die Sorge für das gemeine Beſte niemals auf: 





() Zenophon in der Unterrebung des Si⸗ 
monibes mit dem Hieron. 


ER 
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hören. Kurz, wofern jeglicher überzeugt wäre, 
daß es ihm an Belohnungen nicht fehlen koͤnn⸗ 
kt, wenn er dem gemeinen Wefen einen Vor—⸗ 
tzeil verfchaffte; fo würde dieß fehr viele ans 
treiben etwas Gutes zu erfinden. Je mehre- 


‚ren aber der allgemeine Augen am Herzen 


liege, -defto mehr wurde für felbigen gedacht 
um» unternommen werden.” Diefe gedanfen‘ 


riche Stelle erfchöpft beynahe alles, mas ich 


fügen Fönnte und wollte. Man wird fich daher 
mr noch eine Machlefe weniger Anmerkungen 


. fallen laſſen. 


ui. (7 0 


Man müßte unfern Kaufmann hayptfäche 
Kb dadurch aufwecken, daß man aus feinem 
veruf fein bloßes gewinnfüchtiges Gewerbe, ſon⸗ 
dern einen angefehenen Stand machte. Sch er- 
imere mich gelefen zu haben , daß in Guinea 
der Kaufmann der Edelmann ſey, und daß er 
vermoͤge feiner Würde und Eöniglicher Freyhei⸗ 
im den Dandel treibe. Bey feiner Erhebung. 
rbietet der Fuͤrſt den Wellen, dem neuen 
Edelmann oder Kaufmann fehaden zu thun. 
Diefer Monarch ſchaͤtzt ohne Zweifel feinen Kauf: 
mann deßwegen hoch, meil er durch ihm groß 
#, und wundert fich pielleicht, daß unfere Koͤ⸗ 


nige nurden Soldaten und Höflingen den Adel 


ertheilen „ mit demfelben fogar Handel treiben " 
and ihn für baar Geld verkaufen. 
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Der Adel der Kaufleute darf mit nem Kriegs⸗ 
adel nicht verwechfelt werden. Der Vorzug des 
letzteren gründet fi) auf die Befchaffenheit ber 
Zeiten , darin er entflanden. Die Völker plün« 
derten einander , gehörten nirgends zu Haufe, 
lebten als Räuber, oder mußten fich gegen 
Raͤuber vertheidigen. Die Könige glaubten , 
daß fie durch nichts als Eroberungen unfterb« 
lich werden Fünnten, Dazu gehörte Blut und 
adlih Blut. Der Miegsſtand wurde folglich 
der vornehmfte, und die fich darin hervorthaten, 
adelten fih. Die Vorzüge diefer Helden lich 
man bis auf ihre Enfel kommen, damit fie 
durch die Thaten ihrer Vorältern entflammt fich 
einen Ruhm daraus machen follten , mie jene 
zu ſterben. Dieß war der Knnfigriff, einen ge 
wiffen Geift bi auf die Kinder fortzupflanzen, 
umd den Kriegsftand empor zu bringen, der da⸗ 
mals der einzige war. Iſt dieß der Urfprung 
und die Abfiche feines Adels, fo werden dich 
die rechten Ritter feyn, die anſtatt des Zeltes, 
in den Schreibfiuben der Gewinnſucht gebohs 
ren, zu Meichlingen, zu furchtfamen Verſchwen⸗ 
dern erzogen werden. Sie werden fich ihrer 
Waffen wie der abgefegte Patron zu Venedig 

Bedienen (*), | | | 
() Der h. Theodor, deffen Bildfäule auf dem Mav⸗ 
kusplatz in der Rechten den Schild, in der Linken 





Unfere Zeiten find nicht mehr Eriegerifch 
ud die Thaten der berühmteften Helden . 
from Macedonia 's Madman to the Swede 
J Pope 
werden uns bald wie die Ebentheuer des Don Qui⸗ 
pte vorkommen. Die Nation welche ſich durch 
den Degen am legten hervorgethan , macht ſich 
miu durch den Pflug viel ehrwuͤrdiger und mäch- 
fer, Man vermwäflet die Länder nicht mehr 
darch Eroberungen „ fondern erobert fein eigen 
kand Durch den Handel. Führt man ja noch 
Kriege, fo gefchieht es, denfelben gegen eiferfüch« 
tige Mitmerber zu sertheidigen , oder fich dureh 
ihn zw einem Gleichgewicht ihrer Macht zu ver- 
helfen. Man rüftee fich jet nicht um Tris 
umphe , fondern den Frieden zu genießen; und 
die Zeit ift uns vielleicht nahe, da der Bauer 
1 md Bürger feinen Stand adeln wird, 

Der Kaufmann ift alfo'gleichfam an die Stelle 
des Soldaten getreten; follte folglich fein Stand 
nicht verdienen, durch gleiche Aufmerkſamkeit und 
gleiche Mittel erhoben zu werden? Das Kriegss 
handwerk ift durch den Adel groß geworden; der 








den Spieß hält. Die Venetianer haben anftatt die⸗ 

ſes martialifhen Heiligen, den Markus zu ihrem 

Schutzherrn angenommen, «als feine Gebeine ihnen 
r ihre Kaufleute zubrahten. S, Amelot be la 
) Houßaye von der Regierung biefer Republik. 
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Handel' muß durch Kaufleute groß werben, d 
Heißt folche Kaufteute, die e8 nicht für nöthig ac 
ten, ſich erſt durch erfaufte Vorzüge ehrlich zu m 
chen, fondern ihre Würde in der Aufnahme di 
Handels fegen , und nicht jeden Gewinn für gı 
genug halten, wenn fig auch die Quellen bi 
Handlung vergiften follten. Zu verwüften, ; 
verderben , um reich zu werden dieß iſt da 
einzige, worinn fich der Kriegsgeiſt der Edeller 
te im Kaufmannsſtande aͤuſſert. 
Die Belohnungen Ehrenzeichen und Bor 
züge des Kaufmanns müffen demfelben in dei 
Augen feiner Mitbürger ein fi htbares Anfehei 
geben, das ihm felbft dabey jederzeit zu Ge 
muͤth führte, mit eben dem Muth, mit ebei 
dem Ehrgeiz und Hoheit des Gemüths das bit 
hende Gluͤck der Länder zu erhalten, womit de 
Soldat felbige wider feinen Willen verheere 
muß. | 

Dank fen es dem Alter‘, in dem wir leben 
unfere Kaufleute dürfen eben fo wenig Betrug: 
als unfere Edelleute Ignoranten feyn. Giel 
es doch unter den Chriſten ſolche, deren gan. 
Seele nichts als Geldgeiz iſt, die ſich wie Fi 
den durch Wucher und Betrug zu bereichern ſ 
chen, fo müßten fie befchnitten und nicht geade 
werden. Ohnedem, wozu helfen ihnen jei 
Quittungen iiber ihre Freygebigfeit, für die me 
ihnen Ahnen verfchreibt, als, fie lächerlich ur 
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em Gefchlecht der Mänfe ähnlich zu machen , 
les feinen Rang unter den Thieren durch 
n paar Flügel zwendentig läßt. CH 

Sch komme aufdie Sitten der Kaufleute, 
ı denen fich die Ausübung ſowohl als die 
ufnahni: des Handels gründet. Guter Glau⸗ 
t, Redlichkeit, Liebe zum gemeinen Beften 
sffen hier die ZTriebfedern ſeyn; fo wie der 





O) IH erinnere meine Lefer an bie Fabel, welche ein 
Dhilofopp aus Wien bem Freyherrn von 
Bar erzählt hat. Sein ganzes Sendfchreiben 
on Zourbain iftein Hirtenbrief an unfere Kauf: 
leute, die fich ihres Urfprungs fchümen, und es für 
zuträglich finden, -ihren Rindern einen Freybrief Müs 
figgänger zu feyn, ihrem Namen eig Behmort, und 
vielleicht zum Ueberfluß ihrem Vermögen einen Rechts⸗ 
titel anzufaufen, um dasjenige als Junker befigen 
zu dürfen, was fie ald Volontärs im Handel erbeu⸗ 
tet haben. 

Der Seltenheit wegen , will ich noch eine Stelle 
vom Abel überhaupt entlehnen , die man cher in 
einer päbftlichen Bulle, als einem Läppifchen Roman 
vermuthen follte. Hier ift fie: In nobilitate multi 
sunt gradus, mi Mariane, et sane si cuius- 
libet originem quaeras, sicut mea sextentia 
fert, aut nullas nobilitates inuenies, aut ad- 
modum paucas, quae sceleratum non habue- 
runt ortum. Quum enim hos dici nobiles 
videamus, qui diuitiis abundant, diuitiae 
vero raro virtutis sint comites, quis non vi- 
det, ortum esse degenerem ? Hunc usurae 
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Fleiß in den Manufakturen, Werkſtaͤtten unb 
dem Feldbau. Doppelter Gegenſtand von glei⸗ 
cher Erheblichkeit, der alle Sorgfalt und Nach⸗ 
denken der Negierung fih anmaßt, weil aus. 
der Vereinigung beffeldben dad Wohl des gap 
gen Volks entipringt, 

Stellen die - Kauflente Unterhändfer 
zwifchen den verſchiedenen Gliedern 
Des Staats vor (5; mit wie Hiel Recht 





ditarunt, ihum spolia, proditjones alıum, 
Hic weneficiis ditatus est; ille adulationibus, 
. Huic adulteria lucrum praebent; nonnullis 
‚ mendacia prosunt. Quidam faciunt ex con 
juge quaestum; quidam ex natis; plerosque 
homicidia iuuant, Rarus est, qui iuste diui- 
tias congreget. Nemo fastum amplum facit, . 
nisi qui omnes metit herbas. Congregant ho. 
mines diuitias multas, nec vnde veniant, sed 
quam multae veniant, quaerunt. Omnibus is 
versus placet: Vnde has habeas quaerit ne- 
mo, sed oportet habere,. Postquam vero ple- 
naest arca, tuncnobilitas poscitur, quac sig 
quaesita nihil est aliud quam praemium ini- 
quitatis.- ©, die Liebesgeſchichte bes Eus 
rialus und der Eucretia, bie Aeneas Silvius, 
des unter dem Namen Pius II. auf tem römifchen 
Stuhl gefeflen, feinem Landsmann Marianus Socinus 
zu Gefallen gefchrieben 5 fie begleitet den CXIII. 
Brief in feinen Werfen, 
(9) Hume in der Abhandlung feiner permifäten 
Sqhrif ten, 
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ſolten nicht ihre Geſchaͤfte oͤffentlicher und feyer⸗ 
licher ſeyn? Das gemeine Weſen beſoldet ſie 


gieichſam; von der Erhaltung deſſelben haͤngt 


—— — —— — A —* 


alſſo ihr Stand und Gewerbe ab, Jenes muͤßte | 


daher für die Bedingungen deffelben mehr Sorge 
tragen ; diefe aber hingegen für die Verbindlich 
fiiten , welche fie dein Publico fehuldig find , 
etenntlicher und auf ihre Rechenſchaft gegen 
daſelbe mehr bedacht ſeyn. u | 
Der Öffentliche Credit iſt die Seele des Hans 
dels; er beruht auf dem Vertrauen, fo fich ein 
zelne Bürger durch ihre Ehrlichkeit erworben 
ben. Diefe Mafle des Privatcredits vieler 
Ditbürger zufammengenommen ift eine Nieders 
hee, die allen Mitgliedern der Geſellſchaft 
heilig fenn follte ; weil e8 das unmittelbare Ins 
tereſſe eines jeden mit fich bringe, nach feinens 
Vermögen den Credit der übrigen zu unterfiägen, 
und alle Berfälfhung oder Verminderung defs 


. ſelben zu verhäten. Wer das öffentliche Der- 


trauen Herdächtig macht , verdient härtere Stra: 
fen als derjenige, fo fich an einer äffentlichen 
Geldcaſſe vergreift , die ihm anvertraut if. 


x. Der gute Wille zu bezahlen ift eine Folge 


ns dem ſittlichen Charakter des Schuldners, 
Die dem Gläubiger für deffelben Klugheit und 
Redlichkeit gut ſagt. Diefer gute Wille giebe 
nicht nur die beſte Sicherheit für dasjenige Geld 


was man fremden Händen uͤberlaͤßt, ſondern 
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diene ſelbſt zum Unterpfand fir den Schaven 
ungewiſſer Unglücsfäle. Die Tugend eines 
Kaufmanns follte ſich alfo zu feinem guten Na 
men wie die Waare zur Münze verhalten. _ 
Hauptſaͤchlich feßt aber der Kaufmann den 
. techtfehaffenen Bürger deßmegen zum voraus, 
weil der Mortheil des Handels feinem beſon⸗ 
dern Gewinn öfters entgegen gefegt if. Die 
Erhaltung des erftcren verlangt daher Opfer 
von der uneigennügigen Selbfiverleugnung des 
letztern. Die bloße Habſucht macht denfelden 
auf die Größe des Vortheils ſcharfſichtig, ohne 
‚fih die Folgen für feine Mitbürger und den. 
Handel ſelbſt vorzuſtellen. Er ſchluckt jeden 
Biſſen in ſich, und zieht weder den Hunger 
der kuͤnftigen Zeit noch die Knochen zu Rath, 
an denen er erſticken wird: Daß gegenwaͤrti⸗ 
ge und gemwiffe benimmt ihm die Einficht eines 
größeren Guts, welches ihm einen Aufwand' der 
Zeit foften würde, oder das er mit andern 
theilen müßte. So ſchlaͤgt er nicht nur die oͤf⸗ 
fentlichen Einkuͤnfte, ſondern ſelbſtdie Ein— 
kuͤnfte der Nachkommen zu ſeinem Eigenthum. 
Der Strom mag untergehen, der Hafen vers 
fallen — nichts als fein eigner Verluſt iſt in fet- 
nen Augen wichtig, und der DVerdienft eines 
Jahrs wird dem Gewinn eines Jahrhunderts 
öhne Gewiflensziweifeh vorgezogen, 
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Plato (*) ſieht den Reichthum und die Ar: 
unth des Handwerkers als das Verderben feie 
ver Drofeffion an. - „Iſt er reih, fagt er, 
meynft du, daß er für feine Arbeit Sorge tra: 
gn wird ? ‚Nein, die Faulheit und Nachlaͤßig⸗ 
fit wird ihn und feine Kunft verzehren. St 
e dürftig , wie fol er fich tuͤchtige Werkzeuge ' 
afhaffen ? Er wird hudeln, und an feinen Kin 
m und Lehrlingen Stuͤmper hinterlaſſen.“ 
ft und glauben, daß die Gemwinnfucht des 
Kaufmanns der Aufnahme des Handels weit 
nachtheiliger ſey; und lehrt und die Erfahrung 
ucht, daß eben die Laſter, wodurch man auch 
bier ein Vermögen zufanimen bringen will oder . 
bracht hat, ebenfalls den Gebrauch deffelben 
derkehren? Die Schreibftube ift eine Schule 
des Betrugs und des Geizes; was Wunder ! 
venn die Haushaltung ein Tempel der Unord⸗ 
unng und Schwelgerey iſt. Der Markt fchäme 
ſich dieſer Freybeuter und die Stadt ihrer Denk⸗ 
maͤler; der Handel flucht ihrer Unterdruͤckung 
und das Publikum ihrer Gaſtfreiheit. 

Der Kaufmann hingegen der fein Va— 
terland, das gemeine Beſte und die Zufunfe 
litht, pflanze Bäume, die feine Enfeln erſt 
Schatten werfen follen; er verabfcheut jedem 
Gewinnft wie einen Diebflahl, der dem get 





(*) Im vierten Befpräch über die Republif, 
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meinen Beflen bed Handels zuwider if, Er 

fucht durch kluge Unternehmungen feinem Lande 
neue Zeige der Handlung zuzulenfen; er np 

terſtuͤtzt und erhält die alten, die, wenn ſig 

gleich ihm nicht Hundertfältige Früchte bringen. 

dennoch viele Hände feiner Mitburger befchäfz 
tigen, und mie deren Verdorrung viele andere. 
Mebenzweige ausgehen könnten. Diefer Kaufe. 
mann ift Fein Hirngefpinft. Ich kenne felbft Kaufe. 
leute, die Größe der Seelen genug haben, wu 
die Ermeiterung des Handels und nicht den 
Gewinn zu ihrer legten Abſicht zu machen , die. 
nicht an die Berechnung .dveffelben allein , ſon⸗ 
bern auch am feine Nechtmäßigfeit und gufk. 
Anmendung denfen. Holland müßte feine Däme: 
me durchfiechen , wenn es nicht noch Kaufleute: 
hätte, die aus Liebe zu ihrer Erbe ihre Mil⸗ 
lionen in cinem Handel laufen ließen ; berjeßf: 
wenig mehr abwirft, oder ihnen auch wohl 

Schaden verurfacht, wie der Wallfifehfang. Der 
Kaufmann ift demnach großer Empfindungen: 
fähig; es ift der Mühe werth, ihn dazu anf 

zumuntern. 

Die grünen Mützen, bie zerb to⸗ 
chenen Wechſeltiſche ſchreckten ehemals: 
den Betruͤger ab, Worin findet er aber jetzk 
feine Sicherheit, ald in dem Schug, den er ſich 
wicht mehr erfchleichen darf, der ihm angebo⸗ 
ten wird, und indem Untergang befierer Bäts 


ger? 
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| A Hoffnung und Mitleiden, die man ihm 

übrig laͤßt, floͤſſen ihm feine Kuͤhnheit eins 

uterdefien die letzteren Schaam, Furcht und 
Öme unthaͤtig machen; 

Man fagt von einein alteh Volk, wo dei 
teſchmack an der Schönheit ihren Liebhabern 
euer zu ſtehen kam. Auf ihre Rechnung 
Immiete man einen Brautſchatz für diejenigen 

„Achter des Landes, an deren Empfehlung 
‚We Natur nicht gedacht Hatte; — Wie nahe 
Immt dieß dem Gebrauch, den man jegt von 
ber Tugend eines ehrlichen Mannes macht? 

Wenn eine Stadt nicht mehr als einen 

‚ ntichaffenen Bürger in fich ſchließen möchte, 

fe find Die Gefege ſeinetwegen gegeben und 
| fe Obrigkeit. feinetivegen eingefegt. Nicht je: 
a Frevlern zu gefallen , die nur zu uͤbertre⸗ 
tm und bie Gerechtigkeit zu beftechen befliſſen 
ab, wurden die Geſetze euch, Väter der Stadt⸗ 
msertraut ; fondern Diefen Nedlichen zu erhal? 
ie, damit er nicht vereckelt, nicht abgeſchreckt, 

Ucht gehindert werde, es zu ſeyn, Damit er ah” 
rbroffen all das Gute thun koͤnne, was fein 
‚Ntristifeher Geift entwirft, und ihm fein, groß⸗ 
mithig Herz zum Beften des gemeinen Weſens 
üingiebt. Dann wird fein Eifer in der Danfs 
barkeit für euren Beyſtand neue Nahrung fin 
‚deu, umd fein Beyfpiel das Mufter and Erb⸗ 
heil feines Hauſes ſeyn. 

Hamann's Schriften, I, Th. 3 
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Laßt und von einzelnen Perfonen auf ganze 
Samilienfchließen. Sie find die Elemente der 
bürgerlichen Gefelifchaften ; folglich ihr Ein« 
fluß in felbige unfireitig größer , ald man wahr 
zunehmen ſcheint. Das Wohl des „gemeinen 
Weſens ift mit den Tugenden und Laſtern, 
mit dem Flor und dem Verfall gewiffer Ger 
fehlechter verbunden. Ein einziges iſt öfters hin⸗ 
länglich geweſen, die Sitten eines ganzen Staats 
zu verderben, die Geftalt deffelden uber dem 
Haufen zu werfen, oder zu befefligen , gewiſſe 
Grundfäge und Gebräuche in Aufnahme‘ oder 
Beratung zu bringen , von denen Handel uud 
Wandel abhängt. Mahomet war erft der Pros 
phet feines Hauſes, und hierauf eines großen 
Volks. Sollte fich die Vorſorge der Obrigkeit 
nicht daher billig auf die Pflege gewiſſer Aefte 
und die Befchneidung anderer erfirecfen ?- 

Wenn die Pofizey berechtigt ift, Das Geficht 
eines Gebäudes, das eine Gegend der Stadt 
ziert , durch Wegräumung elender Hütten frey 
zu machen; wenn es zu ihrer Pflicht gehört, 
folhe Handthierungen, welche die Reinigkei 
eines fliegenden Waſſers verderben können , an 
den Ausflug deſſelben zu verlegen und vom bem 
Eingange des Stroms in ihre Maren zu ent 
fernen; fo ift eim weis angelegentlicher Ge 
ſchaͤft für die Obrigkeit, diejenigen Familien 
zu decken, deren Lauterfeit.dem Verdruß dei 
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Beides und der Mache der Bosheit ausgeſetze 
ü, fie als den Keil der Geſetze in ihren 
daͤnden ehrwuͤrdig zu erhalten; auf folche hin⸗ 
den zu wachen, deren Wbfichten ſchon ein 
eimlich Gift für ihre Mitbürger mit fich führen, 
Die Familienſucht, deren bloßer Nas 
me den Verdacht einer anftecfenden Krankheit 
webt, iſt es in unſern Tagen mehr als jemals. 
: Diefer Eigennutz, der. ganze Geſchlechter vers 
 Änige, dem gemeinen Weſen diejenige Hülfe 
ehzudringen, die Anverwandte fich felbft einander 
nileiſten ſchuldig find, hat die fchädliche Nachſicht 
frdie Familienkinder ausgebreitet, denen man, 
Jr bog ihrer Dummheit und Nichtswuͤrdigkeit ſich 
fh nicht mehr unterfichet, Vorziehungen und 
k Sedienungen abzuſchlagen, und die durch die 
| Riedercrächtigfeit ‚ihrer Vorſprecher und Befoͤr⸗ 
derer bald ſeibſt in den Stand geſetzt werden, 
; fh wiederum in der Wahl anderer zu rechtfer⸗ 
: gen: Daher jene Verſchwoͤrungen gegen Ver⸗ 
dienfte ; deren Lohn man mit feines Gleichen 
in verſchwaͤgern ſucht, um die Geſetze im Noth⸗ 
ſal entwaffnen, oder die Ausleger derſelben klug 
wachen zu koͤnnen; daher jene Pflanzſchulen 
i Boksbeutels, an deſſen Dienſt gewiſe⸗ 
fa Haͤuſern mehr gelegen, als den Zuͤnften zu 
Eoheſus an der Jungferſchaft ihrer Diana. — 
dieſem einreiſſenden Uebel koͤnnte nicht nach⸗ 
hradlicher Einhalt gethan werben als durch dem 

3 * 
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Samilien geifl, deſſen Auwendung fowohl 
zum gemeinen Beſten überhaupt, als des Ha 
dels insbefondere, ich bier anzupreifeu ſuche. 
Der Familiengeiſt, von dem ich rede, 
verdiente wenigſtens mehr Aufmerkiamfeit , als 
ver Fabelſchreiber des Bienenſtaats 
(9) für ein gewiſſes Maaß don Unwiſſen heit Ca 
certain portion of Ignorance) verlangt, weiche 
er in jeder wohleingerichteten Gefelfchaft zu 
erhalten für nöthig Hält. Diefer Geik beſteht in 
einer vorzüslichen Stärfe gewiſſer Naturgabes 
oder Reigungen , welche durch bie Eindrücke dei 
häuslichen Benfpield und der darans fließendei 
Erziehung erblich gemacht und fortgepflanzt wen 
den. Sch fee Hier vornehmlich einen geroigeh 
Grad gefelifchaftlicher Neigungen und den Saal 
men bürgerlicher Tugenden zum voraus , (denn 
warum follten diefe nicht fo gut einer Nachah⸗ 
mung und Abartung als andere Triebe und 
Anlagen fähig feyn 7) einen Grad, der und heim 
mögend machte, unfer Privatbeſtes über des 
üffentlihen Nugen und Beyfall zw vergefien, 
die Ehre des Standes , dem wir und widmen / 
und feine Vortheile für die Geſellſchaft unferer 
Selbſterhaltung und Eigennng vorzuſetzen. 





() Mandeville am Gabe ſeines Essay of Char 
fity and Charity -Schools , ber dei erſten * 
feiner Fable of hee: angepängt iR- 
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Dieſer Familiengeiſt iſt derjenige, welcher 
Staͤdte gebaut hat und durch den fie beſtehen ˖ 
" Ermwar ohne Zweifel am wirffamften , da man 
" m. Grund bazu legte und die Mauren um fels. 
Die zeichnete. Keiner von biefem Fleinen Volk 

dechte an etwas anders als feine Stadt; ſelbſt 
dejeden fein Haus zu befchäftigen anfing , wur⸗ 
W feine Gedanken. deßwegen nichts weniger al® 
m dem allgemeinen auf feinen eigenen Bau 
tgeleitet „ fondern biefer bezog fich noch im⸗ 
ner anf jenen. Sie wurden fertig, noch redete 
mn Davon , noch unterfuchte man das unter⸗ 
Kınmene Werk, noch frug man einander , was 
nan erfegen und hinzufügen müßte. Kind- und 
Kindesfinder führten ans und verbeflerten ben 
Entwurf , den die erfien Stifter ihnen mitge⸗ 
Mile hatten. Fe entfernter die Zeiten ; deſto 
myerfiändlicher wurde die leberlieferung von 
Km Werth, der Natur und den Bedingungen eis 
ser Erbſchaft, die viele Menfchenalter gefoftet 
hatte, und für beren Zinfe uns die Sorge 
wd Wirthſchaft aufgefragen fenn folte. Die 
befahr eines Capitals in folchen Händen , die 
3 6 niche felbft erworben, ifi groß. Der Eifer, 
: be Segen, die Wuͤnſche, womit die erften 
Gruͤnder unferer Wohnpläge ihren foäteften Be, 
ſtznehmern ungeachtet ihrer Undankbarkeit fol, 
Ge Hinterließen , hebt vielleicht noch einige Fun, 
fin in den Seelen weniger Gefchlechter auf, 
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die und den Geiſt der erfien Wohlthärer kennt 
lich machen und offenbaren. Das find die Pa 
grioten , deren Häufern jede Stadt dad Recht 
und die Ehre anbieten ſollte, die Perfon’ ihrer 
erſten und aͤlteſten Samilie , die felbige gebaut 
und geftiftet hat, vorzuftellen. ' 

Wenn es demnah auch Familien ‚geben 
möchte , die von ihren Voraͤltern her die wahr 
"ren Grundfäge ded Handels und die Luft dazu 
unverrälfcht geerbt haben, fo find folche als die 
Trabanten, welche dem Handel durch ihre Dien- 
fe Wärme und Glanz ſchaffen; als die Dänt 
me, welche den Lauf deffelben: in Sicherheit 
ſetzen; als die Leuchtthuͤrme anzuſehen, nad 
denen der irrende Schiffer ſich richtet und uͤber 
deren Anblick der Fremdling frohlockt. Sol⸗ 
che Familien ſollte man nicht untergehen laſſen, 
ſondern pielmehr aufmuntern, auszeichnen, vor⸗ 
ziehen, damit der Geiſt darin nicht ſterblich 
wuͤrde; denn mit ihnen ſteigt und faͤllt der 
Handel, und ſie werden unter den Truͤmmern 
deſſelben begraben, — 

Dieſe Betrachtungen find mir nicht bloß 
von ungefähr eingefallen ; fie gründen ſich eis 
nigermaßen auf ein verloren Blatt, welches 
ich theils vor Augen gehabt, theild zu einer 
Sortfegung jener gemacht zu ſeyn ſcheint. Der 
Verfaſſer davon wird durch eine Befanntmas 
chung nicht beleidigt ſeyn koͤnnen, welcher als 
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| gefundene Sächen ausgeſetzt find. Ich Kin 


übrigens fo wenig Willens die Neugierde cini- 
ser Leſer durch die Erzählung des Zufall, der 
mir dieſes Papier in die Hände gefpielt , zu be- 
friedigen „ als mich um ihre Muthmaßungen zu 
kefümmern. Meine. Abficht bey Mittheilung 
dieſes Frag ments merde ich zum Theil recht⸗ 
fertigen ; wenn man es felbft gelefen haben 


Ra die Natur: jemals ihre Bande mit 
‚riner weiſern Wahl hätte knuͤpfen koͤnnen. Die: 
„fe Familie hat vom Großvater her ihr An— 
„sehen mit dem Beſten des gemeinen Weſens 
‚genau verbunden, Der Großvater flarb und 
„hinterließ feinen zahlreichen Erben im Teflas 
„ment einige hunderttaufend,, die er zur Erz 
„weiterung des Handels und um die polnifchen 
„Baarenan R—g— verbindlich zu machen, 
an Polen gegeben hatte „ die Könige werden 
„wollten. Der Krieg verdarb diefen Anſchlag. 
„Der Sohn erhielt nichts ald die Schulden feis 
„nes Vaters und trieb den Handel gleichfalls 
„ms Große. Diefer Mann that alles, unge: 
„achtet der Ausſchlag unglücklich gewefcn war ; 
‚wie viel würde er nicht bey befferen Umftän- 
‚don unternommen haben? Er forgte in feinen 
„bürgerlichen Aemtern blos für die Aufnahme 
„des allgemeinen Handels , und feine Ubfich- 
„im waren anf nichts weniger als den feinir 
a 
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„sen indbefonbere eingefchränft. Den erfieren 
‚amd nicht den letzteren ſah er nid das Erb 
„theil der Seinigen an, In feinem Hanse: 
„fen war er nachläßig , aber deſto eifriger, 
‚zum Beſten der Stadt neue DBorfchläge und 
„Einrichtungen zur machen, die noch beſtehen 
„Er berief fi immer auf die alten Geſetze, 
„und drang darauf, nach denſelben geurtheilt zu 
‚werden. Das Wort Publikum ſprach er 
„mit Ehrfurcht aus. Er liebte den Polen troß 
„aller feiner Thorheiten und Leichtfinnigfeit, 
weil er Waaren zur Handlung liefert, und 
„haßte den Engländer , fo achtungswuͤrdig er 
„ſonſt ift, weil er feine Mitbuͤrger wie Lak 
„thiere braucht, um feinem Abnehmer zuzuſchlep⸗ 
„pen. Er feufzete über den Verfall und der 
„Eifer des gemeinen Beſten verzehrte ihn ende 
„lich, Er lebte wie ein. Römer , der bey fei⸗ 
„nen großen Thaten Rüben ißt und war flolg 
„darauf, ein Buͤrger zu ſeyn. Man hieltihg- 
„für eigenfinnig; man unterſtand ſich aber 
„nicht, nor feinen Augen Niederträchtigfeiten zu 
„begehen. Wer die Menfchen kennt, verficht 
„auch ihre Sprache, Ein Eigenfinniger 
. „Heißt ein Dann, der ohne Ueberlegung zu kei⸗ 
„nem Entfchluß zu bringen iſt, der den Ent- 
„wurf, nach dem er handeln will, nicht nach 
„sen Einfällen eines jeden umwirft und ändert, 
efondern den Vorſchriften ber gefunden Were 
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uft und bed Gewiſſens treu bleibe und Aber 
Urtheile des gefaͤlligen und leichtſinnigen 
beis hinweg if, Die Kinder dieſes B uͤr⸗ 
28 erbten den Geiſt und die Grundſaͤtze 
es Vaters, , die fi vielleicht für unſere 
ten nicht mehr fchicken. Die Liebe zung 
seinen Beſten ift ihre Leidenfchaft "die ihr 
ı Einfichten und Muth giebt, modurc- fie 
Anſtoß derjenigen werden , Die in vergolder 
Kutfchen fahren und fih mit der Beute 
Handels putzen. Sie mwiderfiehen ben 

rführungen der Fremden, die zu uns alg 
Wilden kommen ‚ um uns das Nothwendi⸗ 
zu lafien. Wenn diefe Familie die Grund« 
e ihres Waters gegen ihre Miteiferer be: 
ıpten will, fo wird fie genoͤthigt, ſich ſelbſt 
ihrem Umſturz zu entfchließen. Ihre An⸗ 
äge waren wohl überlegt , und zielten gleich« 
8 auf die Ausbreitung des Dandeld von 
len und Curland bis nach Holland und 
anfreich , wozu füch ein guter Freund auf: 
erte. Gleichwohl gingen fie durch Neben: 
Her zu Grunde , denen alle Wege gut find, 
hilf zu ihren Dächern zu fehneiden ; durch 
ı Betrug der Bedienten, welche die wer 
e Gefahr, fo man jest laͤuft, wider die 
feße zu handeln, und bie Leichtigkeit, fein 
ie ohne guten Namen zu machen. ver⸗ 
ben hat. Man bewundert den Marin, 


\ 
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ver auf den Ruinen der größten Handelsſtadt 
„ſaß, und ſich durch ihren Schutt uͤber den 
„Wechſel ſeines eigenen Schickſals aufrichtete. 
„Ab babe Die Worte eines ſterbendenSohns 
‚aus diefem Haufe, womit; er fein Gefchwifter 
„tröftete; das ihn als feinen zwenten Water 
„verehrte, noch nicht vergeffen koͤnnen. Sie 
„‚serdienten , aufbehalten zu werden. Wer 


weiß, meine Brüder, ob es nicht 


‚zur allgemeinen Berbefferung die 
„nen möchte, wenn ein Daus mie 


MDas:unſrige zw Grunde geht? Man. 


„wirddadurdh zur Erfenntniß kom— 
„men, wie viefanehrliihden Bür 
„gern gelegen, und-fihb warnen laf 
„fen, e8 andern fo fhwer als ung 
‚au machen. Diefer Mann fühlte fich flär- 
‚rer bey Faltem Blut, als vielleicht Glo ver 
‚mitten in feiner Begeifterung , wenn er ben 
„erhabenen Gedanken feines Helden nachfann, 
„mit denen er fich und feine Handvoll einweih—⸗ 
„te und Freeyheit und Baterland auf 
„ſprach. 
Die Tugend will wie das Laſter oͤfters 
verrathen ſeyn, und man macht ſich um die 
Welt verdient, wenn man die Sonderlinge der 
einen und die Frechheit des andern in ihrem 
wahren Lichte zeigt. Vielleicht findet dieſes 
Familienſt uͤck, eine fo unvollkommene Co⸗ 


sie ich auch davon nur liefern kann, feine Ken: 
ser, Vielleicht wird ein Haus, das fein Ges 
heimniß entdeckt flieht dadurch gendthigt, ‚feiner 


. &tammtugenden nicht uͤberdruͤſſig zu werden 


und die Ehre derſelben laͤnger zu behaupten. 
Venn eine Familie, worin dieſer Geiſt herrſcht, 
zohlreich waͤre, wenn fie alle von einem Sinn 
darin regiert. würden, und wenn Aufmunte⸗ 
rngen hinzu kaͤmen; wie, viele Bortheile — — 

Bon diefen Vorteilen mag derjenige zeu- 
gen, welcher im Stande it, feiner Vaterſtadt 
in Gemälde ihrer Handlung zu entwerfen 
über die wahren Örundfäse derallges 
meinen und die Mängel und Mißbräu- 


1 de der einheimifchen, über den Leitfa- 


den, die legtern einzuſehen und zu 
entdecken, über die Schägung nuͤtzli⸗ 
Her Einrihtungen und Verbeſferun— 
gen; der, fage ich, im Stande ift , hierüber 
feinen Mitbürgern ſowohl mit einer fcharf- 
Ännigen Deutlichfeit die Augen zu oͤffnen 
als felbige durch die Aufwallungen eine® 
patriotifhen Herzens und das Beyſpiel 
einer edlen Selbfiverläugnung aufzu—⸗ 
wecken. Damitich der Verfuchung nicht un: 
terliege , ein fo feltnes Muster öffentlich zu um⸗ 
armen ; fo eile ich, um von denjenigen Wer: 


ken Rechenſchaft adzulegen, deren Ueberſetzung 


und Auszug ich meinen Leſern uͤberreicht habe. 


— 
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„der auf den Ruinen ver größten Handelsſtabt 
„ſaß, und ſich durch ihren Schutt uͤber den 
„Wechſel ſeines eigenen Schickſals aufrichtete. 
„Ab habe Die Worte eines ſterbenden⸗Sohns 
„aus dieſem Hauſe, womit;er fein Geſchwiſter 
„troͤſtete, das ihn als feinen zweyten Vater 
„verehrte, noch nicht vergeſſen koͤnnen. Sie 
„verdienten, aufbehalten zu werden. Wer 
„weiß, meine Brüder, ob es nicht 
„zur allgemeinen Verbeſſerung die— 
„nen möchte, wenn ein Haus wie 
‚Das:unfrige zu Grunde geht? Mas 
„wird dadurch zur Erfenntnig fom 
„men, wie viefan ebriihen Bür 
„gern gelegen, nnd warnen Taf 
„len, es andern fo ſchwer als und 
‚au machen. Diefer Mann fühlte fich ſtaͤr⸗ 
„ker ben Faltem Blut, als vieleicht Go ner 
„mitten im feiner Begeiſterung, wenn er deu 
„erdabenen Gedanken feines Helden nachfann, 
„mit Denen er fich und feine Handvoll einweih⸗ 
te und 5repbeitund Barerlanmd and 
„ſĩprach· 

Die Tagend will wie das Laſfter oͤftert 
rruchen ſeyn, us) mau macht ſich um dit 
Vet verdiert, wenn man dir Sonderlnge de 
tinen amd die Frechdeit des andern im ihren 
drug Lechte zeige. Vieiticht ſinder dieſe 
Fanmtlienſt ück, cm Mm ueetkemmene Ct 


sie ich auch davon nur liefern kann, feine Ken: 
ner. Vielleicht wird ein Haus, das fein Ger 
heimniß entdeckt flieht , Dadurch genoͤthigt, ſeiner 
Gtammtugenden nicht uͤberdruͤſſi g zu werden 
und die Ehre derſelben länger zu behauptet. 
Benn eine Familie ‚ worin dieſer Geift herrſcht, 

_ ahlreich wäre, wenn fie alle von einem: Sinn 
darin regiert. würden, und wenn Aufmunte⸗ 
nugen hinzu. fämen; wie. viele Vortheile — — 
Bon dieſen Vortheilen mag derjenige zeu⸗ 

en, welcher im Stande it, feiner Vaterſtadt 
in Gemälde ihrer Handlung zu entwerfen 
iber die wahren Grundfäse der allge⸗ 
Beinen und die Mängel und Mißbräu— 
de der einhbeimifchen, über den Leitfa— 
den, die letztern einzuſehen und zu 
entdecken, uͤber die Schägung nuͤtzli— 
Her Einrichtungen und Verbeſferun— 
zen; der, ſage ich, im Stande iſt, hieruͤber 
feinen Mitbuͤrgern ſowohl mit einer ſcharf⸗ 
ſinnigen Deutlichkeit die Augen zu öffnen. 
als felhige durch die Aufmwallungen eine® 
patriotifhen Herzens und das Beyſpiel 
tiner edlen Selbſtverläugnung aufzu—⸗ 
wen. Damit ich der Verſuchung nicht un⸗ 
terliege, ein ſo ſeltnes Muſter oͤffen tlich zu um⸗ 
armen; ſo eile ich, um von denjenigen Wer⸗ 
ken Rechenſchaft abzulegen, deren Ueberſetzung 
und Auszug ich meinen Leſern uͤberreicht habe. 
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Der. Herr von Dangeuil hat'ſeine AU 
merkungen für die - Arbeit eines Engländerd 
Ausgegeben (*); fein Name ift gleichwohl nicht 
fange ein Näthfel geblieben. Der Beyfall fe 
nes Koͤnigs und des Publici haben ſeine pa⸗ 
triotiſche Feder belohnt. Man vermuthet von 
feiner- Reife in die nordiſchen Reiche eine nen 
Frucht derfelßen. ine dortige Akademie ber 
Wiſſenſchaften welche den Ruhm hat, die er⸗ 
ſte in ihrer Art zu ſeyn, erkannte ſeine Ver⸗ 
dienſte und nahm ihn unter ihre Mitglieder auf,’ 
Des Heren son D angemil Neigung für fein 
Vaterland frheint durch die Maske eines Frem⸗ 
den hindurch, wiewohl mit einer uͤberlegten und 
witzigen Schalkheit, uͤber die uns nur eine au⸗ 
genommene Leidenſchaft Gewalt laͤßt. Er ſcheint 
nicht ohne Grund die Aufſchrift ſeines Buchs 
und die erſtern Abſchnitte uͤber die Vorthei⸗ 





(*) Remarques fur les avantages et los dösavan. 
tages de la France et de la;Gr, Bretagne par 
rapport au Commerce et auxautres sources 
de la puiffance des Etats. Traduction de 
YPanglois du Chevalier John Nickolis. Secon. 
de Edition, ä Leyde 1754: 12% 
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le Frankreichs aus dem Schriftſteller «ir 
nes Volks geborgt zu haben , das ohne allen 
Berdacht hierüber Glauben verdient; ſo wie et 
in Tom ‚eines wider feinen Willen aufrichtigen 
‚ Ewoländers denſelben ergänzt hat. Ueber bie 
Rachtheile feines Vaterlandes urtheile er mit 
NE Unparteglichfeie der gefunden Vernunft, 
Ne fein Charakter ſich anmaßt, welcher: ihm 
mgleich zu ſtatten kommt, bie Freyheit eines 
gzutgeſinnten Unterthanen mit der Achtſamkeit, 
die er dem Staat ſeines Monarchen ſchuldig 
it, zu vereinigen; wiewohl er die erſte und letz⸗ 
te Abtheilung mit einem Wink ſchließt, der 
feine Aufrichtigkeit ſchmeichelhaft macht. Ju 
dem zweyten Theil ſeines Werks ahmt der Herr 
son Dangeuil einen uneingenommenen Brit⸗ 
ten nach, und muntert theils durch Lobſpruͤche, 
die der Wahrheitsliebe nichts koſten, theils durch 
Beobachtungen, feine Landsleute zur Nachah⸗ 
mung und Anwendung auf; er thut einige Vor⸗ 
fhläge , die zum Beſten jedes Volks gereichen 
würden, und viele , die man mit einer Befrem⸗ 
dung bey einem folchen vermiflet , das auf ſei⸗ 
ne Öffentlichen Anfalten groß thut. Es fehlt 
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Laßt und au den Spauiern lernen, 
weilkuͤhrlich Die Blindheit in umfern eignen 
‚gelegenheiten und wie hartnäckig fie fen; 
Des Euglaͤudern Hingegen , wie geneigt ung | 
fihten und Glück machen , beyde licher zu ı 
griffen in die Rechte der ſchwaͤchern, all 
nuſerer einheimifchen und eignen Verbeſſer 
anzuwenden; Fury, daß die Fehler einze 
Meuſchen auch Fehler ganzer Voͤlker und Sı 
den And, 
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Jede bibliſche Kefchichte ift eine Weiſ⸗ 
ſagung, die durch alle Jahrhunderte, und 
in der Seele jedes Menſchen erfuͤllt wird.” 

Jede Geſchichte traͤgt das Ebenbild des Men⸗ 
ſchen, einen Leib, der Erde und Aſche und ; 
nichtig iſt, den ſinnlichen Buchflaben; aber . 
euch eine Seele, den Hauch Gottes, das 
Leben und das Licht, das im Dunkeln ſcheint 
und von der Dunkelheit nicht begriffen wer⸗ 
den kann. Der Geiſt Gottes in feinem: 
Worte offenbart fi wie das Selbſtſtaͤn⸗ 
dige — in Knechtögeftalt , iſt Fleiſch — 
und wohnt unter und voller Gnade und. 
Wahrheit. £ 








Eondon, ben ig. Maͤrz⸗aAm Pal 
Sonntage 1758, 
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Ge habe Heute mit Gott den Anfang gemacht ; 
Jam zweytenmal die heil, Schrift zu Iefen. Da 
Rich meine Umſtaͤnde zu der größten Eindde noͤ⸗ 
thigen, worin ich wie ein Sperling auf ber 
Spige des Daches fige und wache, fo finde ich 
Begen die Bitterkeit mancher traurigen Betrach- 
tungen über meine vergängenien Thorheiten, über 
den Mißbrauch der Wohlthaten und Umflände, 
womit mich die Vorſehung fo anädig unterfchei« 
den wollen, ein Gegengift in der Gefellfchaft 
meiner Bücher , in der Befchäftigung und Ue⸗ 
bang, die fie meinen Gedanken geben. Die Aus⸗ 
icht einer duͤrren Wuͤſte, worin ich mich von 
Baffer und Aehren verlaſſen ſehe, ift mir jetzt 
aͤher als jemals. Die Wiffenfchaften und 
ne Sreunde meiner Vernunft, feheinen gleich 
4 * 
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Hiobs mehr meine Geduld auf die Probe za 
ſtellen, anflatt mich zu troͤſten, und mehr die 
Wunden meiner Erfahrung biutend zu machen, 
als ihren Schmerz zu lindern. Die Natur dat 
in alle Körper ein Salz gelegt, dad die Schei⸗ 
dekuͤnſtler auszuziehen wiſſen, und die Vorſeh⸗ 
ung (es ſcheint) in alle Widerwaͤrtigkeiten 
einen moralifchen Urfioff , den wir aufzuloͤſes 
und abzufendern haben, und den wir mit Rue 
gen als ein Huͤlfsmittel gegen die Krankhest 
ten unferer Natur und gegen unfere Gemüt 
Abel anmenden Finnen. Wenn wir Gott 
Sonnenſchein in der Wolfenfänle überfehen 4 
{o erfiheint uns feine Gegenwart des Ra 
in der Seuerfäuie fichtbarer und nachdrücklich: 
Ich bin zu dem größten Vertrauen auf fi 

Gnade durch eine Ruͤckſicht auf mein ga 
Lehen berechtigt, Ich erkenne felbft in meint 
gegenwärtigen Verfaſſung einen liebreichen Das 
ter, der in ernitbaften Blicken warnt, der mi 
wie des verlornen Sohn bat in mich ſelbß 
gehen fallen, und meine buffertige Ruͤckkche 
zu ihm nicht nur mit der Zurückhaltung me: 
ner verdienten Strafe, fondern auch mit eun 
huldreihen Vergebung und unerwarteten Yaf- 
sabme beantworten wird. Es bat weder a 
meinem boͤſen Willen gelegen, noch mir af 
Gelegenbeit aefeblr , in eim weit tiefered Elend 
ig weis jchwerere Schulden zu fallen, ald we 
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a ih mich befinde. Gote! wir find folche 
mfelige Gefchöpfe , daß felbft ein geringerer 
rad unferer Bosheit ein Grund unferer Dank: 
tfeit gegen dich werden muß. Gott! wir find 
de unwürdige Geſchoͤpfe, daß nichts als un: 
: Unglaube deinen Arm verkürzen, und dei 
r Sreigebigfeit zu fegnen Grenzen ſetzen und 
wider ihren Willen einſchraͤnken kann. 
Wenn mich Anfechtung hat auf das Wort 
fmerkſam gemacht, fo kann ich den Schrif⸗ 
a des geiſtreichen Hervey das Zeugniß ger 
n, was erden Nachtgedanfen des ehrwuͤrdi⸗ 
n Schwand diefer Inſel ſchuldig gemwefen. 
ie Lefung diefes frommen Schriftgelehrten 
t die Göttfichkeit der Bibel fo oft dem Ges 
hi meiner Seele mit eben derfelben Lebhaf— 
zkeit aufgedrungen , womit dad neu gepflanzte 
wufalem das Geſetz Mofes von den Fippen 
zdras hörte. Er hat mir zu dem Vorfag An- 
ß gegeben, meine Betrachtungen bey dieſer 
iederholten Fefung der heil, Schrift aufzufe: 
m, und die Eindrücke zu fammeln, welche 
iefe oder jene Stelle berfelden in mir erwe⸗ 
en und veranlaffen wird. Die Unparieylich⸗ 
it der Critik und die ehrfurchtsvolle Einfalt 
ines chriſtlichen Herzens moͤgen mich hierin 
leichfalls begleiten. Der große Urheber dieſer 
eiligen Buͤcher hat die Abſicht, jeden aufrich⸗ 
igen Leſer derſelben weiſe zur Seligkeit 
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durch den Glauben an feinen Erlöfer zu mac 
Die heiligen Männer, unter deren Namen fi 
halten worden , wurden getrieben durch den 
. Sigen Geiſt; die göttlichen Eingebungen wu 
ihnen in der Verferkigung ihrer Schriften 
gerheilt , damit fie und zur Lehre, zur Stı 
zur Zuͤchtigung und Unterricht in der Ge: 
tigkeit nüglich feyn follten (=. Tim. IH, 15. 
2, Pet. «. 21.). Diefe Wirkungen Fann- ( 
feinem entziehen , der um felbige betet, ı 
der heil. Geift allen denjenigen verheißen 
die den bimmlifchen Vater darum bitten. : 
Nothwendigkeit, uns als Lefer in die Empf 
ungen des Schriftfiellerd, den mir vor: 
haben, zu verfegen , ung feiner Berfaflung 
viel möglich zu nähern, die wie durch «€ 
glüclihe Einbildungskraft uns geben Finn 
zu welcher uns ein Dichter oder Gefchichefch 
ber fp viel möglich zu helfen ſucht, iſt 
Kegel, die unter ihren Beflimmungen ebei 
nöthig als zu andern Büchern ift. 

Ich will einige allgemeine Anmerfun 
über die göttliche Offenbarung machen, die 
einfallen werden. Gott bat fich geoffenbart d 
Menſchen in der Natur und in feinem Wi 
Man hat die Aehnlichkeiten und die Beziehn 
en diefer beyden Offenbarungen noch nicht 
meit auseinander geſetzt und fo deutlich erkle 
noch auf diefe Harmonie gedrungen , worir 
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we gefunde Philoſophie fich ein weites Feld 
öffnen koͤnnte. Beyde Dffenbarungen muͤſſen 
auf eine gleiche Art in unzähligen Faͤllen gegen 
die groͤßten Einwuͤrfe gerettet werden, beyde 
Offenbarungen erklaͤren, unterſtuͤtzen ſich einan⸗ 
der und koͤnnen ſich nicht widerſprechen, ſo ſehr 
es auch die Auslegungen thun moͤgen, die uns 
ſere Vernunft daruͤber macht. Es iſt vielmehr 
der groͤßte Widerſpruch und Mißbrauch derſel⸗ 
ben, wenn fie ſelbſt offenbaren will. Ein Phi⸗ 
: fofoph , welcher der Vernunft zu gefallen dag 
: göttliche Wort aus den Augen feßt, ift in dem 
Fall der Juden , die deſto hartnäckiger das neue 
Teſtament verwerfen, je feſter fie an dem al 
ten zu hansen feheinen. An dieſen wird die 
Prophezeihung erfüllt , daß dasjenige ein Aer⸗ 
gerniß und eine Thorheit in ihren Augen iſt, 
was zur Beftäfigung und zur. Erfüllung ihrer 
übrigen "Einfichten dienen follte. Die Naturs 
fande und Gefchichte find die zwey Pfeiler , 
auf welchen die wahre Neligion beruht. Der 
Unglaube und. der Aberglaube gründen fich auf 
eine feichte Phyſik und feichte Hiftorie. Die 
Natur ift fo wenig einem blinden Ungefähr oder 
ewigen Gefegen unterworfen, als ſich alle Bege⸗ 
benheiten durch Eharactere und Staatsgruͤnde 
auffchließen laſſen. Ein Newton wird als Nas 
Sfurfundiger von der weifen Allmacht Gottes, 
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ein Gefchichtfehreiber von ber weifen Regierung 
Gottes, gleich flarf gerührt werden. | 
Gott offendart fih — — der Schöpfer ' 
der Welt ift ein Schriftfieler — — Was für 
ein Schickfal werden feine Bücher erfahren mäfr ' 
fen ; was für firengen Urtheilen , was für ſcharf⸗ 
finnigen Kunftrichtern werden feine Bücher uns - 
terworfen feyn ? — Wie viele armfelige Reli⸗ 
gionsſpoͤtter haben ihr täglich Brod von feiner . 
Hand genoffen ; mie viele flarfe Geifter , wie. 
Herofiratus , in der Berwegenheit ihrer Schan— 
de eine Unfterblichkeit gefucht, deren Todesangſt 
um eine beffere geflehe hat! | 
Gott ift gewohnt, feine Weisheit von den 
Kindern der Menfchen getadelt zu fehen. Mo: _ 
fe8 Stab war in feiner Gefahr „ ohngeachtet 
ihn die Zauberftäbe der mweifen Aegyptier um—⸗ 
zingelt anziſchten. Diefe Taufendfünftler waren 
„endlich gendthiget, den Finger Goftes in dem 
perächtlichften Ungeziefer zu erkennen und dem 
Propheten des wahren Gottes auszuweichen. 
Der Begriff, daß das hörhfte Weſen ſelbſt die 
»Menſchen einer hefondern Offenharung gewuͤr⸗ 
digt hat, feheint dem Wigling fo fremde und 
außerordentlich zu fenn, daß er mit Pharao 
fragt: was diefer Gott haben will und worin 
fein Gefuch beſteht. Mit diefem Begriff follte 
man aber nothwendiger Weife eine Betrachtung 
 berjenigen verbinden , denen Diefe Dffenbarung 
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gut geſchehen. Gott Hat ib Menfhen 
fenbaren wollen; er bat ſich durch Menichen 
ffenbart. Er hat die Mittel, diefe Offenba- 
ang den Menfchen nüglich zu machen ſie für 
olche einzunehmen, fie unter ben Menfchen aus⸗ 
nbreiten „ fortzupflanzen und zu erhalten, auf 
ie Natur der Menfchen feiner Weisheit am 
gemaͤßeſten granden muͤſſen. Ein Philoſoph, 
der Gott in der Wahl aller dieſer Umſtaͤnde und 
Wege ,„ in welchen Gott feine Offenbarung hat 
mittheilen wollen , tadeln oder verbeffern wollte, 
würde immer vernünftiger handeln, wenn. er 
feinem Urtheil hierin zu wenig zutrauete , damit 
er nicht Gefahr liefe, wie jener Befrönte Stern: 
Eundige , das Ptolomäifche Syſtem oder feine 
Erklärung des Sternenlaufes für den wahren 
Himmelsbau anzufehen. 

"Hat Gott fih ven Menfchen und dem gan⸗ 
zen menfchlichen Geſchlechte zu offenbaren die 
Asficht gehabt, fo fällt die Thorheit derjenigen 
deſto mehr in die Augen, die einen einge« 

 Mbränkten Geſchmack und ihr eigenes Urtheil 
| zum Probeſtein des göttlichen Worts machen 
wollen. Die Rede iſt nicht von einer Offen: 
rung , die ein Voltaire, ein Bolingbrofe, 
ein Shaftesbury annehmungswerth finden wir: 
den ; die ihren Borurtheilen, ihrem Wig, ihren 
moralifchen , politifchen und epifchen Griffen 
am meiften ein Genuͤge thun würde: fondern 
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von einer Entdeckung folcher Wahrheiten , 
deren Gemwißheit, Staubenswurdigfeit und Wi 
tigfeit dem ganzen menfchlichen Gefchlechte & 
legen wäre. Leute, die fih Einfiht genug 3; 
trauen, um eines göttlichen Unterrichts en 
behren zu Einnen , würden in jeder andern & 
fenbarung Fehler gefunden haben , und habe 
feine nöthig. Sie find die Gefunden, Die da 
Arztes nicht bedürfen. 

Gott hat es unftreitig feiner Weisheit aı 
gemäßeften gefunden , diefe nähere Dffenbarun 
feiner feldft erfi an einen einzigen Menfchen, 
hierauf an fein Gefchleht und endlich an ei 
befonderes Volk zu binden, ehe er erlandes 
wollte, felbige allgemeiner zu machen. Dit 
Gründe diefer Wahl laffen fi) eben fo wenig 
von uns erforfchen , als warum es ihm gefallen, 
in ſechs Tagen zu fchaffen , was fein Wilfe eben 
fo füglich in einem einzigen Zeitpunfte hätte 
wirflih machen Eönnen. Ferner , Gotr hat fih 
fo viel möglich bequemt, und zu der Menfchen 
Heigungen und Begriffen , ja felbft Vorurthei 
len und Schwachheiten heruntergelaffen. Die 
ſes vorzüglihe Merkmal feiner Menfchentliche, 
Davon die ganze heilige Schrift voll iſt, dient 
den ſchwachen Köpfen zum Spott, die eine 
menfchliche Weisheit , oder eine Genugthuung 
ihrer Neugierde, ihres Vorwitzes, eine Ueber: 
einfiimmung mit dem Gefhmad der Zeit, ü 
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i der fie lehen, oder der Secte, zu der fie ſich 
bekennen, im göttlichen Worte zum voraus ſet. 
. zen Sein Wunder, wenn fie in ihrer Vor⸗ 
Hebung fih Hintergangen fehen , und wenn der - 
Beh der Schrift mit eben der Gleichguͤltigkeit 
zuricdgewieſen wird , ja wenn diefer Geift eben 
"fo ſumm und unnüß fiheint , ald der Heiland 
den Herodes, der ihn, ungeachfet feiner großen 
Irmgierde und Erwartung zu fehen, mit mehr 
as Kaltfinn zu Pilatus bald zuruͤckſchickte. 
Wer ſollte fich einbilden, daB man in den 
Buͤchern Moſis eine Gefchichte der Welt hat 
fahen wollen? Viele fcheinen ihm bloß deßwe- 
gen zu läftern, daß er ihnen nicht Mittel giebt, 
die Fabeln eines Herodotus zu erklären, zu er⸗ 
ganzen oder zu widerlegen, Wie lächerlich, wie 
unglaublich würde ihnen vielleicht die Gefchich- 
te der erſten Welt vorfommen, wenn wir fie 
fo vollkommen hätten , als fie felbige wünfchen ? 
Diefe Bücher follten von den Juden erhal: 
tm werden. Es mußten alfo viele befondere 
Umftände diefes Volk fo nahe angehen, wodurch 
fe für ven Inhalt derfelben eingenommen wer: 
ven Eonnten. Die Gefchichte dieſes Volks ift 
es fich felbft von größerer Wichtigkeit in Anſe—⸗ 
fang unferer Religion , ald aller andern Völker 
ihre, weil Gott in der Dartnäcigfeit diefer Na⸗ 
tion das traurigfte Bild unferer verborbenen Ra: 
tur , und in feiner Fuͤhrung und Regierung defz 
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ſelben die größten Proben feiner Langmuth, Ge⸗ 
rechtigfeit gnd Barmherzigkeit, Furz die uw 
lichſten Dffenbarungen feiner Eigenfchaften 3. 
erkennen gegeben. | 

Warum Gott dieſes Volk gewählt? icht 
feiner Vorzüge wegen. Die Freygeiſter moͤges 
feine Dummpeit und Bosheit in Wergleichung 
anderer Voͤlker fo ſtark auszeichnen, als ſie wel⸗ 
len: hat Gott das Evangelium nicht gleichfall ; 
durch unmiffende und unanfchnliche Werkzeuge‘ 
in den Augen der Welt fortpflanzen mein] 
er Fann feinen Rath hierin erforfchen?. 

So wenig alfo auch ein Boltaire und Yu! 
lingbroke in den fünf erſten Abfchnitten des ra 
Buché Mofis finden, um die erfie Hiſtorie ber - 
Voͤlker zu ergaͤnzen und aufzuklären; von fo gr 
Kir Wichtigkeit find die Entdeckungen deſſelben 
für dad menſchliche Geflecht überhaupt. 

Es dar an em guten Willen der Phile 
ſophen nicht gefedit, die Schoͤrfung als eine 
natuͤrliche Begedendeit zu erklaͤren. Es iſt da 
Der Fein Wunder, dab fe Meſe einen geb 
Ben Einian zugerraut daden, und dieſes au 
Rt einer Ersibiung von 10m erwarten. Ei 
Be Erjäsiser. De nad dem Sean ver Dies. 
ſcden dan ia un> cearernıfa mis den 
Boermen Ur Jr. 1a derer itionich, in Ver 
WINTER Ada mat, Fran Söeten menigt 
Mruchaiti gap. N cz Erüämug fer 
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n: die die Degreiflichfeis einer Sache der 
ahrheit vorziehen, Man weiß, in tie, viel 
orheiten die Neigung fünftige Dinge zus erfors 
a verleitet hat; daB Diefe Neigung vem Mens 
8 das Bertrauen gegeben, fich Hiezu fähig zu 
ten; Daß fie die Mittel dazu in Sternen „ im 
geifluge u. f. w. für füglich und hinlänglich ans 
eben , um ihrem Borwiß ein Genüge zu thun. 
ie Begierde, Dinge zu willen, die ung zu hoch, 
über unfern Gefichtsfreis, die uns unerforfche 
bfind, aus eben der Schwäche, die uns die Zu⸗ 
nft fo dunfel macht, hat die Menfchen in eben 
(che Sächerliche Methoden und Irrthuͤmer geführt. 
jolche Leute verdienen mit eben Fobiel Recht 
Beltweife und Philofophen zu beißen, als man 
igeuner, Aftrologen ıc. Wahrfager genannt hat. 
Laßt und natürliche Begebenheiten mis nas 
krlichen , und Wunder mit Wundern vergfei- 
ben , wenn wir von felbigen urtheilen wollen. 
Dog Mofe von der Natur nach Ariſtote⸗ 
ifhen , Eartefifchen oder Newtoniſchen Begrifs 
fen fich Hätte erklären ſollen, würde eine eher 
fo lächerliche Forderung feyn, als daß Gott 
fh in der aligemeinen philofophifchen Sprache 
hätte offenbaren follen , die der Stein dey Weis 
ſen in fo manchen gelehrten Köpfen gewefen. 
Daß Mofe für den Pöbel allein gefchrier 
ven, ift entweder ohne allen Sinn oder eine 
aͤcherliche Art zu urtheilen. Geht die Sonne 
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im Sommer fürden Bauer allein fo frühe auf, 


weil der faule Bürger und mwollüftige Hoͤfling 
ihres Scheins fo manche Stunden länger ent⸗ 
behren koͤnnen, oder denfelben unnöthig finden ?:, 


Paulus würde entzüct. Er fand feine Wor⸗ 
fe, um feine Begriffe, die er vom dritten Him⸗ 


mel mit füh brachte, erzählen und deutlich ma: ; 


chen zu koͤnien. So wie unfere Ohren , ohne: 


vom Schal der Luft gerührt zu werden, nicht 
hören koͤnnen, und alles verftändliche ehr’! 
von einer weder zu flarfen noch zu ſchwachen 
Zitterung der Luft abhängt; fo ift es mit un 
fern Vorſtellungen. Sie bangen von Förperlis . 
chen Bilderm ab , und manseln und laffen fih 
nicht mittheilen ; wo ung diefe fehlen , und wo " 
wir folche nicht in andern erwecken Eönnen, 


die unfern eigenen gleichförmig find. Man 
fieht , wie ſchwer es ift, die Figuren und Idio⸗ 
tismen einer Sprache in die andere uͤberzutra⸗ 
gen, und je mehr die Denfungsart der Voͤl⸗ 
fer verfchieden iſt, zu deſto mehr Abweichun—⸗ 
gen und Erſetzungen oder Aequationen, daß 
ich fo rede, iſt min gezwungen. Wie fol da⸗ 





um — 


her eine Erzaͤhlung beſchaffen ſeyn, in der uns 


Dinge verſtaͤndlich und vernehmlich gemacht 
werden ſollen, die ſo weit außer dem ganzen 
Umfang unſerer Begriffe abgeſondert liegen? 


Mit was fuͤr Demuth, mit was fuͤr ſtum⸗ 
mer Aufmerkſamkeit und tiefer Ehrfurcht muͤſ⸗ 


6 
fa wir dasjenige annehmen, mas und der 
‚Schöpfer der Welt von dem Geheimmiffe der 
großen Woche, worin er an unferer Erde ge: 
arbeitet hat , fund machen will. So kurz die 
Erzählung von der Hervorbringung eines Wer⸗ 
es iſt, das feinen Beyfall fand, da es da war, 
zas er würdig gefunden fo lange zu erhalten, 
uud das. er als ein bloßes Geruͤſte eines höhes 
ven Gebäudes auf die fenerlichfte Art zu vers 
wihten fich vorbehalten hat, fo wichtig muß fie 
a unferen Augen ſeyn. &o fehr er fich her: 
inter gelaffen, und Das wenige; was ung da⸗ 
von zu verſtehen möglich , nöthig und nüglicy 
ſt, zu offenbaren s fo weit überfleige es gleichs 
wohl unfere Denkungskraͤfte. 





1. B. Mofer, Die Vernunft muß ſich 
mit dem Urtheile jenes Philoſophen uͤber des 
HeraklitusSchriften begnuͤgen: Was ich verſtehe, 
iſ vortrefflich; ich ſchließe daher ebenſo auf dag: 
jenige, was ich nicht verſtehe. Gottes eigenes 
Zengniß kann uns allein vollkommen verſichern, 
wo unfere Einſicht in die Natur unzureichend ſeyn 
würde. Gott fällt diefes Urtheil, nachdem er 
Jeden Theil der Schöpfung befonders angefe- 
ben bat. Jeder wurde als gut erflär. Der 
Zuſammenhang aller diefer Theile giebt ihnen 
ber die hoͤchſte Güte, | 
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im Sommer fürden Baner allein fo frühe auf, 


foeil der faule Bürger und wollüftige Höfling:- 


ihres Scheine fo manche Stunden länger ent 


behren Fönnen , oder denfelben unndthig finden ?.: 
Paulus wurde entzuckt. Er fand feine AVors ; 


fe, um feine Begriffe, die er vom dritten Him⸗ 


inel mit ſich brachte, erzählen und deutlich mas . 


chen zu koͤnnen. So wie unfere Ohren , ohne 
vom Schall der Luft gerührt zu werden, nicht 


hören koͤnnen, und alles verftändliche Gehör 


son einer meder zu ſtarken noch zu ſchwachen 
Zitterung der Luft abhängt‘ fo iſt es mit un: 
fern Borftellungen. Sie bangen von Förperlis 
chen Bilder ab , und mangeln und laffen ſich 
nicht mittheilen ; wo ung diefe fehlen , und wo 
wir folche nicht in andern erwecken koͤnnen, 
die unfern eigenen gleichförmig find. Man 
fieht , wie fchwer e8 ift, die Figuren und Idio— 
tismen einer Sprache in die andere überzutra- 
gen, und je mehr die Denfungsart der Voͤl— 


£er verfchieden iſt, zu defto mehr Abtweichuns 


gen und Erfegungen oder Aequationen, daß 
ich fo rede, ift min gezwungen. Wie foll dar 
her eine Erzählung befchaffen feyn, in derung 
Dinge: verfiäudlih und vernehmlich gemacht 
werden follen, die fo Mmeit außer dem ganzen 
Umfang unferer Begriffe abgefondert liegen ? 
Mit was für Demuth , mit was für ſtum⸗ 


mer Aufmerkſamkeit und tiefer Ehrfurcht muͤſ⸗ 


— 


| | 6za 
fa wir dasjenige annehmen, was und der 
Schoͤpfer der Welt von dem Geheimniffe der 
großen Woche, worin er an unferer Erde ge⸗ 
arbeitet hat, fund machen will. So fur; die 
krzaͤhlung von der Hervorbringung eines Werz 
Ks ift, das feinen Beyfall fand, da es da war, 
Jus er würdig gefunden fo lange zu erhalten, 





us Gebäudes auf die feyerlichſte Art zu vers 
sichten fich vorbehalten hat, fo wichtig muß fie 
hin unfereni Augen fern. So fehr er fich herz 
‚hunter gelaffen,, ung das wenige, was und dar 
‚ion zu verſtehen möglich , nöthig und nuͤtzlich 
Et, zu offenbaren s fo weit überfleige es gleich? 
nohl unſere Denkungskraͤfte. 





1. B. Mofer. Die Vernunft muß ſich 
hit dem Urtheile jenes Philoſophen uber des 
Heraflitus Schriften begnuͤgen: Was ich verftehe, 
iß vortrefflich; ich fehließe Daher ebenfo auf das⸗ 
jenige, was ich nicht verſtehe. Gottes eigenes 
Zeugniß kann uns allein vollkommen verfichern, 
wo unfere Einficht in die Natur unzureichend feyn 
würde. Gott fällt dieſes Urtheil, nachdem er 
jeden Theil der Schöpfung befonders angefe- 
ben hat. Jeder wurde als gut erklärt. Der 
Iufammenhang aller diefer Theile giebt ihuen 
aber die hoͤchſte Guͤte. 


mnd das. er als ein bloßes Geruͤſte eines hoͤhe⸗ 
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Gott ſchuf Stoff und Form; das Das 
feyn und die Beſtimmung deffeiben, daß Nichts 

Etwas wird, und dieſes Etwas alles ; was 

will. Wie fönnen mir das in Worten. ande. 
drücen, was wir nicht im Stande find , und 

im Geringften vorzuftellen? Wir müſſen und | 
bier ald folche anfehen, denen der Sinn *9 
Gehoͤrs in der Geburt verſagt iſt, und die nm. 
mit vieler Mühe gewiſſe Wörter ausfprechen «- 
lehrt, deren Eindruck fie ſelbſt nicht vernehmen· 


4: B. Mofe 2. us dieſer Bildung Is 
Menfchen , wie fie uns Mofe erzählt , erha⸗ẽ = 
ten wir einen Maßſtab, unfere Natur zu wg 
urtheilen. So Fünftlich der Bau unfere® Ya _ 
bes iſt, fo uͤberſieht hier Gott gleichſam, ad” 
feine Weisheit darin den Menfchen zu . eri m 
nern : er findet es nöthiger , ihn an den Stan 
der Erde , den er zu diefem Meiſterſtuͤcke de 
Eörperlichen Welt gemacht hat, zu verweiſen. 
- Wenn alfo diefer Leib Staub ift, wie fol mw 
fere Liebe und Pflege deſſelben beichaffen fenn? - 
Der Othem des Lebens in unferer Nafe ih 
hingegen ein Hauch Gottes. Dasjenige alſo/ 
was das ficherfte Zeichen von der Vereinigung - 
unſerer Seele mit dem Leibe: iſt, befchreibe und 
Mofe Als eine Wirkung des göttlichen Haw 
ches. Die geheimnißvolle Natur der menſch—⸗ 
lichen Seele , ihre Abhängigkeit von ve Urs 

eber 
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heber, iſt in dem finntichien und einfachen 
' Bilde ausgedrückt. Longin hat Moſes bewun⸗ 


vn, wenn er den. höchften Gott fprechen läßt, 


‚ uud was er fpricht, gefchieht. Die Schöpfung 
des Menfchen giebt in Mofes Erzählung eine 


weit geheimnißvolfere und feyerlichere Handlung _ 
als fein bloßes Wort. Ein Rathſchluß Gottes 


vird vorber eingeführt. Gott nimmt fich die 


Mähe , den Staub der Erde zu bilden. Die 
übrige Schöpfung ſcheint in Anſehung diefer ein 
opus tumultuarium zu feyn. Das größte Ge⸗ 
beimniß wird beſchloſſen, da Gott fein gebil- 
detes Werk anhaucht. Diefer Hauch ift das 
Ende der ganzen Schöpfung. ‚Der Ausdrud, 
deſſen ſich Moſe für die Seele bedient , ent⸗ 
hält zugleich ein Sinnbild des geiftlichen Lebens 
derſelben. So wie unfere Bereinigung des Koͤr⸗ 
pers umd der Seele mit dem Othem des leib⸗ 
lichen Lebens verbunden ift und beyde zugleich 
aufhören , fo befteht das geiftliche Feben in der 
Dereinigung mit Gott und der geiftlihe Tod 
in der Trennung von ibm. Das Gefchenf uns 
feres Othems ift von Gott und ſteht in ſei⸗ 
ner Hand; der Gebrauch beffelben komme auf 
us an. Laffet uns niemals vergeffen, daß dieje⸗ 
Bige Natur, deren Dafeyn wir aus dem Othem 
des Leibes fchließen, Gott nahe zugehört, mit ihm 
Hahe verwandt ift; daß unfere Seele nicht ein blo⸗ 
Bes Dafenn feines Wortes, fondern ein Dafeyn 


Hamann’s ecri ften 1. Zh. 5 
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feines Hauches hat; daß wir zu affen unfern Hate 
lungen feinen Beyſtand fo nörhig haben , aͤls das 
Othemholen zu unferem Leben. Wir fönnen und . 
nicht ſelbſt ſchaden, ohne Gott zu betruͤben; ig 
an feinem Willen Theil nehmen , ohne an feinem 
Gluͤck Theil zu nehmen. Wer follte es glauben... 
wenn es uns Bott nicht feldfi gefagt hätte, Daß". 
feinen Ruhm in unferem Gehorſam und des. 
Genuß feiner Herrlichkeit in unferer Geſellſchafſt 
and Theilnehmung findet? Das ı7te Capittl je 

Johannis ift ein Cunmentar über die Schiri 
pfung des Menſchen, weil felbige mit der Em. 
Söfung deffelben zufammen gehalten werden muß, 
wenn man bende in ihrem rechten Lichte, in ihren 
. Zufammenhange bewundern will. Pf. 104, 29,30: | 


r 1 


Fa U u man anne, | 


1. B. Moſe 3. Die Furcht, die Scham: 
des Höfen Gewiſſens, die Unhinlänglichfeit um 
ferer Vernunft, die Bosheit unſeres Herzens 
gut zu machen und zu bemaͤnteln, find in die 
fem Theile der Gefchichte mit aller treuen Eine ( 
falt und Tieffinnigkeit , deren Fein menſchlichet 
Pinſel faͤhig iſt, gefchildere. Die Schwierige " 
feiten , diefe Umflände des Suͤndenfalles zu ver 
ſtehen, fließen alfe aus den Vorurtheilen, die 
man fich von ser Weisheit Adams gemacht, und 
von den falfchen Begriffen , die man fir die 
Weisheit Gottes vorgegeben hat. Dieß ift die 
Kindheit des menfchlichen Geſchlechts, hierin 
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heſtand thre Unſchuld, die Gott erhalten, worin 
ie feine Gefchöpfe erziehen mollte , die unter 
' feiner Pflege zu der herrlichen Höhe würden 
aufgewachſen ſeyn, im welcher unfer Heiland 
zus den Glauben vergleichungsmweife mit dem 
Berhältniß eines Senfkorns zu dem vollkom⸗ 
menen Baume vorftellt. . Die Unruhe eines boͤ⸗ 
fen Gewiſſens ift derjenigen Bewegung. ähnlich, 
die wir Scham und Furcht nennen, Wir mäf- 
fen alle Nebenbegriffe hier verlieren und auf 
die bloße Bewegung der Seele ſehen; unfere 
Worte find Allegorien der Gedanfen oder Bil 
der derfelben. Unſern Eltern war ihr eigener 
Leib im Wege, fie wünfchten , daß fie fich ihren 
eigenen Augen entziehen koͤnnten. 


1. B. Mofe 4. Der Stud, den Adams 
Bunde gegen Bott auf die Erde gebracht hatte, 
wird durch Kains Stunde gegen feinen Bruder _ 
verdoppelt. Dẽes erften Arbeit foll fchwer fenn; 
Gottes Segen will fie gleichwohl mit ihren: 
Früchten belohnen. Des legteren gewiffermaßen 
vergebens oder doch nicht von der Wirfung, 
die fich der Vater verfprechen Eonnte.” Die Er: 
de ſollte ihm ihre Stärfe. verfagen. Je gefel: 
liger die Menfchen leben , defto mehr genießen 
fie von dem Boden, an dem fie gemeinfchaftlich 
arbeiten. Je genauer fie die Pflichten der Ger 
enfchaft untereinander. erfüllen, deſto leichter - 
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wird es ihnen, ihre Beduͤrfniſſe zu befriedigen. . 
Uneinigfeit macht ein fruchtbares Land zur Wi . 
fie, arme Einwohner, Flüchtlinge. Ä 


| 1. B. Mofe 5 Das. Gefchlechts : Nege 
fier diefes Kapiteld zeige, wie dauerhaft dab - 
Leben der erfien Menfchen in Vergleichung mit ' 
unferem geweſen; es zeigt uͤberdieß, wie alte 
Dinge , die wir in den Lauf der Natur und 
zu ihren Gefegen zählen, unmittelbar von Gott 
abhängen, Welches Gefeb der Natur ift allge⸗ 
meiner und gewiffer, als: Menfh, da mußt 
fterben ? Selbſt diefes Gefeg iſt von dem Hoͤch⸗ 
fien an dem Beyſpiele Henochs aufgehoben. So 
wie die Menfchen ihre Natur oft ihrer Vernunft 
entgegenfegen , und ihre Gewohnheit zu handeln 
zu einer Mothmendigfeit machen , fo. hat man 
in der Weltweisheit Hfterd die Natur ihrem 
Schöpfer engegenfegen wollen und von wider 
natürlichen und übernaturlichen "Werfen geredet. 
Wie viele Wunder hat Gott gethan , möchte man 
fagen, daß wir nichts für Natur erkennen ſollen; 
und was tft in der Natur , in den gemeinjien na⸗ 
tuͤrlichſten Begebenheiten, das nicht ein Wunder 
für uns ift, ein Wunder im firengften Verſtande? 
Henoch wandelte mit Gott, Er fah dieſes 
Leben ale eine Reife an, ald einen Weg , auf 
dem wir zu unferer Heimath, zur Wohnung 
Gottes kommen follen. Gluͤcklicher Pugrim, 
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e den Herrn der Ewigkeit, wo er durch. den 
lauben einzufehren hoffte , zu feinem Wegweis 
re und Führer wählte! Er fand einen Nicht, 
g, den Gott nur zweyen feiner Lieblinge ent 
dt hat. Ebr. 11, 13. 


1. B. Mofe 9 Wir fehen bier den 
tammoater des menfchlichen Geſchlechts trun⸗ 
u von dem Gewaͤchſe ſeines eigenen Weinber⸗ 
8, in einem Schlaf, der einen Rauſch ber 
ritet , in einem Zuſtande, befien ein Wachen 
r fich geſchaͤmt haben würde. Cham ſieht die 
loͤße und alle die Umſtaͤnde, womit fie beglei- 
t war, mit einer Art von Augenweide, die 
an daraus fchließen kann, daß er feinen zwey 
radern Nachricht davon giebt, um, wie es 
eine, fie an dem Schaufpiele Theil nehmen 

lafien. Wie vortrefflich ift in diefer Auf- 
hrung Chams das Verderben feiner Mach: 
mmen vorher verkuͤndigt, in denen wir die 
enfchliche Natur in eben dem betruͤbten, ſcham⸗ 
len Zuſtande antreffen , im Raufche ihrer Lie 
‚ in einer Fuͤhlloſigkeit der abfcheulichften La⸗ 
r und gröbften Abgoͤtterey, worin fie ſo vie⸗ 
Jahrhunderte gleich eingefchlafenen Trunfens 
iden begraben gelegen und noch liegen! Mit 
18 für göttlicher Weisheit find Hingegen in der 
ufführung Sems und Japhets die Sitteh ih⸗ 
r Rashfommen gefhildert ! Weit gefehlt, daß 
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fie an den abfcheufichen Ansfchweifungen ‚ wo⸗ 
rin die Chamiten befonderd ein Vergnügen fa 
den , Theil nehmen , fuchen fie vielmehr den 
Abſcheu und die Schwäche der menfchlichen Nr 
tur, wie hier an ihrem Vater, mit einem Kl 
de zu bedecken. So wie der trunfene und nad. 
te Noah unter demfelben lag und nur wenk. 
ger ins Geficht fiel, jo war es mif ihren Be, 
mühungen um Erfenntniß und Tugend auch se 
fihaffen. Sie waren nicht im Stande, ie! 
trunfene, fehlafende und bloße Natur in da 
Stand herzufiellen , worin fich der wachende mb 
nüchterne Noah befand , der alsdann mit Gt‘: 
wandelte. Ein Kleid darauf zu decken, maR- 
afles , was fie thun konnten, fo wie die erfn 
Eltern Feine, andern Huͤlfsmittel, ald Feigen. 
Blätter , zu finden wußten. In zwen befondern 
Umftänden wird die Unvollkommenheit und Um 
hinlaͤnglichkeit ihrer . Tugend noch ſchoͤner und 
finnlicher ausgedrückt. Sie geben ru fwärtk. 
Jeſai. 44, 25. Was ivaren die weifeften He 
den beſſer, als Menfchen, die ruͤckwaͤrts gin⸗ 
sen? Ihre Geſichter waren abgekehrt, daß fe 
die Bloͤße ihres Vaters nicht ſehen konnten. 
Sie hatten keine Erkenntniß von der. Größe 
ber Schande, von der Tiefe des Elendes, 
foorein die menfchliche Natur "verfallen war, 
Kann ein Blackmore, der feine Enthufinfterey 
für die Mythologie der Alten: wit fo vielem Witz 


zu 


der gelehrten- Welt aufgebtungen, und eine 
Allegorie aufweifen , die folche wichtige, nicht 
aur wichtige, fonderm zugleich prophetifche Wahrs 
Seiten, in fo einfache , lebhafte und fo erflaus 
send Ähnliche Bilder eingefleivet hat? wenn wie 
dhiezu die drey Worte Noahs nehmen, in die 
er beym Erwachen aus feinem Rauſche, beym 
Etblicken des Kleides, womit er ſich bedecft 
fand , ausbricht; wenn wir die ploͤtzliche Ders 
wandlung eines Trunkenen, Fuͤhlloſen, in aller 
Bloͤße ſeiner Schande liegenden Menſchen in 
einen Engel des Lichtes ſehen, der uͤber Jahr⸗ 
hunderte in die Zukunft ſieht, der von einem 
Segen Gottes mit Entzuͤckung redet, der mit 
ſeinem Fluche und Segen das Schickſal der 
Voͤlker entſcheidet; welche menſchliche Zunge hat 
jemals mit ſo wenig Worten einen ſolchen Strom 
bon Erkenntniß eingeſchloſſen, und in eine Be⸗ 
gebenheit, die ein fo einfültiges Anſehen hat, 
den Sinn fo vieler tiefen Geheimnifle gelegt! - 


1. B. Mofe 11. Wir jinden hier eine 
ungewöhnliche Einigfeit unter den Menfchen , 
eine Einigkeit , die in den boͤſen Gedanken ih: 
red Herzens ihre Stärfe erhielt. So wie fie 
auch ohne Suͤndflut fich vermuchlich bald würden 
aufgerieben haben, und die Sundflut iin diefer 
Abſicht nicht einmal als eine Strafe anzufehen 
ik, fondern als cine Wohlthat; fo würde die 


7. | j 
Zerſtreuung und das Mißverfländniß anf ein E 
hetrübtere Art aus diefer Vereinigung , wie el. ;- 
Sturm auf eine Windftille , erfolgt feyn , a = 


die Gott durch ein Wunder unter ihnen herden 


brachte. J 
Moſe beſchreibt den Eifer Gottes , * 
Vorhaben der Menſchen zu verhindern, mi: 
eben den Worten, womit er die Menfchen bit & 
ihrigen ausdrücken laͤßt. Kommt — — — U.) 
uns niederfahren. Dieß ift das Mittel, ne iu 
Durch wir dem Himmel näher gefommen find 
Die Herunterlaffung Gottes auf die Erde ; feit 
Sharm der Vernunft , deffen Spige bis an den * 
Himmel reiht, und durch deſſen Ziegel u = 
Schleim wir und einen Namen zu, mahen ge - 
denken; deffen Fahne der irrenden Menge zum . 
Mahrzeichen dienen fol, 
Gott hat ſich die Vereinigung der Menſchen 
vorbehalten zu einer einzigen Sprache, zu der 
einzigen wahren Erkenntniß. Die Ausbreitung 
des Evangelii iſt das Huͤlfsmittel, unſere Her 
zen, unſere Sinne und Vernunft zu vereini⸗ 
gen. Die Propheten des alten und neuen Bun 
des vertroͤſten ung auf die Zerſtoͤrung Babels, 
und daß die Zerfireuung des menfchlichen Ger 
fchlechts fowohl ein Ende nehmen wird, als 
des jüdifchen Volkes feine. Die Eihaltung 
und Negierung der Welt wird ein fortdanern: 
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des Wunder bleiben, bis das Geheimniß Got⸗ 
tes zu Ende feyn wird. 

1. B. Mofe 14. Die Zurückhaltung, mit 
weicher Moſe hier des Königs Melchiſedek er⸗ 
wähnt, ohngeachtet der Wichtigkeit feiner Perfon 
wad des Amtes, das er ihm giebt, zeigt, wie 
Bert ſich eingeſchraͤnkt, Mofe als einen blofien 
Geſchichtſchreiber des jüdifchen Volkes und feis 
ser Regierung deſſelben zu brauchen. Paulus 
konnte den Hebraͤern dusjenige fagen, woruͤber 
Gott ihrer Schwachheit wegen fich gar nicht durch 
Mofe ihnen erklären wollte. Ein Jude mußte 
dad Geſetz als die einzige wahre NMeligion, 
als den einzigen Gottesdienft anfchen ; wir duͤr⸗ 
fen aber nicht denken, daß in Anſehung Got: 
tes dieſes Geſetz ald die einzige Bedingung noͤ⸗ 
thig gewefen, um ihm zu gefallen. Gott hatte 
feine treuen Diener und Verehrer vermuthlich 
ſewohl in Japhets ald Sems Linie, die Noahs 
Erfenntniß und Glauben zu erhalten fuchten, 
weil wir hier einen Priefter diefer Ordnung fin⸗ 
ben. Es gefiel aber Gott, einen abgöttifchen 
Abram zu fich zu rufen, ihn befonderer Gna- 
den zu würdigen, feine Nachkommen unter eis 
ne befondere Regierung zu nehmen und und 
von den Wohfthaten, die er dieſem Volk erwie⸗ 
fen und dem Bezeigen deffelben gegen ihn zu 
unterrichten ; dieſes alles um die Welt auf den 
Meſſias vorzubereiten. | 


U 


74 


Ich bediene mich dieſes Umſtandes insbe⸗ 
ſondere, um einen rechten Begriff von der A - 
ſicht der göttlichen Offensarung zu geben. Durch 
die Juden fellte diejcibe ausgebreitet werden; _ 
fie mußte ihnen alio fo intereffant als moͤglich 
gemacht werden, durch eine genaue Befchreibung - 
des Lebenslaufes ihrer Vorfahren , die fie für” 
die Fleiniten Umſtaͤnde einnehmen follten , durd 
alle die Huͤlfsmittel, welche die Neigung eines 
Volkes befchäftigen und an ſich ziehen koͤnnen. 
Es it alfo eine gleiche Thorheit, in Mofe er.- 
ne Gefchichte anderer DBölker, außer in fr 
fern ihre Verbindung mit den Juden ſelbige 
unentbehrlich macht, als eine ganze Entwick . 
lung des göttlisyen Syſtems in einer Offenba⸗ 
rung zu ſuchen, die für Menfchen gefchehen. 


1. B. Mofe 27. Man muß mit Bew . 
derung ſehen, wie Gott ſich in alle Eleine Um: 
flände einlaͤßt, und, die Offenbarung feiner Re 
sierung in gemeinen Begebenheiten des menſch⸗ 
lichen Lebens den feltenen und außerordentlichen 
vorzieht; wie er die Vorurtheile, die Irrthuͤmer, 
die guten und boͤſen Neigungen der Menjchen 
in feiner Gewalt bat, fie zu feinem Rathe lenkt, 
und denſelben, ungeachtet aller menfchlichen _ 
Hinderniffe, gleichwohl durch fie ſelbſt herrlich 
‚ausführt, Unterdeſſen wir unmwilfende arme 
Menſchen an nichts als an unſere kleinen Lei⸗ 
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nfehaften und Projecte denken, umd jenen zu 
sefallen diefe auszuführen ſuchen, fpielt ung 
jott fein eigenes Mufter in die Hände, an 
m eine unbekannte Hand wie an ihrem eige- 
em wirkt, und wo ein Iſaak, ungeachtet feir 
es Widerwillens, felbft die Hände anlegen muß. 
mfonft , daß er mit einem großen Ziktern ſtark 
itert , daß ihm ein heftiger Schauder nach dem 
dern uͤberfaͤllt... Sch habe ihn gefeg 
et; ja er foll gefegnet feyn! — 

Wollen wir noch ander göttlichen Regier⸗ 
ug zweifeln, da die Schrift alle große Be: 
ebenheiten , alle wichtige Umftände gleichgültig 
nfeht , und, Gottes Aufmerkfamfeit fih, auf 
ie leinfte Bewegung unferer Seele, auf Ihaaks 
iebe zu Wild, auf Eſaus Linſengericht, auf 
jakobs ſteinernen Polſter erſtreckt, und dieſe Pro: 
en ſeiner Vorſehung, die den Meiſten gleich 
horheit ſind, feiner Offenbarung allein werth 
chaͤtzt? 

Das Wort Gottes iſt gleich jenem flam⸗ 
enden Schwerdte, das allenthalben ſich hin⸗ 
ehrt, oder gleich dem Lichte, das alle Farben 
n fih haͤlt. 


1. B. Mofe 33.. Jakob Fauft hier ein 
Stuck Seid, um fein Gezelt aufzufchlagen, im 
ande der Verheißung, das ganz feinen. Nach⸗ 
mmen gehören ſollte. So faufte Gott das 
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zuͤdiſche Volk als einen Fleck der ganzen Erde, 
in der Abſicht, alle Voͤlker zu überführen, daß 
fie ihm eben fo theuer ſeyen, ihn eben fo nahe 
angehen follten , als dieſes; und wie Die Juden 
ein eben fo großes Necht zu dem ganzen Lan . 
de hatten als Jakob zu diefem Flecke, ik . 
das Recht aller Völker gegen das Recht dieſes 
einzigen. Ein Fleck Ackers um ein Gezeltanfe 
gufchlagen — wie vollkommen ſtimmt diefes mit 
dem irdifchen Kanaan, mit der Stiftshütte, | 
ja felbft mit dem Tempel Salomons überein, ' 
gegen die ewige Herrlichkeit, diealler Welt 
aufgehen fol und aufgegangen if! Der Geil . 
der Weiffagung ift das Zeugniß Jeſu. Offenb. 
19, 10.) Dieſe Regel dient der ganzen heil, _ 
Schrift zum Edfftein und muß ein Probierftein 
aller Ausleger feyn. 


. B. Mofe e 3. Mofe Hat uns Gett 
befösrießen ‚daß er ruhete nach der Schöpfung. 
Hier finden wir ein größeres Geheimniß in den 
Sriedensopfern ausgedrückt; Gott erklärt fie für 
feine Speife ; der füße Geruch derſelben ſoll fer 
ne Speife feyn, Wie in den Brandopfern bie 
Strafe unſerer Suͤnden, die Unreinigfeit uns 
ferer Natur in Vorbildern von Gottes Augen ' 
entfernt wurden , fo fah er in diefen Frieden . 
opfern das Leben der neuen Kreatur , fein Bild 
erweckt, wiederhergeſtellt. Dieß ift die Speiſe 
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ttes, die wir Menſchen ihm bringen, Er hatte 
tin von feinem Weinftocke verlangt; der Gaͤrt⸗ 
ı brachte ihm Weineffig mit Galle vermiſcht. 
eſen trank fein Sohn für ihn am Kreuz. Gott 
Ihe Wunder in deiner Erldfung ! indeinem We⸗ 
iz is deinen Eigenfchaften! Die Natur ver: 
windet vor deinem Worte. Hier ift das Al⸗ 
beiligfie ; die ganze Schöpfung ift nur ein 
wbof gegen dasjenige , was wir im dieſem 
orte fehen, 


III. B. Mofe 13. Es iſt eine befannte 
eobachtung aller Ausſchlaͤge, daß, je mehr 
auswaͤrtig erſcheinen, deſto weniger find fie 
faͤhrlich, weil die Ausbreitung des Giftes die 
ichärfe deſſelben ſchwaͤcht, und je mehr die 
berfläche des Körpers damit bedeckt iſt, ber 
>» mehr find die innern Theile davon erfeiche 
rt. War der Ausſatz der Zöliner und Suͤn⸗ 
* in den Augen unferes Seelenarzted nicht 
eichfalls reiner, ald der Phariſaͤer und Schrift⸗ 
lehrten ihrer? 


11, B. Moſe 19, 33. Wir finden der 
remden ſo oft in der heiligen Schrift gedacht, 
aß Gott beſondere Urſachen gehabt zu haben 
heint, den Juden die Pflicht zu empfehlen, 
ſch der Sremden anzunehmen. — 

Die Bereinigung der Menfchen unterein« 
nder war ein tief angelegted Project des Sa⸗ 
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tans , um feine Herrfchaft über fie durch das 
natürliche Verderben bequemer , dauerhafter, | 
und feine Sklaverey fehmerer zu machen. Da _ 
her fehen mir die Gottheit den feyerlichen Ent, 
ſchluß faſſen, diefer Abficht zuvorzukommen 
Wenn gleich eine allgemeine Blindheit die Mei - 
{chen überzogen hätte, fo wäre fie doch niche 
von gleichem Grade bey allen Voͤlkern, und aus 
gleichen Irrthuͤmern zuſammengeſetzt geweſen. 
Jedes Gefchlecht" baute jetzt den Grund feine 
Unfrautes nach feiner Phantafie. Die Men 
{hen mußten folglich in ihren Urtheilen und _ 
Neigungen fehr abzuweichen anfangen, aus dem - 
natuͤrlichen Reichthum ihres Bodens, fo ſchlecht 
auch das Gewaͤchs deſſelben an ſich war. & 
nachtheilig alfo die Zufanmenbindung der anf “ 
gearteten Menfchen für fie gewefen wäre, .- j 
vortheilhaft war ihre Zuſammenkunft, nachdem . 
ſich ein Unteyſchied zwifchen ihren Gebräuchen, 
Art zu denken u. |. f. befand. Nichts iſt fo 
vortheilhaft als die Vergleichung verfchiedener 
Mennungen und Neigungen für die Vernunft, 
und‘ nichts der Vernichtung ansenfcheinficher - 
Ungereimtheiten und ‚grober Lafter förderlicher, - 


VB Mofe 4. Was für ein berrfiches 
Kapitel ! Jedes Wort, das aus dem Munde 
Gottes geht, ift eine ganze Schöpfung von Ge, 

Danfen und Bewegungen in unferer Seele. — 
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se will uns feldft nahe ſeyn, und kommt in 
iſere Herzen, nicht nur, wie aus der wuͤſten 
w leeren Erde, ein Paradies aus -denfelben 
s machen, fondern das Gezelf des Himmels 
lbſt hier anfzufchlagen. O wie follte ung die 
r Erdenflos heilig fenn,, auf dem Gott wir. 
ist feine Hätte aufzufchlagen , weil unfer ar⸗ 
ner Geiſt darunter wohnt! 

Gott! wie bin ich wohl im Stande, dag 
les aufzufchreiben, was mein Herz fühlt, 
8 mein Herz angiebe! Wenn Johannes alg 
in Menfch gefchrieben hätte, fo würde er nies 
aals aufgehört haben. Fr ſagte die Wahrheit 
ines Herzens, daß die Bücher zu groß fen 
zuͤrden für die ganze Welt, . 

V. 39. Wie die ganze Dauer der Zeit‘ 
ichts als ein Hente der Ewigkeit ifi! Die gan⸗ 
e Zeit macht einen einzigen Tag in Gottes 
aushaltung aus, wo alle Stunden zufam- 
aenhängen und in Einen Morgen und Einen 
send eingefchloffen find. Die Ankunft unfe: 
8 Heilandes machte den Mittag der Zeit aus. 
soft! was ift die Emwigfeit! und was ift der Herr 
erfelben ! wie viel Millionen Tage haben dazu 
hört, wie viel Millionen Bewegungen hat die 
Tde gemacht , ehe fie zu derjenigen gefommen, 
ie fie heute macht; und wie viele Millionen 
erden auf felbige folgen, die du alle gezählt 
iſt, wig die vergangenen gezählt find! Wie 
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diefe Ewigkeit von Tagen, die in der Welt ger 
weſen find und noch ſeyn follen, nichts als 
Heute für dich find, fo ift der heutige Tag ei⸗ 
ne Ewigfeit für mich , ja der jegige Augenblick 
eine Ewigkeit für mich. Herr, dein Wort macht 
uns klug, wenn ed und auch nicht mehr gelehrt 
hätte, als, diefe unfere Tage zählen. Was für 
ein. Rauſch, was für ein Nichts ſind fie in un⸗ 
fern Augen , wenn die Vernunft fie zählt! was 
für ein Al, was für eine Emwigfeit , wenn fie 
der Glaube zähle! Herr lehre mich meine Tage 
zählen, aufdaß ich klug werde! Alles ift Weisheit 
in deiner Ordnung der Natur, wenn der Geifl 
Deines Wortes den unfrigen aufichließe. Alle— 
ift Labyrinth, alled Unordnung, wenn wir ſelbſt 
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fehen wollen, Elender als blind, wenn wir dein ” 


Mort verachten und es mit den Täufchaläfere 
des Satand anfehen. Unſere Augen haben die 
Schärfe des Adlers, gewinnen das Licht der 
Engel, wenn wir in deinem Worte Alles fehen, 


dich , liebreicher Gott ! Himmel und Erde , die '. 


Werke deiner Hände, Die Gedanken deines Herr 
zens gegen beyde und in beyden. Der Chriſt 
allein ift ein Menfch , er allein liebt fich , die‘ 
feinigen und feine Väter, weil er Gott Tiebt, 
der ihn zuvor geliebt Hat, da er noch niche da 
war. Der Ehrift allein ift ein Herr feiner Tage, 
weil er ein Erbe der Zufunft if. So Hänge 
unſere Zeit mit der Ewigkeit zufammen , daß 

man 


Pe W - 


81 


an fie nicht trennen kann, ohne beyden das 
ht ihres Lebens auszublafen. Ihre Verbind⸗ 
ag ift die Seele des menfchlichen Lebens, fo 
ngleich fie auch ihrer Natur nach find, mie 
e Berbindung der Seele mit dem Leibe das 
itliche Leben ausmacht, 


V. 8 Mofe 30, ır. Welche Geheimnif, 
: anferer Natur finden wir in Goftes Wort 
afgeklaͤrt! der ganze Menfch frheine ohne daf- - 
be nichts ald Erde zu fenn, ohne Geflalt - 
er, und Finſterniß auf der Släche der Tiefe. 
vier ift eine Ziefe, die fein menfchlicher Ver⸗ 
and abfehen kann; eine Tiefe, auf der Dun 
heit liegt, die unfern Augen nicht einmal er⸗ 
mbt, die Oberfläche recht zu unterfcheiden. Wol⸗ 
a wir etwas wiflen, fo laſſet uns den Geiſt 
agen , der über diefer Tiefe ſchwebt, der die— 
: ungeflalte, leere, geheimnißvolle Welt in die 
Schönheit , die Klarheit, die Herrlichkeit ver- 
ben kann, gegen welche die übrige Schöpfung 
ven Glanz zu verlieren ſcheint. 

Das Gebot, das und Gott giebt, if nicht: 
erborgen, — iſt nicht fern von ung; dad Ur⸗ 
yeil ift dir nahe, Menſch — es ift in deinem 
Runde , in deinem Herzen — daß du dich nicht 
itſchuldigen kannſt mit der Schwierigkeit, es zu 
un , oder mit der Freyheit, es zu unterlaſ⸗ 
u. Dieſes Gebot iſt dergeſtalt in dein We 
Hamann's Schriften J. Ih, 6 
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"fen verflochten, daß dieſes aufhoͤren muß, wenn 
du jenes Wort in deinem Munde verleugnen 
oder brechen will. ’ 


V. B. Mofe 34, 6. Der Satan bemaͤch⸗ 
tigt fih nicht nur unferer ſinnlichen Werkzen⸗ 
ge und Kräfte, fondern auch der Vernunft ſelbſt. 
Das Leben unſeres Heilandes und die wunder 
baren Euren, die er that, waren mehrentheils 
in der Einlöfung oder Miedererfiattung dieſes 

obern und untern Mühlfieind , aus deren Vers 
einigung die Bewegung und Bedingung unſe⸗ 
ser Natur und unferes Lebens beſteht. 


of. 1, 18. Hier finden wir ein neues 
Erempel, wie Gott das zum vorans befichlt „ 
was der Menfch , wenn er fich ſelbſt sberlaffen 
if, als nothwendig und als feine eigene Pflicht 
anfieht. Daher ift im Abgrunde unfered Her 
zens eine Stimme, die und der Satan ſelbſt 
nicht hören läßt, die aber Gott hört, und anf 
die er und aufmerkſam zu machen ſucht. Wenn 
wir zur Selbſterkenntniß gelangen, wenn wie 
von ungefähr uns ſelbſt in nnferer wahren &es 
flalt zu Geſicht befommen ; wie wunften , wie 
fliehen , wie ängftigen wir und, wie fühlen wir 
die Nothwendigkeit von all dem , was Gott ohne 
nnfer Wien , ohne daß wir Antheil daran ges 
nommen nnd darnach gefragt haͤtten, ſich nicht 
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ermuͤdet hat und vorzuhalten, uns anzubieten , 
und zur Annehmung deſſelben aufzumuntern , 
ja einzuſchrecken! Wir hören alsdann das Blut 
des Berföhners ſchreyen; wir fühlen e8, daß 
dee Grund unfered Herzens mit dem Blute bes 
ſprengt iſt, das zur DVerföhnung der ganzen 
Welt vergofien worden, Alle Wunder der heili« 
gen Schrift geichehen in unferer Seele. Gros 
Ger Bote ! unſere verderdte Natär , in welcher 
dn Himmel und Erde haft vereinigen und zus 
gleich erfchaffen wollen, ift dem Chaos nur gar 
zu ähnlich, feiner Ungeftalt, feiner Leere und 
Dunkelheit nach, welche die Tiefe vor unferen 

Augen bedeckt, welche dir allein Bekannt iſt. 
Mache diefe wuͤſte Erde durch den Geift deis 
nes Mundes, durch dein Wort, zu einem gu⸗ 
tm, zu einem fruchtbaren Lande , zu einens 
Garten deiner Hand! 


Richter 6. Wir leſen fo oft: die Yörass 
fiten fchrieen,. Mofe fehrie, die Erde ſchreyt. 
So wenig Gott Ohren bedarf, um zu hören, 
fo wenig bedarf er einer Stimme, die er hoͤ⸗ 
ven fol. Beine Allgegenwart, feine Allwiſ⸗ 
ſenheit find fein Ohr und fein Ange; feine 
Barmherzigkeit und Weisheit giebt der ganzen 
Schöpfung eine Stimme; das heißt, jeder hat 
fin Maß, das er fühlen muß. Gott hört uns 
fie Schreyen, wenn der Schlaf oder Rauſch 
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der Suͤnde uns an night weniger, als an und 
felbft , denken läßt; defto mehr denft er dann 
an und. Er weiß die Not) , in der wir als⸗ 
dann find ; diefe unfere Noth ift das Gefchrei, 
das er hoͤrt. Wie unglücklich wuͤrden ſelbſt die ! 
Raben ſeyn, wenn Gott mit der Schöpfung ih⸗ 
red Futters fo lange warten wollte, bis fie hun⸗ 
gerte und fie ihn darum anzurufen anfingen | 
Nichts würde fo alt werden auf der Welt, um. 
eine Stimme brauchen zu koͤnnen. Wir würe 
den verhungern, ehe unfere Zunge lallen lern⸗ 
te. Wie eine Mutter das Gefchrei ihres Kit . 
des ohne Sprache verſteht, fo Gott unfern Hu . 
ger und Durft , unfere Blöße und Unreinigfeis;.” 
und er bat für alles geſorgt, noch. ehe wir et 
was von diefen Bedärfniffen wußten, noch ehe - 
wir ihm ein gut Wort darkber gegönnt hatten, - 
ja ohne daß ihm die meiften Menfchen dafür - 
danken, und fein Gefchrei hören , mit dem er ' 
. ans feinen Himmel anbietet, | 


Ruth 1. Gott hat mit einer bewundern 
würdigen Weisheit eine Harmonie , ein fo aufs . 
ferordentliches Band und Scheidewand zugleid 
swifchen den Kräften des Leibes und der See⸗ 
le, zwifchen den Gemwäflern oben und unten eins : 
geführt, daß fie ſich einander erfeßen, gegen | 
einander dienftfertig find, und in ihrer Ente ' 
fernung einen sujammenhang finden. Bott hat 
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uuferem' Leibe das Gefühl des Hungers gegeben, 
daB wir eben eine ſolche Nothwendigkeit in un: 
ſerem Geifte oorausfegen follen. Fa vieleicht 
macht der Hunger , der Kummer, die Dürre, 
worin unfer Geiſt lebt, den Leib fo ſchwach, 
ſo gierig. Mofe, unfer Heiland, und feine Rache 
felger erfuhren mit ihren Sinnen die Nahrung, 
Ne wir in der Vollbringung des göttlichen Wor⸗ 
fühlen follen; mie ein wahrer Ehrift das 
Bert Gottes, je laͤuger, je mehrer es liest, 
son allen Büchern durch ein Wunderwerk un” 
terfhieden findet, den Geift des Wortes in 
feinem Herzen ſchmelzen, und wie durch einen 
Than des Himmels die Dürre deſſelben erfrifche 
fühle, wie er es lebendig, Eräftig, fchärfer 
denn fein zwenfehneidig Schwerdt, an füch prüft, 
dad durchdringt bis zur Scheidung der Seele 
und des Geiſtes, der Gebeine und ded Mars 
kes in denfelben. | 


1. B. Sam. 9. Wie hat fi. Gott der 
Bater gedemuͤthigt, da er einen Erdenkloß nicht 
une bildete , fondern auch: durch feinen Othem 
beſeelte! Wie hat fih Gott der Sohn gedemuͤ⸗ 
thigt! Er wurde ein Menfch, der geringſte uns 
er den Menfchen; er nahm SKnechtsgeftalt anz 
e wurde für und zur Sünde gemacht. Wie 
at fich Gott der heilige Geiſt erniedrigt, da 
ein Gefchichtfchreiber der Fleinften „ der vers 
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aͤchtlichſten Begebenheiten auf der Erde gewor 
den ift, um dem Menſchen in feiner eigenen: 
Sprache, in feinen eigenen Gefchäften, in fir 
nen eigenen Wegen die Rathſchluͤſſe, die Geheim ! 
niſſe und die Wege der Gottheit zu offenbart‘; 

Steflet euch das Geheimniß vor, —* 

ihr euch einem Volke wolltet verſtaͤndlich machen, 

das taub und blind geboren waͤre, oder deſen 
Augen und Ohren durch Zauberey verfchlofe? 
wären. Nur Gott würde zu einem folchen Bari 
fe reden fönnen ; nur derjenige, der Augen unkf 
Dhren gefchaffen hätte, und der mit feinem Fik 
ger ale Macht der Zauberer Aegyptens zer 
Schanden machte , würde fich einem ſolchen Volr? 
fe entdecken Finnen. Die Natur ift herrlich 
wer kann fie überfchen ? wer verfteht ihre Spra⸗ 
he? Sie ift ſtumm, fie ift leblos Fir den na 
türlichen Menfchen. Die Schrift, Gottes Wort,- 
iſt herrlicher , ift volllommener, ift die Amme, 
die uns die erfle Speiſe giebt, und uns ſtark 
macht, allmaͤhlich auf unfern eigenen Süßen zu 
schen. 

Der heilige Geift erzählt uns in der Bege⸗ 
benheit einer Moabitin die Gefchichte der menſch⸗ 
- fihen Seele ; in dem Rath und Troſt, in dei 
Zärtlichfeit, in der verborgenen Führung ihre 
Schwiegermutter feine eigene Leitung der Men 
ſchen. So ſehen wir in der Geſchichte Sauls eber 
daſſelbe unter einem neuen Lichte, in einem nene 
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Kleide. So’ift die Natur; Gott läßt feine Guͤte 
die Menfchen ſchmecken in taufend Geftalten , in 
taufend Verwandlungen, , die nichts ald Schar 
len feiner Güte find , die durch die ganze Schoͤpf⸗ 
ung ald Grund ihres Daſeyns, ihres Segens 
ſſießt. Laſſet uns die ganze Schrift ald einen 
Baum anfehen der voller Früchte, und in je 
„ver einzelnen Srucht ein Same, ein reicher Sa⸗ 
we eingefehloffen ift, in dem gleichfalls der 
Baum ſelbſt und’ die Früchte deſſelben Liegen. 
Dieß ifi der Baum des Lebens, deſſen Bläte 
-ter die Völker heilen, und deſſen Fruͤchte die 
Seligen ernähren follen. 


1.3. Sam. ar, Der heilige Geift if 
ein Gefchichtfchreiber menfchlich thörichter,, ja 
fündlicher Handlungen geworden. Er hat die 
Ligen eines Abraham, die Blutſchande Lots, 
de DVerfiellungen eines Mannes nach dem Hers 
za Gottes, erzählt. Gott, deine Weisheit hat 
die Thorheit der Menſchen, die Stunde der 
Maſchen, durch einen Rath, den Feine Ders 
umft genug bewundern und verehren kann, 
u anferem Zuchtmeifter auf Chriftum, zu unfe- 
ven Ruhme in Chrifto gemacht. Gott! wie hat 
der Stolz in das menfchliche Herz kommen koͤn⸗ 
nen! die ganze Schrift ift in einer Art gefchries 
ben ‚worin du dich ſelbſt haft Demüthigen wol: 
len, um und die Demuth zu lehren; umden 
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Stolz des Philifters zu Schanden zu machen ; 
der deine Wunder , unter dem Griffel, mitdew 
du’ fie an die Pforte vor den Augen Himmels 
und der Erde ſchreibſt, für die Schrift eine; 
Wahnwitzigen anſieht; daß die Söhne dei 
Schlange um die Weisheit kommen, den 96 
feoneten Weibes Samen zu binden, weil ſe 
ihn gleichfalls für verrückt anfehen ; daß des 
Apoſtel öffentlich der Raſerey beſchuldigt wer“ 
den mußte; warum? weil dein Geiſt durch IE" 
orte der Wahrheit und Nuͤchternheit pre 






| 1. B. Sam. 26, 3. David ſieht, ud‘ 
ſchickt gleichwohl Kundfchafter aus, um datuh 
‚zu erfahren, was er ſieht. Iſt nicht alfenchdben 3 
der Geift Gottes, der Die Höhen unferer Bermauft ? 
niederreißt, um uns ein himmlifhes Geſiht 
dafür mitzutheilen; der unfere Vernunft zu er _ 
wirren fcheint , indem er fein Licht in ihr feel 
men läßt, und die Finſterniß abfondert ? 


1. B. d. Kön 3 Ale Werke Gotes 
find Zeichen und Ausdruͤcke feiner Eigenfchafen ; 
und fo, ſcheint es, iſt die ganze koͤrpeliche 
Natur ein Ausdruck, ein Gleichniß der Gei⸗ 
ſterwelt. Alle endfiche Gefchöpfe find nırim 
Stande , die Wahrheit und das Wefer Ver 
Dinge in Gleichniffen zu fehen. 
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1.8.d. Koͤn. 8. Derliert fih nicht alle 
Pracht, alle Aufmerffamfeit auf die Baus 
vaft und den Reichthum des Königs, wenn 
ir Salomon vor dem Altare des Herrn ftebend 
ıd feine Arme. gen Himmel ausgebreitet fehen? 
er Geift des Gebete quillt aus feinem Her: 
a, er füllt feinen Mund , wie der Rauch 
u Tempel gefüllt hatte. Wir haben nicht 
big, und wir find nicht vermoͤgend, mie 
alomon zu Bauen; unfer Haus ift ſchon fer: 
), von dem dieſes nur ein Schatten mar, 
unfer Herz ift Gott angenehmer, al8 diefer 
mpel. Wir fönnen alle wie Salomon be- 
1. Das Gebet unſers Königs und Hohen: 
iefters macht alfe unfere Seufzer , fo gebroz 
en, fo verfiummelt, fo Eurz fie find, eben fo 
U, fo reich, fo Eräftig. 


1.9.0. Koͤn. 29. Der Gott, der den 
itarm, das Erdbeben, das Feuer zu feinen 
ten hat, wählt eine fille, leife Stim— 
e zum Zeichen feiner Gegenwart. Diefe Stim- 
ehört ein Elias, der den Sturm , das Erd: 
den und dad Teuer gefehen und gefühlt hatte 
ibewegt, Diefe Stimme hört ein Elias , und 
rhuͤllt ſein Geſicht im Mantel, Dieß ift die 
Ne, keife Stimme, die wir mit Zittern im 
ottes Wert und in unferem Herzen hören. 
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‚, . nBd Chron. 11, 32. Der Verſtaud 
der Zeiten giebt uns den Verſtand unferer Mich⸗ 
ten. Der Herr der Zeit kennt ſelbige allein; 
er kann uns alſo allein ſagen, von was 
Wichtigkeit der Augenblick iſt, den er uns ſcheuk 
fe. Der gegenwaͤrtige Augenblick iſt nur eit 
todter Rumpf, dem der Kopf und die ZUF 
fehlen ; er bleibt immer auf der Stelle, woran 
er liegt. Das Bergangene muß und offender: 
vet werden und das Zukünftige gleichfalls. 9} 
Anfehung des erfien koͤnnen uns unfere Reben: 
gefchöpfe etwas helfen ; das legte ift und gaͤnzlich 
verſagt; ſelbſt der Othem der folgenden Stun“ 
iſt fein eigener Herr, menigftens hängt er om: 
der vorigen fo wenig ab, als er feinem Nach⸗ 

‚ bar und Nachfolger gebieten kann. Jeder Angen⸗ 
blick der Zeit ift volffommen rund; daß eine 

Schnur aus demfelben wird, rührt von dem Fa 

den her, den die Borfehung durch denfelben ge 

gen, und der ihm eine genaue Verbindung giebt, 

welche unfer ſchwaches Auge und nicht beodr 

achten läßt. Diefer Faden macht den Zuſam⸗ 

menhang der Augenblicke und Theile der Zeil: 
fo feft umd unaufloͤslich, daß alles aub einem 
Stuͤcke beſteht. 








1. B. d. Chron. 2 5. Der Geile 
tes hat fih Menſchen, und durch Menfchen, 
geoffenbart. Mit den Werkzeugen die 


9E 


gemacht Habe. Er ift der Geifl, der 
z lehrt, Gott im Geifte und in der Wahr⸗ 
t anrufen; der unfern Mund zum Lobe Gots 
zubereitet ; der die Harfe Davids ſtimmte. 
laßt es und merfen, daß er esift, der Gott, 
e die Stimme des Thond, der Erde und Aſche 
angenehm, fo wohlklingend, als das Jauchzen 
8 Cherubs und Seraphs macht. - Gott! wie 
dig biſt du! Bloß unfertwegen fcheinft dw 
ott zu ſeyn! wie groß ift unfere Undankbar⸗ 
it, wenn wir diefes nicht erkennen und dir Ale 
in leben und fterben ! Ä 
V. 11. Mie der Geift Gottes die Fleinften 
ednungen , die fie in feinem Dienfte gemacht 
ben, aufzeichnungsiwerth findet, und die Eleins 
em Umftande anmerkt! Es if eben dieſes die 
re, wie er in unfern Seelen wirft. Wer dem 
reift Gottes in fich fühlt, wird ihn gewiß auch 
ı der Schrift fühlen. Wie er die Eleinften 
mftände, die und begegnen, anzuwenden weiß, 
m den Menfchen zu erbauen, aufzurichten , 
s erfreuen , zu troͤſten, zu warnen amd ihm 
zureden! So wahr iſt es, daß feine Abſicht 
weſen, keinen andern, als Glaubigen, als wah⸗ 
na Chriſten, durch fein Wort zu gefallen. Der 
nglaubige geht ihn nichts an; er mag fo ein⸗ 
fig oder fo gelehrt feyn als er will, er iſt verſie⸗ 
It für ihn 5 der Glaubige allein iſt fein Vertrau⸗ 
r; er läßt ſich ſchmecken von dem einfältigfien 
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und dem tieffinnigften Verſtande mit gleicher : 
Wolluſt, mit gleichem Maße, mit gleichem Keide'! 

thum himmliſcher Wahrheit und uͤbernaturl⸗ 
cher Gnade. 


1. B. d. Chron. 26. Der ganze > 
dienſt der jüdifchen Kirche, die Opfer, die Lieder, 
der Tempel, die Harfen, alles war prophetiſch;* 3* 
alles waren Sinnbilder von dem Dienſte Gottet 
den wir Chriſten mit unſeren Gedanken, Worten, 
Handlungen, mit unſerem ganzen Leibe, mit j&. 
dem Gtiede deffelben, mit jedem Werkzeuge un⸗ 
fers Berufes, unferes Vergnügen, unſeres 
Wandels und unferer Andacht durch den Glauben 
an feinen Sohn, bezeugen würden. Unfer ganzes * 
Leben, aller Gottesdienft eines Chriften, ale 
feine Handlungen find prophetiſch, find Pro 
phezeyungen von dem bimmlifchen Dienfle, : 
den wir Gott vor feinem Throne, mitten una :- 
ter feinen Engeln, und dem Lamme Gotted, : 
mitten unter feinen Zeugen und Brüdern, brine 
gen werden. So waren der Mantel des Pros . 
pheten, fo der Stab feiner Diener Wunder - 
thaͤter. 





2. B. d. Chron. 21. Wie der Gottloſe 
alle ſeine Unterthanen und Bundsgenoſſen ge⸗ 
gen ſich aufſtehen ſieht, die ihn ſeinen Ungehorſam 
durch ihren eigenen fuͤhlen laſſen! Unſere Ver⸗ 
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mft, unfere Begierden, unfere Bedurfniffe , 
e Zeit, das Leben felbft, alles ſteht gegen 
ns auf. Wie -entgegengefegt ift der: Friede 
es Ehriften mit Gott und fich feldft! 


Esra 4 Die Seindfchaft des Schlan- 
euſamens ‚gegen den gefegneten Weibesſamen 
mt durch die. ganze heilige Schrift, die eine 
flärung der erften Prophezeyung und eine 
xtdauernde Beſtaͤtigung derfelben bis zur Zeit 
er Erfüllung enthaͤlt. Die Feinde Juda’s und 
zenjamin's fangen mit glatten Worten an, 
nd wollen den Söhnen der Berpflanzung ein- 
den, fie fuchten einen Gott mit ihnen, fie 
yaten und opferten ihm wie jene. 


Esra 7. Unfer Ausgang, der Anfang, 
im wir in unferem Berufe machen, und die 
zollendung deffelben , die Heimfunft nach ver- 
chtetein Tagwerke, hängen’ alle von der gu⸗ 
m Hand unferes Gottes über und 
b. Wir müffen Aberführt feyn , daß der Res 
erer der ganzen Welt unfer Gott iſt; wir 
fen durch den Glauben den Antheil an fet- 
er Gegenwart und Gnade fühlen. Wir muͤſ⸗ 
u aber auch zugleich unfere Schritte und We- 

fo thun , daß der Schatte der göttlichen Hand 
er uns ein Wegweifer und der Wolfe gleich 
‚die Israel in der Wüfte führte; wir muͤſ⸗ 
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und dem: tieffinnigften Verſtande mit gleicher 
Wolluſt, mit gleuhem Maße, mit gleichem Reich⸗ 


thum himmliſcher Wahrheit und übernatärk 
her Gnade. 


I. B. d. Chron. 26. Der ganze Gottes⸗ 
dienſt der juͤdiſchen Kirche, die Opfer, die Lieder, 


rar An 


der Tempel, die Harfen, alles war prophetiſch; 


alles waren Sinnbilder von dem Dienſte Gottes, 


den. wir Chriften mit unferen Gedanfen, Worten, 
Handlungen, mit unferem ganzen Leibe, mit je: 
dem Gliede deffelben, mit jedem Werkzeuge un ' 


ferd Berufes, unferes Vergnuͤgens, unfered : 


Wandels und nnferer Andacht durch den Glauben 


an feinen Sohn, bezeugen würden. Unſer ganzes - 
Leben; aller Gottesdienft eines Chriften, ale 


feine Handlungen find prophetifch , find Pro 
phezeyungen von dem bimmlifchen Dienfle, 


den wir Gott vor feinem Throne, mitten uns : 


ter feinen Engeln, und dem Lamme Gottes, 
mitten unter feinen Zeugen und Brüdern, brin⸗ 
gen werden. So waren der Mantel des Pros 
pheten, fo der Stab feiner Diener Wunder 
thaͤter. 


2. B. d. Chron. ar. Wie der Gottloſe 


alle ſeine Unterthanen und Bundsgenoſſen ge⸗ 
gen ſich aufſtehen ſieht, die ihn ſeinen Ungehorſam 
durch ihren eigenen fühlen laſſen! Unſere Ver⸗ 
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aunft,, unfere Begierden, unfere Bedurfniffe , 
die Zeit, das Leben ſelbſt, alles ſteht gegen 
+ 8 auf. Wie -entgegengefegt ift der. Friede 
| 208 Ehrifien mit Gott und fih felöf! 
} 


Esra 4 Die Zeindfchaft des Schlan: 
genſamens ‚gegen den gefegneten Weibesfamen 
lauft durch die. ganze heilige Schrift, die eine 
Erflärung der erſten Prophezeyung und eine 

. fortdauernde Beftätigung berfelben bis zur Zeit 
\ der Erfüllung enthält. Die Feinde Juda's und 
Benjamin's fangen mit glatten Worten an, 
te md wollen ‘den Söhnen der Berpflanzung ein- 
j bilden, fie fuchten einen Gott mit ihnen, fie 
| thäten und opferten ihm wie jene. 


Esra 7. Unfer Ausgang, der Anfang, 
den wir in unferem Berufe machen, und die 
Vollendung deffelben , die Heimfunft nach ver- 

richtetenn Tagwerke, hängen’ alle von der gm- 
ten Hand unferes Gottes über und 
ad. Wir müffen uͤberfuͤhrt ſeyn, daß der Re⸗ 
gierer der ganzen Welt unfer Gott ift; mir 
möfen durch den Glauben den Antheil an fet- 
ner Gegenwart und Gnade fühlen. Wir müf: 
fen aber auch zugleich unfere Schritte und Wer 
ge fothun, daß der Schafe der göttlichen Hand 
über uns ein Wegweiſer und der Wolfe gleich 
4, die Israel in der Wuͤſte führte; wir muͤſ⸗ 


. 
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fen und immer befleißigen, unter derfelben „ nie⸗ 
mals neben derfelben , weder zur Rechten noch 


zur Pinfen zu wandeln. Wie jene Morgenläns 


der den Stern über dem Haufe fahen,, fo müfe 


fen wir beftändig ‚Gottes Hand über unferem 


Haupte zu fehen trachten. Wodurch war aber die 
Hand Gottes, feines Gottes über Esra ? weilda® 


Geſetz Gottes niemals aus der Hand Esra war, 
und das Geſetz Gottes die Weisheit Gottes iſt. 


Esra 9. Dievornehmften Gaben des hei⸗ 
ligen Geiſtes leuchten in Esra hervor; vornehm⸗ 
lich der Geiſt des Gebetes, das ihm ſo na⸗ 


tuͤrlich in allen ſeinen Geſchaͤften muß gewe⸗ 


ſen ſeyn, daß er mitten in der Aufſetzung der 
Geſchichte, nach der Mittheilung der koͤnigli⸗ 


chen Urkunde und Vollmacht, in ein Gebet aus⸗ 


bricht. In dieſem Kapitel finden wir ein laͤn⸗ 


geres, und alle Staͤrke der Buße, der Furcht, 
der Andacht ausgegoſſen. Die zweite Gabe des 
guten Geiſtes in Esra iſt der Geſchmack Got 
tes, der herzliche Eifer, das Gefuͤhl des goͤtt⸗ 


lichen Wortes, davon ſein ganzes Weſen ſcheint 


durchdrungen zu ſeyn. 


Hiobı, 21. Welche Gleichguͤltigkeit ges 
gen alle Guͤter der Erde, worauf Satan ſei⸗ 
ne Macht baut, und worin alle ſeine Zauber⸗ 
kuͤnſte uͤber die bloͤden Sterblichen beſtehen! 
Wie ſtark war Hiobs Vernunft, einen bloßen 


Binf der Natur zu einen fo flarfen Hagel des 
Siaubend zu gebrauchen! Nackend kam ich aus 
dem Leibe meiner Mutter, und nacend fol 
ih wieder dahin zurückgehen. Dieſe Bloͤße, 
in der ich auf die Welt fam, machte Gots 
mitleidig , mir mehr , unendlich mehr zu geben, 
als ich noͤthig hatte; er ſetzt mich jetzt wieder 
in eben die Bloͤße und läßt mich in diefelbe 
wieder zurückgehen; er hat mir gegeben, und 


hat alfo ein Recht zu nehmen ja vielleicht brauche 


er dieſes Recht bloß, um mir einen größeren 
Reichtum, von dem ich nicht8 weiß, zu geben, 
in einem Zuſtande, der mir jegt fo fremd ifl, 
als mir diefe Erde war im Schoße meiner 
Mutter. Er wird firh offenbaren , wie er bis⸗ 
ber Ach gegen mich geoffenbarer hat, 


Hiob 3, 14 — 19. Was macht das Loos 
des menfchlichen Lebens fo betrübt, und was 
Ind die Sorgen, welche Hiob in demfelben ges 
funden hat? e Könige und Nathgeber der Erde, 


: die wuͤſte Pläge bauen für fich ſelbſt — Zürften, 


die Gold haben und ihre Häufer mit Silber 
füllen — unzeitige Früchte, denen nicht Zeit 
gelafien wird, das zu ſeyn, was fie ſeyn fol 
len — Kinder, welche das Licht nicht zu fehen 
befommen — Böfewichter , die niemals ruhig 


ſind — Muͤde, die feine Kräfte befommen fün« 


nn ,9 


wen — Gefangene, die nichts als die Stim⸗ 
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me des Unterdruͤckers hören — Große und Meine, 
Herren und Knechte, die einander zur Strafe 
find. Wie Hiob in dem Lobe des Grabes die 
Mühfeligfeit des Lebens ausdrückt, fo fehen 
wir diefe auch in dem Fluche feiner Geburt — 
Dunfeiheit, wo wir Licht haben follten. Das 
Licht , daS auf alles, was Gott erfchaffen hat, 
zuruͤckfaͤllt, ſcheint in den Menfchen ausgeloͤſcht 
zu feyn. Alle Diejenigen Dinge , die einen Tag 
Schrecklich und eine Nacht fürchterlich machen koͤn⸗ 
nen , find im menfchlichen Leben vereinigt. 
Die Bernunft entdeckt und nicht mehr 
als was Hiob ſah — das Ungluͤck unſerer Ge 
burt — den Borzug ded Grabe — und die 
Unnüglichfeit und Unhinlänglichfeit des menſch⸗ 
Iichen Lebens , weil wir feine Eınfichten Has 
ben, und Feidenichaften und Triebe in und 
fühlen , deren Abſicht uns unbekannt ift: 


Hiob 4. Satan gebraudt die Freunde 
Hiob's zu einem Verjuche , die menſchliche Ras 
tur zu erniedrigen , das Verderben zu vergroͤ⸗ 
gern, das er felbft in fie gerflanzt hat, die 
Gerechtigkeit und Heiligfeit Gottes ale feine eins 
zigen Eigenfchaften uns einzudrürfen, uns durch 
partheyiſche Erfenntniß und Einſicht, Durch ein⸗ 
zelne und verfiümmelte Wahrheiten, durch abr 
gefonderte und aus dem Zufammenhange der 
göttlichen Weisheit und Haushaltung geriſſene 

Grunde 
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Sehnde niederzufchlagen, zu verwirren und 
in Verzweiflung zu bringen. So entſchuldigt 
er ſich in Adam: „Das Weib, das bu mir 
gabſt;“ fo demuͤthigte er Cain: „meine Suͤn⸗ 
de iſt groͤßer, denn deine Vergebung.“ 

Die Reden der Freunde Hiobs belehren 
uns, mie unhinlaͤnglich ein Glaube oder eine 
Erfenneniß des göttlichen Namens , die fich auf 
feine allgemeinen Eigenfchaften gründet, iſt; 
ja wie wir felbige Durch eine unrechte Anwend⸗ 
ung auf einzelne Faͤlle fogar mißbrauchen 
ad, anftatt Gottes Weisheit und Heiligkeit 
ju rechtfertigen, felbige verleugnen Finnen ; wie 
Sort ein menschlich Dritleiden mit den Schwarh- 
heiten und Leiden unseres Nächfien ein an⸗ 
genehmerer Dienſt, als eine Rettung feiner 
Wege, iſt. 

Hiob konnte feine Plagen unmglich als 
Gottes Willen anſehen; er war nicht im Stan 
be zu zweifeln , Gott habe fich die Aufrichtig⸗ 
keit und Unfchuld feines Herzens gefallen laf- 
fen. Er wünfchte nichts ; als mit Gott ſelbſt 
bieräber fich befprechem zu koͤnnen. Gott. er: 
hörte dieſen Wunfch , und in ihm den Wunfeh 
bed ganzen menfchliehen Geſchlechts. 

Wir finden alfo in diefem Buche den Geift 
der übrigen Bücher ber heiligen Schrift: den 
@eifi der ſich allenthalben durch fich ſelbſt aufs 
Härt , und ſein Zeugniß von der Erlöfung durch 

Hamann’d Gchriften I. Th. 7 
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Chriſtum aͤberall zum Ziele feiner olentchen Dr 
fenbarung ſetzt. | 


J 


Pſalm 3, 3 Du bift der Aufrichter 
meines Haupted, Gott muß uns allein die ge⸗ 
rade, aufgerichtete Stellung geben, dier uns 
Menſchen unterſcheidet. Die Niedergeſchlagen⸗ | 
heit unferes Geiftes ift Gott allein im Sta , 
de zu heben, Der Aufrichter des Hauptes if 
der Erloͤſer 


Pſalm 4,4 Was ift die Stimme nuſ 
ves eigenen Herzens, die wir das Gewiſſen, 
oder das Lifpeln der Vernunft, oder unfern 
Schutzengel nennen? Ach! mehr als unfer Heif 
und ald ein Engel! Der Geift Gottes verklei⸗ 
det ſich in unfere eigene Stimme, daß wirfer 4 
sen Zuſpruch, feinen Nath-,- feine. Weisheit _ 
aus unferem eigenen, einigen Herzen Der; 
quellen fehen. 


An Allee A L. Annan 
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Spruͤch w. 3. Wenn Hiob und die iu ] 

tur auffchließe, und Gott uns in dieſem Wer 

he lehrt, wie wir die Werke feiner Schöpfüng: 

in einens widoſcheinenden Lichte betrachten ſol⸗ 

len, fo finden wir im Salomo einen Schluͤßel 

zu dem, was man die grioße Welt: nennt 
Wie treu finden wir die Neigungen des Ver ® 
fuͤhrers in dem Bilde einer Hure ausgedrädt- " 


9 
is Salomo bier ſchildert! Dieß iſt die große 
auberfunft der Buhlerinnen, gleich den fei- 
men Stoffen alle Farben zu fpielen, und das 
üge durch den Irrthum, worin man e8 uns 
rhaͤlt, zu vergnügen ; damit wir und nicht bex 
nenn Fönnen ; weil eine beftändige Zerfireuung 
as alle Aufinerffamfeit auf uns ſelbſt und al 
übrige Dinge entzieht; 


Spruͤch w. 6: Die Schrift kann mit und 
Nenſchen nicht anders reden als in Gteichnife 
en, weil alle unſere Erfenntniß finnlich , figuͤr⸗ 
ich iſt, und die Vernunft die Bilder der Aufr 
erlichen Dinge allenthalben zu Zeichen abſtrac⸗ 
er, geiſtiger und höherer Begriffe macht. Auf 
er dieſer Betrachtung ſehen wir, daß es Gott 
jefallen hat, feinen Nach mit uns Menſchen 
u verbergen, uns ſo viel zu entdecken , als zu 
mferer Rettung noͤthig iſt und zu unſerem Tro⸗ 
te; dieſes aber Auf eine Ark, weiche die Klu⸗ 
under Welt; die Herren derſelben hintergehen 
olte. Daher hat Gott nichtswuͤrdige/ veraͤcht⸗ 
iche, ja Undinge, wie der Apoſtel ſagt, zu 
Berkzeugen feines geheiiterh Rathes und ver⸗ 
zorgenen Willens gemacht. Er bediente ſich 
ben derfelben Schlingen, welche der Satan 
ei Menſchen gelegt hatte⸗ um ihn feion w. 
ſaügen. 


NS 
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Ich wiederhole mir ſelbſt diefe Betrachtung 
ſo oft, weil ſie mir ein Hauptſchluͤſſel geweſen 


iſt, Geiſt, Hoheit und Geheimniß, Wahrheit 
und Gnade da zu finden, mo der natürliche 


Menſch nichts. als eine poctifche Figur, Tropen 
oder Idiotismen der Grundſprache, der Zeiten 


des Dolls, Eleine Wirthfchaftsregeln und Sie 


tenfprüche findet. So bieibt man in der Ofs 
fenbarung , die Gott dem Hiob gefchehen ließ, 


ben den phyſiſchen Seltenheiten ftehen, bey den 
Thieren, ben dem Leviathan, bey der Ameife, . 


anfiatt auf den Kern dieſer Schale zu fehenz 
auf die Beziehung diefer fihfbaren Werke Gots 
tes anf unfichtbare und geiſtliche. 


Spruͤchw. 9, 17. Gott hat unſern ee 
. Sen einen Hunger nach Erkenntniß, ein Vers 
fangen zu wiffen, eine Unruhe, wenn wir und 
an einem dunkeln Drte befinden — er bat un⸗ 
fern Seelen einen Durft der Begierden gege 


ben, die lechzen, die ſchreyen nach einem Em 


te, das wir. fa wenig zu nennen mwiffen, al 
ber Hirſch dad frifche Waſſer, das wir abet 
erkennen unb in uns ſchlucken, fobald wir es 


antreffen. So wie wir für unfern zeitlichen Huw 


ger und Durſt einen reichen Vorrath der Ma 


„An IL... 


iur ‚finden, die für jeden Geſchmack geſorgt 


bat; fo hat Gott gleichfalls Wahrheit und Gua⸗ 
de zur Nahrung und Stärkung unferer Seele 
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zabereitet. Das goͤnnt und der Satan nicht; 
ee bat unzählige Erfindungen gemacht, Moden 
«ad Vorurtheile aufgebracht , um fein geftohles 
nes Waſſer, als ein füßes Finderuugsmittel 
alter menfchlihen Begierden, und fein heim. 
liches Brod, als ein angenehmes Mittel gegen 
ven Hünger zu empfehlen. Wir ſehen, wie 
unfer Seelenfeind unſeren Begierden, die ung 
Gott gegeben, und die alſo aus feiner Hand 
md mit feiner.Koft allein gefäktigt werden koͤn⸗ 
sen, Fümmerliche, abgeſchmackte, ja giftige 
Huͤlfsmittel als Nahrung vorſetzt. 


Spruͤchw. 10, 19. In der Menge der 
Borte fehlt ed nicht an Suͤnde; derjenige aber, 
der feine Zunge zuruͤckhaͤlt, der ift weife. Wie 
anerfchöpflich find die Beweiſe diefer Wahrheit ! 
Der Reiche fucht in der Menge feiner Suter den 
Mangel des Geizes umfonft zu fättigen ; die Er⸗ 
de macht feine Seele reich s fie macht fie ims . 
mer Armer , immer durſtiger. Daher ift der 
reichſte Geift der aͤrmſte, der unglücklichfle , der . 
geizigfte. Worte find den Schägen der Erbe 
gleich ; fie find die Scheidemuͤnze der Weis: 
heit, deren Menge uns befchwerlich , unbrauch- 
‚bar, eitel wird. Alle Beduͤrfniſſe des menfch- 
kichen Lebens und der menfchlichen Natur find 
ſich einander ähnlich ; fie find Kundfchafter , die 
uns ein entfernteres Land entdecken follen. Der. 
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Hunger iſt und nicht deßwegen zegeben, daß wir 
nichts als efien. follen ; die Eham und Bloͤße 
nicht, daß wir und nichts als Kleider anfchafr 
fen follen ; die Zunge nicht , daß wir nichts als 
reden follen ; der. Leib nicht „ daß wir nichts als 
für das tägliche, Brod mit demfelben arbeiten, 
oder bey Müfiggang deſſelben pflegen follem, 
Gott hat uns fo viele Beduͤrfniſſe gegeben, 
er hat fie fo untergeordnet , daß uns bie bio 
fe Natur den Werth derfelben,, die Ordnung, . 
in der wir fie befriedigen follen, lehren Eönnte, 
Deffen ungeachtet Hat Gewohnheit, Mode, Thor« 
heit und die Sünde in allen möglichen Geftal: 
ten diefe Ordnung anfgehoben, So hat der 
Satan uns mit Worten anflatt Wahrheit ab 
zufpeifen gemußt. Wie lange hat er deu Bauch 
der Vernunft mit diefem Winde anfgeblafen ! 
Die qhriſtliche Religion zaͤumt Daher unfere Zun« 
ge, die Schwaßhaftigfeit der Suͤnde in und, 
fo ſtark ein , indem fie ung entdeckt ; wie Gott 
jedes unnuge Wort richten wird. In welchen 
Geſellſchaften wird am meiften gefündigt, als, 
wo es eine Schande ift, fill zu ſchweigen, 

und für Wohlfiand gehalten wird, für Kun 
zu leben , Nichts zu reden. Wie find die Sit 
ten durch diefe Freyheit des Umganges verdor- 
ben worden! Wie find die Sprachen ſchwer ge⸗ 
macht worden, um uns mit einer unnügen und 
eiteln Befchäftigung von dem Noͤthigen und Nütz⸗ 


get DIR Datur zu einem fo ſtarken Nagel des 
Bong zu gebrauchen! Nackend kam ich ans 
1 Fine meiner Mutter, und nackend fol 
Mer dahin zurichgehen. Dieſe Bloͤße, 
n de ich auf die Welt kam, machte Gots 
eg, mir mehr, unendlich mehr zu geben, 
Aas ich noͤthig hatte; er ſetzt mich jegt wieder 
ie eben die Bloͤße und laͤßt mich in dieſelbe 
wieder zurückgehen; er hat mir gegeben, und 
"= Sat alfo ein Recht zu nehmen ; ja vielleicht braucht 
“er diefed Recht bloß, um mir einen größeren 
-Beichehum, von dem ich nichts weiß, zu geben, 
ia einem Zuſtande, der mir jegt fo fremd iſt, 
as mir diefe. Erde war im Schoße meiner 
‚Mutter. Er wird ſich offenbaren, wie er hide 
ber ſich gegen mich geoffenbaret hat, 








Hiob 3, 14— 19. Was macht das Loos 
des menschlichen Lebens fo beruht, und was 
"Ind die Sorgen, welche Hiob in demfelben ges 
: fanden hat? e Könige und Rathgeber der Erde, 
vie wuͤſte Pläge bauen für fich ſelbſt — Fuͤrſten, 
: die Gold haben and ihre Käufer mit Silber 
t fallen — unzeitige Fruͤchte, denen nicht Zeit 
gelaſſen wird, das zu ſeyn, was fie fepn fol 
; Im — Kinder, welche das Licht nicht zu fehen 

befommen — Böfewichter , Die niemals ruhig 
ſind — Muͤde, die feine Kräfte befommen fün« 
en — Gefangene, die nichts als die Stim⸗ 
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me des Unterdruͤckers hören — Große und Meine, 
Herren und Knechte, die einander zur Strafe 
find. Wie Hiob in dem Lobe deg Grabes die ' 
Mühfeligkeit des Lebens ausdrückt, fo ſehen 
wir diefe auch in dem Fluche feiner Geburt —.: 
Dunfelheit, wo wir Licht haben follten. Das - 
Licht, das auf alles, was Gott erfchaffen hat, 
zurückfällt, fceheint in dem Menfchen ausgeloͤſcht 
zu feyn. Alle diejenigen Dinge, die einen Tag 
Schrecklich und eine Nacht fürchterlich machen fig» 
nen , find im menfchlichen Leben vereinigt. 
Die Vernunft entdeckt und nicht mehr. 
als was Hiob ſah — das Ungluͤck unfgrer Ge 
burt — den Vorzug des Grabes — und die 
Unnüglichfeit und Unhinfänglichfeit des meuſch⸗ 
lichen Lebens, weil wir feine Einfichten har - 
ben, und Peidenfchaften und Triebe in ums 
fühlen , deren Abficht uns unbekannt ift: 


Hiob 4. Satan gebraucht die_ Freunde 
Hiob's zu einem Verſuche, die menſchliche Nar 
tur zu ermiedrigen , das Verderben zu vergroͤ⸗ 
Gern, das er felbft in fie gepflanzt hat, bie 
Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes als feine ein⸗— 
zigen Eigenfchaften uns einzudrücen, ung durch 
partheyifche Erfenntnif und Einficht, durch ein 
zelne und verftümmelte Wahrheiten, durch ab- 
gefonderte und aus dem Zufammenhange der 
göttlichen Weisheit und Hauspaltung geriſſene 

Gruͤnde 
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Gründe. nieberzufchlagen, zu verwirren und 
in Verzweiflung zu bringen. So entſchuldigt 
te fich in Adam: „Das Weib, das du mir 
zabſt“ fo demüthigte er Cain s „meine Suͤn⸗ 
de iſt größer, denn deine Vergebung.“ Ä 
Die even der Sreunde Hiob 8 belehren 
ums, wie unbinlänglich ein Glaube oder eine- 
a Ekenntniß des göttlichen Namens, die ſich auf 
| > fie allgemeinen Eigenfchaften gründet , iſt; 
” ia wie wir felbige durch eine unrechte Anwend⸗ 
ug auf eihzelne Faͤlle ſogar mißbrauchen 
m, anftatt Gottes Weisheit und Heiligkeit 
> rechtfertigen, ſelbige verleugnen können ; wie 
* Bott ein menschlich Mitleiden mit den Schwarh- 
heiten und Leiden unſeres Nächfien ein an 
senehmerer . Dienft , als eine Rettung feiner 
ı Wege, iſt. 
Hiob Eonnte feine Plage unmöglich als 
Bottes Willen -anfehen; er war nicht im Stan» 
: de zu zweifeln „ Gott habe fich die Aufrichtige 
"fie und Unſchuld feines Herzens gefallen laſ⸗ 
, fa. Er wuͤnſchte nichts ; als mit Gott felbft 
\ bierüber fich befprechen zu: Finnen, Gott. er- 
" Hirte diefen Wunfch ‚ und in ihm den Wunſch 
Res ganzen menſchlichen Geſchlechts. 
Wir finden alſo in dieſem Buche den Geiſt 
Dr übrigen Bücher ber heiligen Schrift: den 
Geiſt der fich alfenthalben durch fich ſelbſt aufs 
Hirt , und fein-Zeugniß von der Erlöfung durch 
Samann’t Schriften I, Th. 7 
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Chriſtum uͤberall zum Ziele feiner göttlichen A 
fenbarung fegt. | 


Pſalm 3, 3 Du biſt der Aufrichrer 
- meines Daupted, Gott muß und allein die ger _ 
rade , aufgerichtete Stellung geben , Die ung 
Menfchen unterfcheidet. Die Niedergefchlagens. 
heit unferes Geiftes ift Gott allein im Stanz 
de zu heben, Der Aufrichter des Hauptes if 
der Erläfer, 


Pſalm 4,4% Was ift die Stimme unſe⸗ 
res eigenen Herzens, die wir das Gewiſſen, 
oder das Lifpeln der Vernunft, oder unferd _. 
Schutzengel nennen? Ach! mehr als unfer Hei 
und ald ein Enge! Der Geift Gottes verklei⸗ 
dee ſich im unfere eigene Stimme, daß wir ſei⸗ 
nen Zuſpruch, feinen Rath, feine. Weisheit 
aus unferem eigenen, Reinigen Herzen hervor⸗ 
quellen fehen. 


Spruͤch w. 3. Wenn Hiob uns die A 
tur auffchließe, und Gott uns im diefem Ba⸗ 
che lehre, wie wir die Werfe feiner Schöpfung“ 
in einem wideſcheinenden Lichte betrachten ſel⸗ 
len, ſo finden wir im Salomo einen Schlüfſel 
zu dem, was man die große Welt neunt— 
Wie treu finden wir die Neigungen des Ver⸗ 
fuͤhrers in dem Bilde einer vH ausgedrůck/ 
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Salomo bier ſchildert! Dieß iſt die große 
‚auberfunfs der Buhlerinnen, gleich den: ſei⸗ 
enen Stoffen alle Farben zu ſpielen, und das 
Inge durch den Irrthum, worin man es un—⸗ 
erhaͤlt, zu vergnügen, damit wir uns nicht be⸗ 
innen koͤnnen, weil eine beftändige Zerſtreuung 
ws alle Aufmerkſamkeit auf uns ſelbſt und al 
kübrige Dinge entzieht; 


Spruͤch w. 6; Die Schrift kann mit und 
Denfchen niche anders reden als in Gleichniſ⸗ 
en, weil alle unſere Erfenntniß finnlich „ figuͤr⸗ 
ih iſt, und die Vernunft die Bilder der aͤuſ⸗ 
trlichen Dinge allenthalben ju Zeichen abſtrac⸗ 
er, geiſtiger und hoͤherer Begriffe macht. Auf 
ir dieſer Vetrachtung ſehen bit; daß es Gott 
a verbergen, uns ſo viel zü eritdecken ; als zu 
inferer Rettung noͤthig iſt und zu unſerem Tro⸗ 
je; dieſes aber Auf eine Ark, weiche die Klu⸗ 
under Welt; die Herren derſelben hintergehen 
Me Daher bat Sort nichtswuͤrdige/ veraͤcht ⸗ 
ke; ja Undinge, wie der Apoſtel ſagt, iu 
Verkzeugen feines geheimern Rathes und ders 
ierhenen Willens geinacht. Ei bediente ſich 
Ken derſelben Schlingen, welche der Satan 
wi Menſchen gelegt hatte⸗ um ihn fein i* u 
ge: 


N 
#- 
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.. Ych wiederhole mir ſelbſt diefe Betrachtung 

fo oft, weil fe mir ein Hauptſchluͤſſel geweſen 
it, Geiſt, Hoheit und Geheimnig, Wahrheit 
und Gnade da zu finden, wo der natürliche 
Menſch nichts als eine poctifche Figur, Tropen 
oder Idiotismen der Grundſprache, der Zeiten 
des Volks, Heine Wirthichaftsregeln und Sit 
tenfprüche findet. So bleibt man in der Of 
fenbarung , die Gott dem Hiob gefchehen ließ, 
bey den phyſiſchen Seltenheiten ftehen, bey den 
Thieren, bey dem Leviathan, bey der Ameife, 
anfiatt auf den Kern diefer Schale zu fehen; 
auf die Beziehung diefer fichtbaren Werke Got 
tes auf unfichtbare und geiſtliche. 


Spruͤchw. 9, 17. Gott hat unſern Geb 
len einen Hunger nach Erkenntniß, ein Ver 
fangen zu wiſſen, eine Unruhe, wenn wir und 
an einem dunfeln Drte befinden — er hat un⸗ 
fern Seelen einen Durf der Begierden gege 
ben, die lechzen, die fehreyen nach einem Gm 
te, das wir fa wenig zu nennen wiſſen, ale 
der Hirſch dad frifche Waller, das wir abe 
erfennes und in uns ſchlucken, ſobald wir.ed 
antreffen. So wie wir für unfern zeitlichen Hun 
ger und Durſt einen reichen Vorrath der Ma 
sur ‚finden, die für jeden Geſchmack geforg 
Hat; fo hat Gott gleichfalls Wahrheit und Gna 
de zur Nahrung und Stärkung unferer Seel 
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wabereitet. Das gonnt und der Satan nicht; 
er bat unzählige Erfindungen gemacht, Moden 
sd Vorurtheile aufgebracht , am fein geftohler 
ned Wafler ,. als ein füßes Linderungsmittel 
aller menfchlihen Begierden, und fein heim⸗ 
liches Brod , als ein angenehmes Mittel gegen 
den Hunger zu empfehlen... Wir ſehen, wie 
unfer Seclenfeind unſeren Begierden ‚ die uns: 
Gott gegeben , und die alfo. aus feiner Hand 
and mit feiner. Koft allein gefätkige werden koͤn⸗ 
aen, Fümmerlihe, abgeſchmackte, ja giftige 
Huͤlfsmittel als Nahrung vorſeht. 


Spruͤchw. 10, 19. In der Menge der 
WVorte fehlt es nicht an Suͤnde; derjenige aber, 
der feine Zunge zurückhält, der ift weife. Wie 

. anerfchöpflich find die Beweife diefer Wahrheit ! 
Der Reiche fucht in der Menge feiner Guter den 
Mangel des Geized umfonft zu fättigen ; die Er⸗ 
de mache feine Seele reich 5 fie macht fie ims . 
mer Armer , immer durſtiger. Daher ift der 
reichſte Geift der aͤrmſte, der unglücktichfte , der . 
geizigfie. Worte find den Schägen der Erbe 
gleich ; fie find die Scheidemuͤnze der Weis: 

heit, deren Menge uns befchwerlich , unbrauch- 
dar, eitel wird. Alle Beduͤrfniſſe des menfch- 
lichen Lebens und der menfchlichen Natur find 
ſich einander ähnlich ; fie find Kundfchafter , die 
und ein enitfernteres Land entdecken follen. Der 
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Hunger iſt uns nicht deßwegen zegeben, Daß wir 
nichts als eſſen ſollen; die Scham und Bloͤße 
nicht, daß wir uns nichts. ald Kleider anfchafr 
fen follen ; die Zunge nicht, daß wir nichts als 
reden follen ; ber. Leib nicht , daß wir nichts als 
für das tägliche, Brod mit demfelden arbeiten, 
oder bey Müßissang befielben pflegen follen, 
Gott Hat uns fo viele Beduͤrfniſſe gegeben, 
er hat fie fo untergeorpnet , daß uns die bla 
fe Natur den Werth derfelben,, die Ordnung 
in der wir fie befriedigen follen, lehren koͤnnte. 
Deffen ungeachtet hat Gewohnheit, Mode, Thorr 
heit und’ die Stunde in allen möglichen Geftal: 
sen diefe Ordnung aufgehoben. So hat der 
Satan und mit Worten anftatt Wahrheit ab» 
zufpeifen gewußt. Wie lange hat er den Band 
der Vernunft mit diefem Winde aufgeblafen! 
Die chriſtliche Religion zaͤumt daher unfere Zum: 
ge, die Schwaßhaftigfeit der Sünde in und, 
fo flarf ein , indem fie und entdeckt, wie Goft 
jedes unnüge Wort richten wird. In welchen 
Geſellſchaften wird am meiften gefündigt, als, 
wo es eine Schande ift, ſtill zu ſchweigen, 
und für Wohlfiand gehalten wird, für Kunſt 
zu leben , Nichts zu reden. Wie find die Sit 
ten durch diefe Freyheit des Umganges verdor⸗ 
ben worden! Wie find die Sprachen ſchwer ges: 
macht worden, um ung mit einer unnügen und 
eiteln Befchäftigung von dem Noͤthigen und Nuͤtz⸗ 


— 
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fihen abzuhalten! Welche Schriften müffen am 
weiften anf die Wahl und den Reichthum der 
Sprache bedacht ſeyn? Die leerſten, die abges 
ſchmackteſten, die fündlichflen. Daher gehört 
ed mit zu der Güte eines vorzüglichen Werkes, 
alles unnüge fo viel als möglich abzufrhneiden, 
. die Gedanfen in den wenigfien Worten, und 
: die ftärffien in dem einfältigften zu fagen. Das 
„ ser iſt die Kürze ein Charakter eines Genies, 
“ öft unter menfchlichen Hervorbringungen, und 
ale Menge ‚aller Ueberfluß eine gelehrte Suͤn⸗ 
'%, Iſt die Sünde nicht felbft die Mutter ber 
Sprachen gewefen , wie die Kleidung eine Wir 
fang unferer Bloͤße? Wuͤrde der Geift Gottes 
ſelbſt fo viele Bücher nöthig gehabt, ſich fo oft 
wiederholt , eine folche Wolke von Zeugniffen 
ud Zeugen gebraucht haben , wenn dieß nicht 
ſelbſt unfere Suͤnde, die Größe unferes Uns 
Yandend, unentbehrlich gemacht hätte ? 


? 
b 


heit arbeitet, und hat Sorge und Verdruß zum 
Lohne; je weiter die Vernunft ſieht, deſto groͤ⸗ 
fer iſt das Labyrinth, in dem fie ſich verliert. 
Ales iſt eitel und quält den Geiſt, anflatt ihn 
- # beruhigen und zu befriedigen. Es geht der 
Bernunft wie den Augen mit einem Vergrößer: 
angsglaſe, wo die zarteſte Haut eckel, das 
ſchmackhafteſte Gericht zu einem Haufen Wuͤr⸗ 


* 
| Prediger, 13. Alle menfchliche Weise 


io⸗ 


mer, und das feinſte Werk der Kunſt zu el 
ner Pfuſcher Arbeit wird. Wir fehen die Nm 
möglichkeit , allen Ungleichheiten in der menſch⸗ 
lichen Gefelifchaft abzuhelfen , und wir ſehen 
eine Aberwiegende Anzahl von Mängeln und Ge⸗ 
brechen in derfelben ; ja die Blödigfeit unferer 
Sinne und Derftandesfräfte laͤßt uns Fehler 
in Schönheiten finden, indem wir alles nur 
ſtuͤckweiſe betrachten, . 


| Prediger 2, ro. Hier finden wir eimg 
Spur der göttlichen Güte, ungeachtet der Ei⸗ 
telfeit aller Wolluͤſte und des bittern Hachger 
ſchmacks, den fie zurücklaffen, die ungeachtet der 
Eitelkeit aller unferer Werke, doch in der Ye 
heit, in der Befchäftigung, und befonders in 
nüglichen Befchäftigungen , die in die Augen ' 
fallen , und unfern und Anderer Beyfall erhal 
gen, eine Art von Freude, ein Gewuͤrz von 
Luſt gelegt hat, die ung mehr vergnügt als 
die Arheit ſelbſt, weil wir öfters dasjenige micht 
achten , was ung fo angenehm war, als wir 
es unter Händen hatten, hervorzubringen. 


Prediger 2, 26, Alle die Eitelfeit, 
alle die Arbeit, allg die Bemühungen der Men 
fchen um Weisheit, um Gluͤck, um Ruhe, die 
in fo verfchiedenen Wegen die Menfchen nad 
dem Grabe führen, wo all ber Unterfihied, den 
fie ſich auf der Erde zu Eu ſuchen, aufhoͤrt⸗ 
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And nicht dem Frommen von Gott zugedacht; 
ſendern fie find ein Fluch, den die Stunde 
vdem Menſchen aufgelegt hat, den aber Gott 
. mm Gegen für die Seinigen machen will. 
Denn diefe emfigen , diefe unruhigen Geſchoͤpfe 
> femmeln und häufen’ für diejenigen, die im 
Gettes Augen gut find; und dieſe ſollen ck 
wei, das der Sünder ſucht und nicht finder, 
F m das er arbeitet und das er nicht genießen. 
, ham, umfonft durch. des Sünders Arbeit em: 
Hangen : Weisheit, Erfenntniß, Freude. 
Was ift das göttliche Wort, und woher ift 





‚ Amfelben liegt , genommen ? Iſt fie nicht Ho« 
uig, der im einem erfchlagenen Thiere don Bie⸗ 
mn angebaut if? Was find die Gefchichten,, 
bie fie uns liefert, als Beyſpiele von der Suͤn⸗ 
ber Arbeit, von der Eitelfeit und Thorheit , 100 
kin die Menfchen verfallen find ? 


Prediger 3. Wir finden hier eine Reis 
he widerfprerbender Dinge und Handlungen. 
velche in dem menfchlichen Leben vorfommen, 
vie unmöglich zugleich befiehen koͤnnen, und dar 
# herihre befondere und verfchiedene Zeit erfordern. 
| hr jedes iſt derjenige Augenblick beſtimmt, wel⸗ 
der der gefchicktefte und befte für daſſelbe iſt. 

Die Schönheit der Dinge beficht in die⸗ 
fm Augenblicke ihrer Reife, den Gott abwar⸗ 


die Weisheit, Erkenntniß, Freude, bie in | 
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tet. Wer bie Bluͤthe der Kirſchen für 


theil daruͤber fällen ; wer. den fühlen Scha 
ber. ‚Bäume. na) der. Witterung des Win 
und. nad ihrer Geſtalt in biefer Jahreszeit 
urtheilen wollte „würde -fehr blind urtheil 
und Die Schluͤſſe machen wir gleichwohl i 
Gottes Seen and hber die Abſichten | 
ſelben. 


ef aja 30, u Die fette Beide 

Heerden, das ſchmackhafte Futter der. Ochſen 
So hängt das Gluͤck der Thiere von unfern‘ 
genden und Laſtern ab. Dieſe preſſen der € 
atur Seufzer aus; jene erzeigen ihnen Wi 
£haten. Denken wir Menſchen an die Dien 
die uns die unvernünftigen Gefchöpfe , ver: 
ge der weifen Ordnung der Natur , erweif 
Mifbrauchen wir nicht unfere Herrfchaft & 
dieſelben? In Sparta flrafte man die Gr 
famfeit eines Kindes gegen einen Vogel. 

fere Ueppigfeit und angeborne Bosheit. verd: 
die Sitten der häuslichen und zahmen This 
unfertwegen mußten fie ihren Inſtinct verlier 
Unarten annehmen ,. die ihnen nicht natür 
find. — Erfennet., Menſchen, mit den Zar 
ern Aegyptens, auch in dem verächtlichften ı 
würm den Finger Gotted. DBerachtet nicht 
fe unmuͤndigen Sittenlehrer, deren Gauke 
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genden euch befchaͤmen, Deren Handlungen aͤſo⸗ 
viſche Spiegel eurer Leidenfchaften, Sinnbife 
der der Natur find, bie euch ſpielend unter⸗ 
ugcen. 

Jerem. 38, It, Mir liegen alle in einem 
E fofsmpfigen Gefaͤngniß, wie Jeremias. Aite 
ALwpen dienten ihn herauszuziehen; dieſen ſoll⸗ 
> ter feine Rettung zu danken haben. Nicht 
WE Unichen verfelben, fondern die Dienfte, 
die fe ihm thaten und der Gebrauch „ den er 
davon machte, erlösten a aus der ' Gefahr 
des Lebens. 

| 

S 

" 


Ezechiel 29, 14, Wer erſtaunt nicht, 

un die größten Völker der Erde in ihren-Kries 
m und Eroberungen, in ihren Siegen und 
Verwuͤſtungen, zu nichts als Propheten unſicht⸗ 
hırer Dinge, zu einem Puppenſpiele der goͤtt⸗ 
ihen Borfehung gedient haben, um fir) den 
Blaubigen durch diefe Zeichen zu offenbaren ! 
Pir muͤſſen die ganze Erde bloß als eine Hims 
nelskugel der Sternfeher betrachten, und bie 
ange Gefchichte derſelben als eine Landkarte, 
we als einen mathematifchen Riß zu einer 
Aufgabe der höhern Meß - und Bewegunsskunſt. 


Nahum. Naͤchſt dem Reichthume Got⸗ 
tes in der Natur, der aus Nichts entſtand, 
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ift Feine größere Schöpfung als dieſe der mer 
Hichen Begriffe und Empfindungen zu him 
Shen und göttlichen Geheimniſſen; dieſe 

macht der menfchlishen Sprache zu den 

danken der Cherubim und Seraphim, | 
ſchwellen, wie gluͤhen, wie raufchen die fi 
Sichen Kindrüfe zum Gefühl und Augenſch 
des Glaubens und des Geiſtes! Jede einzı 
Zraube des göttlichen Wortes ift eine ge 
Weinerndte fir einen Chriſten. Alle Wur 
find tägliche. Begebenheiten , ſtuͤndliche Erfi 
ungen des Lebens, in Gott. Es iſt einem € 
ften fo unmöglih, an Gottes Wort zu zt 
fen, als einem getauften Heiden, daran 
glauben. Es iſt mehr ald das Zeugniß 
Sinne-und der Vernunft, was zum Nelig 
gehört. Sie hat ein feſteres Siegel, als | 
Beyfall dieſer Unmuͤndigen noͤthig, Biefer 
ſtochenen Huͤter, die uns erzählen, wos fie 
Sctafe fehen, | .- 


Haggai Tr. Die Gottfeligfeit Hat 
Derheißung die fes und des zukünftigen 
bens, Wie bald würde die Blindheit der M 
ſchen aufhören, wenn fie im Stande wäre 
ihre eigenen Wege zu befrachten! Wie ei 
würde es ihnen werden, fih Häufer zu bau 
die gebauten zu erhalten, ja, was noch m 
ift, genug zu haben, mehr als genug zu 


— 


v 


109 


den, mit Zufriedenheit und Dankſagung die 
Wohlthaten der Natur zu empfangen, zu ge. 
niſßßen, durch Mäßigfeit zu vervielfaͤltigen, und 
die Lieblichfeit Gottes in jeder Creatur zu 
ſchmecken! Was ift der Grund der kuͤmmerli⸗ 
hen Erndte bon einer arosen Ausſaat, des 


HDangers und Durſtes, der niemals geſtillt wers 


ven kann, der Kälte, die uns unfere Kleider 
ucht vertreiben wollen ‚und der durchloͤcherten 
Beutel, worin wir unfere Einnahme aufzuhe⸗ 
er glauben ? Der Mangel des göttlichen Ges 
deihens; und biefes fehlt, weil uns Gott und 
kin Dienft ein Nebenmwerf , ein entbehriiches 
Ding, ein Ueberfluß, ja leider ein Hinderniß 
in unſerem Berufe ſcheint. Diefer Mangel der 


Religion in ven Menfchen macht uͤberhaupt ſchon 


eine Unordnung in den Leidenfehaften, die im- 
mer noch viel vor fich ſehen, und wenig zu 
tmpfangen glauben , und das Wenige ſelbſt 
durch Hundert kleine Luͤſte und Mäfchereyen der 
ſelben, durch allerhand Ausſchweifungen, Nach: 
laͤßigkeiten und Thorheiten bald zu Spreu ma 
den, 


Matkth. 4. Die Verfuchung unferes 
Heilands muß man mit der Gefchichte von 
Adam's Fall zufammennehmen. Unfer Stamut: 
dater war im Garten, den Gott gerflanzt hat⸗ 
te, unter einem Neberfluſſe der ſchoͤnſten Fruͤch⸗ 


l 
24 , 
eine Unmiffenheit vor, bie fie nicht haften _ 
eine Folge der größten Beruhigung unferer ‘ 
nunft if. Je näher fie der Wahrheit fi 
defto fleifer verleugnen ſie dieſelbe, 
die einzige Ausflucht, ihr zu entgehin. D 
Begebenheit fchildert etwas von den I 
dern , die der Satan in Punferm Herzen 
Horzubringen vermag, wenn wir es ihm ein 
men, 


Johann. 12. Wie die geringflen 
fände in der heil, Schrift. propheeifch fi 
Hier werden zwey Angfchweifungen der mei 
lihen Vernunft angezeigt, die bis zu umf 
Zeiten fortdauern ; die Stimme Gottes d 
nafürlihe Wirkungen zu erflären, oder d 
untergeordnete Wunder. Ehe die Menf 
Bott fehen und glauben wollen , bilden fie 
lieber einen Donner oder einen Engel ein. 5 
ift zugleich die Wirkung , die Gottes Offer 
ung auf die Suͤnder und Frommen haben ı 
de. Der Unglaubige wird ein. Ungewitter 
sen Donnerfchlag hören, wenn der Gle 
* und Chriſt Engelsſtimmen zu ſich for. 
bört. 


Up. Geſch. ı7. Die Mengierde iſt 
Art des Aberglaubens und der Abgätterey. 
‚rated, dem die Weltweifen fih verein: 
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REG eines Weifen beyzulegen, befannte, 
viſſe Wichts, Salome , dem der Geift Gote 
3 wit mehr Recht diefen Titel zufprach , bat 
23 in ſeinem Prediger ein Zeugniß hinterlafe 
m, das noch betruͤbter iſt. Nichts nen — 
ud Mühe, Sram, Edel, weiſe zu feyn. | 
Wenn die Neugierde eine Mutter, Anis 
se der Wiffenfchaft iſt, fo koͤnnen wir von der 
Berzel und ihrem Nahrungsfafte auf die Fruͤch⸗ 
leicht ven Schluß machen. Alle natuͤrliche 
Kenttniß ift offenbart; die Natur der Gegens 
ade giebt den Stoff, und die Gefege, nach 
nen unfere Seele empfindet, denkt, fchließt, 
theilt, vergleicht , geben die Form. Alle na« 
liche Erkenntniß ift daher fo alt als die Nas 
e feldft ; und weil diefe unveränderfich bleibt, 
kann feine Neuigkeit in’ den Empfindungen 
eſelben in eigentlihem Verſtande Statt fin, 
u. Derjenige Theil der Erde, den man die 
ne Welt nennt, ift ein finnlich Erempel bes 
häverfiändniffes ; das der Sprachgebrauch in 
griffen verurſacht, oder vielmehr, wie die 
xhwachheit und Undeutlichkeit unſerer Gedan⸗ 
m die Worte verfaͤlſchen; und durch eben die⸗ 
m Betrug nehmen wir die fälfche Münze für 
ichtig und doll ein. Nicht alfo im Laufe der 
atur und im Gefichtsfreife unferer. Vernunft 
d jedes vernünftigen Gefchöpfes. tft etwas 
jes anzutreffen; dieß muß au per dieſem Be⸗ 
2* 
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zirke Statt finden. Gott muß den Lauf ber 
Natur Ändern oder und in einen andern Gb 
fiihtöfreis verfegen , oder denfelben erweiterg, 
wenn wir ettond neues, oder mehr als das M 
te entdecken und erfennen follen. Das New 
felöft kann unter dem Kleide des Alten erſchel 
nen, wie und. das Alte durch den Schein dei 
Neuen hintergeht, weil wir nichts als die Ober 
fläche, und diefe Oberfläche ſelbſt oͤfters nu 
in Dunfelheit und durch einen Nebel fi } 
Es ift alfo Gott allein, der Neues hervorbrig 
gen, der und Neues entdecken, und der 
das Neue zu unterfcheiden und wahrzunch 
Ichren kann. Gott ſchreibt fich diefes alles aus 
drüclich in der heiligen Schrift zu; und * 
Prediger Salomo ſcheint hauptſaͤchlich in 
Abſicht geſchrieben zu ſeyn, daß er, als der 
Weiſeſte aller Sucher der Weisheit, auf die 
Offenbarung Gottes im Fleiſch, und die Pre, 
digt feines Königreiches, als die einzige New 
igkeit, die für die Erde und ihre Einwohne 
wichtig, allgemein und wirklich neu waͤre, ja 
niemals aufhoͤren wuͤrde, neu zu ſeyn, verwen 
fen ſollte. Gott ließ daher ein Gerüche von 
diefer Neuigkeit fich fo lange vorher auf da 
Erde ausbreiten, und die Engel waren Bote 
des Himmels, die felbige als eine große Freu 
de, ‚die allem Volke wichtig wäre, verkuͤndi 
sen mußten, Die Predigt des Evangeliums wir! 
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iher die fröhliche Zeitung des Königreiches 
zettes genannt. Und das ansgerüftete Werk⸗ 
mg Gottes, Paulus, der bis in den dritten 
Nmmel gewürdigt wurde entzuͤckt zu werden, 
aßte nichts als Jeſum den Gefrenzigten. Dieß 
kalfo der einzige Gegenftand, für den uns der 
Ineb der Neugierde von Gott eingepflanzt ift; 
KB iſt der einzige Gegenfland , der demfelben 
Kung thun kann, der unfere Neugierde in Weis⸗ 
et verwandelt. Dieß ift ein Durſt, den wir 
Meachtet unferer Erbſuͤnde fühlen, den alle 
diſche Brunnen nur vermehren, und den 
ge die lautere, himmlifche Quelle ſtillt. Je 
uhr er davon trinkt, defto reicher wird ber 
Mluß, und es ift unmöglich Davon zu viel zu 
infen. | | | 


Ay. Geſch. 17, 23. Dieß iſt einer von 
unzähligen Widerfprüchen , die wir in ums 
wer Natur finden, und deren Aufldfung ung 
umöglich iſt. Die Vernunft iſt geneigt, einem 
wbefannten Gott zu dienen, aber unendlich 
wtfernt , ihn zu Fennen. Sie will ihn nicht 
Imen , und, was noch erfiaunender iſt, wenn 
fe ihn erfannt hat, hört fie auf, ihm zu dies 
ws. Dieß ift der Grund, warum Gott fo 
bit und fo langſam fich entdeckt; er weiß, 
aß feine Kenntniß den Menfchen ein Anfioß, 
in Aergerniß ift, fo bald er fich ihnen offen 


gebenheiten ihrer Zeit in der Mbfiche irbifcher 
Buͤcherſchreiber der Nachwelt hinterlaffen Haben, 
Es iſt der Geift Gottes, der durch den Munb 
and den Griffel vdiefer Heiligen Männer fich 
offenbarte ; der Geift, der über den Waſſern 
der ungebildeten,, iungen Erde ſchwebte, der 
Maria überfchattete , daß ein Heiliger geboren . 
wurde ; der Geift , der die Tiefen der Gottheit 
allein zu erforfchen und zu entdecken -vermag. - 
Mit wie viel Ehrfurcht fol dieß uns bewegen, 
das göttliche Wort zu leſen und zu genießen! 


2, Joh. Sohannes nennt Wahrheit, 
was andere Apofiel Evangelium, die Predigt 
Jeſu, den Glauben an ihn u. f. f. nennen. 
Man fieht hierans , daß die Wahrheit ver Lehr 
re nicht auf Worten, auf Formeln, ſondern 
auf dem Geifle, dem Sinne, den Begriffen 
beruht, wenn diefe mit Gottes Wort überein 
ffimmen, fo fann man jedem feine Ausdruͤcke 
Yaffen. Liebe ſelbſt hat oͤfters den Begriff des 
Glaubens und ift nichts als ein thätiger Glan⸗ 
be, der Odem oder das Leben des Glaubens. 


Dffenb. Joh. 1. Die Schrift lehrt 
and Chriften die Zeit, die ganze Dauer ders 
felden , nach Gottes Rechnung betrachten. Was 
unter. Leben if, das if die Dauer der gap 
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15 es iſt nicht derſelbe Fluß, und doch dere, 
e, der ſich ſelbſt zu verſchlingen ſcheint. 
x ein Sonnenſtaͤubchen erklaͤren kann, der 
das Raͤthſel der ganzen Natur. Sa, der 
ft, der die Tiefen der Gottheit erforſcht, 
t dem Simſon ein Geheimnißwort in dem, 
nd, ein Geheimnißwort, das durch eine ſehr 
chguͤltige Begebenheit verftändlich wird , und 
en Sinn durch eben das Geheimnig offen. 
t wurde, deffen Apoſtel Paulus war, und 
I er (Roͤm. 16, 25, 26,) fein Evangeliung 
int. 


Sie. 1,72. Wie alle Huͤlfsmittel 
ı Ehriften geheiligt find, fie zur Ausbreit⸗ 
g des Evangeliums - anzuwenden! Vornehm⸗ 
) ift eine Kenntniß des moralifchen Charafe 
8 und ein Gefchmad der Sitten dazu nothe 
dig. ‚Die Poeten Helfen dazu, und find die 
beten Proben , die und die Denfungsart und 
te Neigungen der Menfchen und eines Volkes 
ffſchließen und am getreneften und ftärfften 
len. Die Zeugniffe der menfchlichen Kunſt, 
iffenfchaft und Gefchichte dienen alle zum Sie- 
l, zum menfchlichen Siegel der Offenbarung, 
d man hat als Chrift fo wenig Urfache,,. Dies 
ben zu verfäumen und aufzuheben, ald Pau 
3, feinen Weberrocd in Troas im Stiche zu 
Ten- Paulus that einem Dichter die Ehre 
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an, ihn einen Propheten ſeines Volkes zu nen⸗ 
nen. Die wahre Poeſie iſt eine natuͤrliche Art 
der Prophezeyung. 


Philem. Wie das Amt der Kirche uns 
nicht das geringſte Vorzugsrecht in weltlichen 
Haͤndeln giebt! wie Paulus vorſichtig iſt, den 
geringſten gezwungenen Gebrauch des Evange⸗ 
liums für ſich ſelbſt zu machen! Selbſt die gu⸗ 
ten Werke ſollen uns nicht abgepocht werden; 
das Amt der Predigt iſt zu heilig, um es da⸗ 
zu anzuwenden. Dieſer Brief Pauli iſt ein 
herrliches Muſter der Beſcheidenheit, der Furcht, 
mit der wir die Grenzen unſeres Amtes vor 
Augen behalten muͤſſen, es nicht zu unſeren 
eigenen Abſichten, Wuͤnſchen, Eigennutz miß 
brauchen duͤrfen. Liebe iſt Gott angenehm, 
unzeitiger Eifer allemal gefaͤhrlich. Eine Denk 
ungsart, wie wir fie bey Paulus finden, ift dem 
natürlichen ‚Deenfchen nicht eigen. Der Näche 
fte ift ung nichts fchuldig , wenn er nicht will. — 
Mas für Waffen hat denn der Ehrift über feis 
nen Nächten? Das Benfpiel der Demuth‘, ver 
Verleugnung, der Uneigennuͤtzigkeit, der Groß⸗ 
muth, das in Paulus ſo liebenswuͤrdig, ſo maͤch⸗ 
tig ſpricht, und das mehr iſt als alle Geſetze 
der menſchlichen Billigkeit, als alle Einfaͤlle des 
Witzes und als alle ige Griffe der ſchlauen 
Welt. 


Teuer OT IW De 
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Heber. 11, 3. Ohne Glauben Finnen wir 
kelbft die Schöpfung und die Matur nicht vers- 
fehen — daher die Bemühungen, Gottes Wort. 
ud Willen zu. entfernen, das Dafeyn durch 
Hypotheſen und wahrſcheinliche Fälle zu erklaͤ⸗ 
ten, und die vielen Zweifel, die man gegen Mor 
ſes Erzählung erhoben hat. 


1. Petr. 4,17. Die Heilige Schrift ſoll⸗ 


te unfer Wörterbuch , unfere Sprachfunft feyn, 


worauf alle Begriffe und Neden der Chriften 
ſch gruͤndeten, woraus fie befiänden und zu: 
Ammengefegt würden. 


2. Petr 1, 20. Die Prophezeyung der: 
heil. Schrift ift von Feiner einzelnen oder menſch⸗ 
lichen Anslegung. Es find nicht Abrahams 
Berfe und Mofes Wunder und Israels Ge: 
Michte ver Inhalt derſelben; ; es betrifft nicht 
tinzelne Menfchen , nicht einzelne Voͤlker, ja 
sicht einmal die Erde allein; fondern alles iſt 
tin Vorbild höherer , allgemeiner , himmlifcher 
Dinge. Wenn Mofe den Villen gehabt haͤtte, 


J anf eigenen Antrieb , wie ein Caͤſar, zu ſchrei⸗ 
rien, fo dürften wir vielleicht nichts ald eine 
Sammlung von Urfimden und einzelnen Nach 


richten von ihm erwarten. Es iſt nicht Mofe, 
nicht Jeſaia, Die ihre Gedanken und die bes 
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Begriff gehen von Gottes Unveränderlichkeit, 
überfchwenglicher Größe und unerforfchlicher 

Hoheit, als diefe Vernichtung aller menfch- 

lichen Begriffe oder dieſe Ueberſteigung ders 

felben ? 


-... 


Sammlet bie übrig 6 


Brocken. 


—— — 


Joh. VI. 12. | 
feidenden Bros 


cken, daß nichts umkomme. 


Den 16. Mai 175% 
London. 
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tes Gottes. Roͤm. X. 17. Geht und fagt Jo⸗ 
Hannes wieder , was ihr hoͤr et und ſ ehet⸗ 
Matth. XI. 4. 

Der Menſch genießt unendlich mehr, als 
er noͤthig hat — — und verwuͤſtet unendlich 
mehr, als er genjeßt. Was für eine Der: 
fchwenderin muf die Natur ihrer Kinder we 
‚gen ſeyn, wie viel Herunterlaffung , womit fie 
die Wagfchale und das Verhältniß unferer Ans 
zahl und Bedürfniffe unterdrückt, und ſich neh 
"dem Hunger und dem Uebermuth unferer Ber ' 
gierden in Aufwand ſetzt. Muß fie nicht die 
Tochter eines fehr liebreichen Baters und Me 
fehenfreundes fen? Ä 

Wie weit mehr fuͤndigt der Menſch in fi: 
nen Klagen über das Gefäneniß des Körpers, 
über die Grenzen, in die ihn die Sinne ein | 
fchränfen, über die Unvollkommenheit des’ Lichte, 
— — und verdammt felbige zu gleicher Zeit 
durch feine Unerfättlichfeit in den Lüften deß 
Steifches, durch feine Parteylichkeit für ſinn⸗ 
liche Vorurtheile, und durch ſeinen Stolz auf 
das Licht, das er ſchmaͤlert — — Die ſi de 
bare Melt mag noch fv eine Wuͤſte in ven Au, 
sen eines zum Himmel erſchaffenen Geiſtes ſeyn 
die Brodte, die uns Gott hier aufträgt, mb, 
gen noch ſo unanfehnlich und fümmerlic aus 
fehen , die Fifche noch fo klein feyn ‚fie find’ 
gefegnet und wir mit denfelben von einem Wf 

mächtigen 
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aͤchtigen, Wunderthaͤtigen, Geheimnißvollen 
zott, den wir Chriſten als ben unſrigen nen⸗ 
en, weil er ſich ſelbſt fo. in der größten ‚Des 
mth und Liche geoffenbart bat. . 

Iſt es nicht unfer Geift ſelbſt, der in der 
iefe feines Elendes diefes Zeichen feines: ho: 
en Urfprunges verräth, und ſich als einen . 
Shöpfer ber die finnfichen Eindrücke erhebt, 
ee fie fruchtbar macht, der. felbige zu einem 
krüfte baut um den Himmel zu erfieigen , 
er ſich Goͤtzen ſchafft, für die. er Ziegel brennt, 
ıd Stoppeln. zufammen fucht?. ft es nicht 
8 Wunder unferd Geiftes felbft , der die Duͤrf⸗ 
zfeit der Sinne in einen folchen Reichthum 
wandelt, über deſſen Ausbreitung wir ers 
zunen muͤſſen? 

Unfere Seele macht fih aber eben der Aus⸗ 
weifung ſchuldig, in der Nahrung ihrer Kraͤf⸗ 
„als die fie durch den Leib begeht. Außer 
z Mäßigfeit, die unſere Nothöurft und vor⸗ 
weiben follte , ift eine wirthſchaftliche Auf⸗ 
erkſamkeit auf die Brocken, die und in der 
ige unſeres Appetits entfallen, ‚und die wir 
ht der Mühe werth achten zu ſammeln, weit 
ie mehr vor ung fehen, nicht zu tadeln. Wie 
then hier von Brocken. Unfere Gedanfen finp 
ichts als Fragmente. Ja unſer Willen iſt 
dtuckwerk. Ich denke mit goͤttlicher Huͤlfe ge⸗ 
nnwoͤrtige Blätter zu einem Augen Korbe iR 

Hamann's Schriften 1. sh 
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„machen, worin ich die Früchte meines: Lef 
und Nachdenfens in loſen und vermifchten 
danken fammien will. Um die von gleid 
Anhalt mit .der Zeit zuſammen zu bring 
wi ich felbige numeriren, 





§. 1. 

Sind es nicht die bloßen Erſcheinun 
der Selbſtliebe, die wir mit dem Begriff 
Freyheit belegen? Dieſe Selbſtliebe ift ı 
Herz unſeres Willens, aus dem alle Neig 
gen und Begierden gleich den Blut =» und Pi 
adern⸗ entſpringen und zufammenlaufen. 9 
koͤnnen fo wenig den ken ohne und unferer 
wußt zu ſeyn, als wollen, ohne und m 
rer bewußt zu feyn. 

Der Japanefer Hehe feinen‘ Abgott in 
nem fo nahen Verhaͤltniß mit feinen Begrif 
und Neigungen, als der Rufe feinen Bart ı 
der Engländer feine Charta Magna, Der A 
gläubige , der Sclave und der Nepublifai 
fireiten daher mit gleicher Wuth für den ( 
genftand ihrer Selbſtliebe, und mit einem g 
chen Grund der Freyheit, und Eifer fuͤr 
bige. 

Warum vermehrt der Handel die Liebe: 
Freyheit? Weiler das Eigenthum eines‘ Dr 
Newohl au jeden‘ Blrgerd verinehrt. Sir, 
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m, was uns eigen gehoͤrt. Hier iſt alfo die 
reyheit nichts als Eigennutz, und ein Aſt der 
abſtliebe gegen unſere Guͤte. 
Daher iſt fo diel Aehnlichkeit zwiſchen den 
irfungen der Selbſtliebe und Freyheit. Ja 
e erſte iſt das Geſetz der letzteren; wie Young 
gt: “ 

mau love thyselfs 

In this alone free agents are not free, 


HSo wie alle unſere Erkenuinißkraͤfte die 
eiß ſtertanutuiß zum Gegenſtand haben, 
‚anfere Neigungen and Begierden die Selb ſt⸗ 
ebe. Das erſte iſt unſere Weisheit, das 
zte unfere Tugend. So lange es dem Men⸗ 
em sicht möglich iſt, ſich ſelbſt zu kennen⸗ 

lange bleibt es eine Unmoͤglichkeit fuͤr ihn, 

h ſelbſt zu lieben. Die Wahrheit kann uns 
der allein. frey machen ; dieß ift die Lehre 
2 bimmlifchen Weisheit, die deßwegen in bie 
zelt kam, und Seldfterfenntniß und Selbſt⸗ 
ehe zu lehren. 

Warum kann der Menſch ſein eigen Selbſt 
ht kennen? Dieß muß bloß in dem Zuſtan⸗ 
Lunferer Seelen liegen. Die Natur, die ung 
ı Sauter Raͤthſeln und Gleichniffen von. dem 
sfihtbaren unterrichtet , zeigt und an den Be⸗ 
‚ungen, von denen unfer Körper abhängt, 


e wir und die Beziehung unſers Seifes auf 
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andere Geiſtet / vorftellen koͤnnen. So wie der | 
Leib den. Gefegen per aͤußern Gegenflände un: 
tertoorfen ift, der Luft, dem Boden, der Wirk- 
ung anderer, Körper: fo muͤſſen wir unfere-Seer 
le uns gleichfalls porſtellen. Sie: iſt dem ber 
fländigen Einfluß höherer Geiſter ausgeſetzt und 
mit ſelbigen verknuͤpft; dieß macht daher um 
ſtreitig unſer eigen Selbſt ſo zweifelhaft, daß 
wir ſelbiges nicht erkennen, unterſcheiden, noch 
ſelbſt beſtimmen koͤnnen. 

Die AUnmoͤglichkeit ans ſelbſt zu fennen, 
kann ſowohl in“ der Grundlage unferer: Name 
als in eimer befondern Beſtimmung und I 
ftande derſelden liegen. &v-fegt die Beweg 
ung einer Ihr eine gehörige, Einrichtung ihre 
Baues und die Bedingung: aufgeiwunden zu wer⸗ 
den, zum’ voraus. - Wenn unfere Natur anf er 
ne beſonders genaue Art von dem Wilten ei⸗ 
nes hohen Weſens abhinge; fo folgt von ſelbſt, 
daß man den Begriff deffelben zu Huͤlfe neh 
‚men müßte, um die erftere zu erklären ; and. 
daß je mehr Licht wir in Anfehung diefes Wer 
fens erhalten wuͤrden, defto mehr ſich unfere 
eigene Natur aufklären müßte. 

Unfer Leben ift das erfte von allen Ge 
tern , und die Quelle der Glückfeligfeit. Wenn 
wir das erfte in Betrachtung ziehen, fo zeige 
die Befchaffenheit deffelden die Eigenichaften 
der letzteren an. Dieſes if fo abhängend , daß 
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unzählige Zufaͤlle uns deſſelben berauben koͤn 
ven’, und mir haben fo viel Gewalt über dafr 
feide, als jedes äußere Ding ſich rähmen kann. 


. Das ganze Heer von den feindfeligen Urſachen, 


wodurch das Band der Seele mit dem Feibe 
aufhören und getrennt werden Fann ſteht aber 
unter. der Regierung desjenigen, den wir uns 
fer Leben zu danfen haben. Alle mittlere Werk: 
zeuge fiehen unter feiner Hand. Mit unferer 


Gluͤckſeligkeit muß es daher eine gleiche DBe« 


vandniß haben. Hieraus fieht man, wie noth- 
wendig unfer Selbſt in dem Schöpfer deffelben 
gegründet iſt, daß wir die Erfenntniß unferer 
ſelhſt Nicht in unfrer Macht haben, daß um 
den Umfang deſſelben auszumeſſen, wir bis im 
den Schooß der Gottheit dringen müffen , die 
ein Das ganze Geheimniß unſers Wefeng be: 
fimmen und aufldfen kann. 

Die erfte Urfache aller Dinge , von der 


wvir fo unmittelbar abhängen, muß daher une 


umgänglich zu Hülfe genommen werden, wenn 
wir unfer eigen Selbft, unfere Natur, Ber 
kimmung und Einfchränfung einfehen wollen. 
Nächft diefer erfien Urfache gehört dazu eine 
Kenntniß aller der Mittelmefen , die mit ung 
in Berbindung fliehen , und die durch ihre Wirk 
ung unſere bervorbringen helfen oder zu aͤn⸗ 
dern im Stande find. Alle diefe Betrachtun⸗ 
sen zufammengenommen, Einnen wir den Zu⸗ 
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fiand ber menfchlichen Ratur auf der 

Welt nennen. Es ift die Frage nicht allein, 

wenn ich mein eigen Selbſt ergründen will, 

zu mwiflen , was der Menfch ift ? fondern and, 

was der Stand deffelben ift ? Bift du frep oder 
ein Sclave ? Bit du ein Unmündiger , ein Wai⸗ 

fe, eine Wittwe , und in welcher Art ich du 

in Anfehnung höherer Wefen, die ein Anfchen 
fich Aber. dich anmaßen, die dich unterbräaden, 

die dich uͤbervortheilen, und durch deine It 
wiffenheit, Schwäche, Thorheit zu geminmn 

füuchen ? 

Hieraus laͤßt ſich erfehen, auf wie vie. 
Sacta unfere Selbfterfenntniß beruht, und daß 

felbige fo lange unmöglich oder unhinlaͤnglich 

und betrüglich iſt, als ung jene nicht entdeckt 
und offenbart werden. Daß die Vernunft nichts 

als Analogieen auffaffen kann, um ein fehr use 
deutlich Eiche zu erhalten ; daß wir durch Ber 
obachtungen über den - Plan der göttlichen Schoͤpf⸗ 
ung und Negierung allein auf Muthmaßung⸗ 
en gebracht werden fünnen , die ſich auf dew 
befondern Entwurf feines geheimen Willens mie 
und anwenden laflen, 

. Unfer Leben befteht in einer Bereinigung 
des fihtbaren Theil mit einem höheren We⸗ 
fen , das wir bloß aus feinen Wirkungen ſchlie⸗ 
Gen Eönnen. Diefe Bereinigung ift unferm eige 
ven Willen einigermaßen preis gegeben — — 
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und unzählig vielen andern Zufaͤllen ausgeſetzt 
— — Bende fliehen auf eine unbegreifliche und- 
verborgene Weife unter der Regierung und Vor⸗ 
khang desjenigen, der es und giebt und nach 
kinem Willen erhält. Diefe und dergleichen 
Yegriffe find Zeigefinger , auf die wir Achtung 
gaben müffen um, einige Schlüffe über ung ſelbſt 
x machen. 

Um die Erfenntniß unferer felbft zu er⸗ 
leichtern, ift in jedem Nächfien mein eigen Selbſt 
as in einem. Spiegel fichtbar. Wie das Bild 
meines Gefichts im Waller wiederfcheint ; fo ift. 
mein Ich in jedem Nebenmenfchen zuruͤckge⸗ 
werfen Um mir biefes Sich fo lieb als mein 
üsenes zu machen , hat die Vorſehung fo vie 
k Bortheile und Annehmlichkeiten in der Ges 
kufchaft der Menfchen zu vereinigen geſucht. 

Gott und mein Nächfier gehören alfo zu 
neiner Selbſterkenntniß, zu meiner Selbſtlie⸗ 
be. Was für ein. Geſetz, was für ein ent⸗ 
zickender Geſetzgeber, der und befiehft, ihn ſelbſt 
wit ganzem Herzen zu lieben, und unfern Näch, 
fen als uns ſelbſt! Dieß ift die wahre und eins 
ige Selbſtliebe des Menfchen , die hoͤchſte Weis⸗ 
bet der Selbſterkenntniß eines Chriſten, der 
Bit unr Gott als das hoͤchſte, wohlthätigfte, 
anzig und allein gute und vollkommene Wefen 
lebt, fondern uͤberdem weiß , daß diefer Gott 
Ks fein Nächfter und feines Nebenmenſchen 
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Naͤchſter im ſtrengſten Verſtande geworden ff 
damit wir alle mögliche Urfache haͤtten, Go 
und unfern Naͤchſten zu lieben. 

In unſerm Glauben, fieht man alfo, ift a 
fein himmlifhe Erfenntniß , wahres Gluͤck un 
erhabenfte Freyheit der menfchlichen Natur ve 
einigt. .Bernunft — — Geifter — — Sittenlel 
re find drey Töchter der wahren Naturlehri 
bie, ‚beine beffere Quelle als die Offenbarung be 

x Sa. 

Wie ſollten wir uͤber die Groͤße anſerer 9 
tue ‚erfchrecken, wenn wir bedenken, Daß d 
Mahl niche-nur des Guten , fondern des 8. 
ſten, ein Geſetz unſers Willens 'ift ? Der Ba 
jedes Geſchoͤpfes bezieht ſich auf feine Beſtin 
mung. Sf. diefer Ruf nicht eine Vrophej 
ung der: hoͤchſten Gluͤckſeligkeit? 

_ ‘ g. 3. u 

Es war nach dem römifchen Net De 
Soldaten nicht erlaubt, Länderenen zu kauft 
in dem Lande, wo fie Krieg führten. I. 9. Di 
de re militari, 1. 13. eod. Wir fehen Hi 
ein roͤmiſch Gefeg, welches den Chriſtt 
verdammt, der zum Streiter auf diefe Er 
berufen iſt, und fih zum Angeſeſſenen derf 
ben machen will. In den Geſchichten, Gefeg 
und Gebräuchen aller Voͤlker finden wir, di 
ich fo fage, den sensum communem dir 9 
ligion. Alles lebt und iſt voll ven Winfen 'a 
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wıfern Beruf. und auf den: Gott der‘ Gnade, 
Bir Haben ein groß Borurtheil in Anfehung 
der Einfchränkfung , die wir von Gottes Wirk: 
ung und Einfluß bloß auf Bas Juͤdiſche Volk 
sahen. Er hat und bloß an dem Exempel 
deſſelben die DBerborgenheit, die Methode und 
ve Geſetze feiner Weisheit und Liebe erklären 
wollen , finnlich machen ; und ung die Anwend⸗ 
ss davon .auf unſer eigen Leben und auf an⸗ 
‚.vre Gegenſtaͤnde, Bölfer und Begebenheiten 
berlaſſen. Der Apoftel:fagt dieſes ausdruͤcklich 
vn Lyſtrenſern, daß Gott-den Heiden eben fo 
me ein Zeugniß und einen Zeugen von fich ſelbſt 
gegeben; und mworin beftand dag? Er that ihr 
en Gutes — — er gab fich ihnen als die Pier 
fe und den Gott der Liebe zu erkennen — — 
Er gab ihnen Regen vom Himmel, und frucht- 
bare Jahreszeiten , und fülte ihr Herz mit 
Rahrung und Freude. Up. Geſch. XIV, 17, 
Man fieht hier offenbar, daß diefer Negen und 
dieſe fruchtbaren Zeiten nicht allein in der Wits 

terung beftehen , fondern eben die MWirfungen 

des Geiſtes anzeigen, die uns gute. Gedanken, 

; denegungen ‚ Anfchläge mittheilen „ und ver 

E wf eine fo unterfcheidende Arc den Juden zu: 

‚ Kihrieben wird , daß es von ihren Weibern 
ſegat heißt, fie Hatten feinen Beyſtand noͤthig, 
um Wolfe zur Stiftshuͤtte zu fpinnen. 

HM das kleinſte Gräschen ein Beweis Got⸗ 


ae Zn kl ai ne 
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tes ; wie follten die Eleinften Handluugen der 


Menihen weniger zu: bedeuten haben ? hat die _ 


Schrift nicht das verächklichfte Volk ausgefucht, . 
eines der Eleiniten , die ſchlechteſten Handlu— 


gen, ja die fündlichften derſelben, um Gotte 


Vorſehung und Weisheit darin einzufleiden umd : 


ihn zu offenbaren in folcher Erniedrigung der _ 


Bilder? Natur und Gefchichte find daher dit 
zwey großen Commentarii des Goͤttlichen Wort, 
und diefes hingegen der einzige Schluffel, uns 
eine Erfenntniß in beiden zu eröffnen. Wa 
will der Unterſchied zwifchen natürlicher md 
geoffenbarter Religion fagen? Wenn ich ihn 


In 


ch 


recht verſtehe, fo ift zwifchen beiden nicht meh - ' 


als der Unterfchied zwifchen dem Auge eint# 
Menfchen, der ein Gemälde ficht, ohne das Ge 
rinafte von der Malerey und Zeichnung oder 
der Gefchichte , die vorgeftellt wird , zu verſteh⸗ 
en, und dem Auge eines Malers; zwiſchen dem 
natürlichen Gehör und dem mufifalifchen Ohr 

Könnte man nicht von Sokrates, wenn fl 
ſich auf feinen Schusgeift bezog, eben das fe 
gen, was von Petrus ſteht: er wußte nicht, mad 
er ſagte, oder von Caiphas, der prophezeyte 
und göttliche Wahrheiten verfündigte , ohne daß 
er , noch feine Zuhörer , das Geringfte vom dem 
wahrnahmen ,„ was Gottes Geiſt durch ihn re 
dere? Dieß ift in ber merkwürdigen Geſchich⸗ 
te Sauls und Bileams vorgefiellt, daß untet 
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n Abgöttern ſelbſt, ja in ben Werkzeugen 
r Hölle, die Offenbarung Gottes vor Augen 
se, und daß er fie felbit dazu braucht, um 
ne. Diener und Knechte zu ſeyn, wie Mes 
kabnezar. | 

Ein englifcher Geiftlicher hat in die Nas ' 
riehre die Salbung. der Gnade zuerft einzu: 
ihren gefucht ; e8 fehlt uns noch ein Derbam, 
m und nicht den Gott der’ nackten Vernunft, 
B ich fo rede, fondern den Gott der heili- 
m Schrift, im Reiche der Natur aufdeckt, 
mund zeigt, daß alle ihre Schäge nichts als 
ne Allegorie , ein mythologiſch Gemälde himm⸗ 
ſcher Syſteme — — fo mie alle Begebenheiten 
mw weltlichen Gefchichte Schattenbilder gehei- 
rer Handlungen , und entdeckter Wunder find. 
erem. XXXII. 20, 


. 4 

Welche Frage * den Weltweiſen mehr 
mſchaffen gemacht, als der Urſprung des Boͤ⸗ 
m, oder die Zulaſſungedeſſelben? Gott ſelbſt 
age: Ich Schaffe das Boͤſe — — Wenn wir 
inen rechten Begriff von den Dingen hätten 
der ung zu machen fuchten , fo dürften wir, 
ws durch Ausdrücke nicht verwirrt machen, noch 
eleidigt halten. Gut und Böfe find . eigentlich. 
algemeine Begriffe , die nichts mehr als eine 
Beziehung unferer felbft auf andere Gegen: 
finde, und diefer Zuruͤckbeziehung, daß ich 
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fo fage, auf und anzeigen. Wir flehen- alfe 


mit andern Dingen in Verbindung » auf biefen 
nexum beruht nicht nur unfer wahres Weſen 
und eigentliche Natur, fondern auch alle Abi 
wechfelungen und Schaktirungen , deren fie fähig 
ift. 

Unfer Leben Hat nöthig durch Nahrung er 


halten und erfegt zu werden. Diefe hing 
von den Früchten der Erde ab, und diefe ger- 


wiffermaßen von der Ordnung unferes Steife 
und dem Lauf der Natur. Die Faulheit iſt dw 


ber ein ſittlich Uebel und die Theurung ein php " 


ſiſches Uebel. Wir nennen aber beide fo, wei 
Durch felbige die Verbindung zertrennt wird, 


worin unfer Daſeyn und die Erhaltung beffeh 


ben zum Theil befteht. 


Unfere Gefundheit ift ein Gut, das ine . 


ner Harmonie des Förperlichen Baues und der 


Vereinigung mit der Seele beſteht. Alles dad 


jenige , was felbige zu zerfiören und zu ändern 


fähig ift, heißt daher ein Uebel; und im Ges 
gentheil ift dasjenige ein Gut, was felbige ers 
Hält oder wiederherſtellen kann. Unſere Gefund 
beit und Leben kann daher aufhören ein Gut 
zu fenn , fohald beide in eine höhere Ordnung 
Eingriffe thun , die in einem näheren Verhaͤlt⸗ 
niß mit unferer geifiigen Natur ftehen. 

Der Menfch ift ein fehr entferntes Glied 
in ber Reihe der. erfchaffenen Dinge von dem 
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roßen Urweſen, wodurch ale beſtehen, und 
arch deſſen Wort alle entitanden find. Er mag 
sch fo ſchwach gegen den. ganzen nexum ſeyn, 
d hängt. doch alles von Gott ab, und derje⸗ 
tige, welcher die ganze. Kette in feiner Hand 
Alt, erägf ihn in feiher unmittelbaren Obhut, 
wemöge der Geſetze, wodurch alle Mittelweſen 
Ihm ihren Grund und ihre Beſtimmung haben. 

Nichts giebt ung ein fo außerordentlich Licht 
in die ganze Natur ber Dinge, ale die große 
Wahrheit unſeres Heilandes: Niemand ift gut 
als der.. einige Gott. Anftatt alſo zu fragen : 
wo fommt das Boͤſe her? follten wir die Fra⸗ 
ge vielmehr umkehren, und und wundern, daß 
endliche Geſchoͤpfe fähig ind „ gut und: glücklich. 
zu ſeyn. Dierin befteht das wahte Geheimnig 
der göttlichen Weisheit , Liebe und Allmacht. 
Diefe-philofophifche Neugierde , die ſich über den 
Urſprung des Boͤſen fo fehr wundert und be⸗ 
uarnbigt ‚, follte man faft für ein dunfel Des 
wußtfenn des göttlichen Ebenbildes in unferer 
Bernunft anfehen , für ein vssger wpirper ; Defe 
fin wahrer Sinn umgekehrt genommen werden 
muß, in deffen Verſetzung aber gleichwohl eis 
m Cabbala liegt, ein geheimer Verſtand. 

Es giebt nicht mehr ald eine einzige Verbind⸗ 
ang, die Gott zum Geſetz unferer Natur und ihres 
Gluͤcks gemacht. Alles dasjenige, mas der Menfch 

vgen Diefen Zuſammenhang thut, loͤst das alle 


144 


ſtaͤndigen Unfällen feiner Feinde bedroht, in de⸗ 
nen immer fein voriger unbekannter Erretter zu 
rechter Zeit erſcheint, um ihn nicht umkommen 
zw Saffen, und mit deffen Gegenwart alle Schrei® 
Bilder und Geftalten der Gefahr verſchwinden. 

Um der Aehnlichkeit in der Frdichtung nod 
näher zu folgen , laßt und annehmen, daß die 
ſes Kind ein Zeichen an feinem Geficht trag, 
ohne es zu wiſſen, und das Feine fremde Hand 
als feine eigene anstöfchen Fännte , daß. es ihm 
daher aufgebunden würde, nicht mie der Hand 
die Stirne zu berühren, und fih dazu dung 
feine Vorſtellung Bewegen zu laſſen, obne daß 
ihm die Urfachen oder das Daſeyn dieſes Je I 
hend‘ und die Ehrfurcht, die feine. Seinde fir. 
ſelbiges Haben muͤßten, alle die Folgen abe: 

feines Ungehorfams in dieſem Stuͤck entdeck 
wuͤrden. 

Dieſer Unmuͤndige wandert jetzt — — dei 
Monarchen Verheißungen und Befehle — — det 
Aufenthalt, wo er feinen Vater finden ſoll — — 
und der Schuß des unbekannten Freundes , auf” 
den er fich bey aller auffiofenden Gefahr g% 
wiß zu verlaffen hatte; Hoffnung, kindliche 
Liebe und Zuverfiche find fein Stolz, feine a 
und feine Stärfe.... _ 
.. Wenn wir das menfchliche Geſchlecht und 
jeden Menſchen und | in ähnlichen hauen vor⸗ 

—W ſtellen 


\ 
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den’, daß fein Leben ‚feine Sicherheit und = 


vig Glück von, einer Bedingung abhängt, die 
ber alle Schwierigkeiten fliegt , und daß er mit 


ebertretung derſelben nicht nur fein Glück ver 


erzt , fondern auch in das höchfte Elend ger 
th, und in befländiger Furcht, Angft und Ge⸗ 
br fehweben , ja einer augenbliclichen Erloͤf⸗ 
sg nöthig haben muß, falls er nicht auf ewig 


rloren feyn fol — — fo wird und die Frage 


wm Urfprung des Böfen in einem ganz frems 
| Geſichtspunkt vorkommen. 


$. 5 
Se mehr ich dem Begriff der Freyheit nach: 
ee, defto mehr fiheint er mir mit alfen Be 
Jachtungen derfelben übereinzufommen. Ich will 
ven anführen. Man Eomme überein, daß es 
ine Freyheit ohne Gefege geben koͤnne; und 


tan erflärt diejenigen für freye Staaten, mo 


ie Unterthanen ſowohl ald der Fuͤrſt von Ger 
sen abhängen. Geſetze haben alle ihre Kraft 
loß durch den Grundtrieb der Selbſtliebe, der 
elohnungen und Strafen als Bewegungsgrüns 
te wirffam made. Ein Geſetz ift niemals fo 
eunruhigend und fo beleidigend als ein Rich⸗ 
erſpruch, der auf Billigfeit gegründet if. Das 
fie ruͤhrt meine Eigenliebe gar nicht und ers 
reckt fih auf meine Handlung allein, macht 
aher ale diejenigen mit mir gleich , die im gleis 
ben Fall ſtehen. Der legte, ein willkuͤrlicher 
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Brüften meiner Mutter bereiteteft , noch ehe ich 
den Durft und die Nothmwendigfeit und den Ger 
ſchmack derfelben Fannte — — Eltern „ deren | 
Andenken unter die .theuerften Begriffe meiner ' 
. Seele gehört , und ohne zärtliche Bewegung der . 
Liebe und Erfenntlichfeit von mir nicht Uber 
fehen werden fann , durch die du dich feibft mir ' 
zuerft haft offenbaren wollen, und die nach fr 
ren Kräften füch angelegen feyn ließen , mich u 
Dir zu führen — —. die du in zeitlichen Um 
fländen gefegnet haft , und die ihr eigenes. Le⸗ 
ben als eine Probe deiner weifen und güfie 
gen Negierung jederzeit aniahen und und ale 
prieſen. Du haft mich gewürdigt , ein Zeuge 
von dem Abfchiede meiner Mutter zw fen „die . 
in Deine Ruhe eingegangen — — Ihre gute - 
Werke werden ihr nachgefolgt ſeyn. Das Ber 
dienft deines Sohnes erfegt unfre Unvollkom⸗ 
menheit und die Gebrechen unfers Guten ; bie 
Seligkeit, die er erworben , ift der Lohn, weh . 
cher die Undankbarkeit der Welt überfchweng | 
ch gut macht. Lebt mein Vater noch — —f 
laß fein Alter gefegnet ſeyn. Tröfte ihn in dem 
Kummer, worin er meinetwegen ohne Zweifel 
gedruͤckt wird. Tröfte ihn mit eben dem Geiſt, 
der mich aufgerichtet hat, und deffen Del al 
lein unferm Gefichte Glan; geben und unfer Herz 
mehr als junger Moft und das Sette des Weir 
- gend fröhlich machen und erquicken kann. Laf 
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n die Roth der gegenwärtigen Drangfale un⸗ 
° deinen Flügeln leicht werden — — Iſt die⸗ 
3 Gebet, mein Gott! ein Irrthum, fo ma⸗ 
ı feine Freude voll, durch die Bekehrung ei- 
8 Sünders, der Duße thut, und den er auf 
eden zu verlieren geglaubt, um ihn in der Hei⸗ 
ath deiner Kinder wiederzufinden. Erhöre mich, 
ein Gott! um deines lieben Sohnes willen. 
men ! 

Ich bin frühe von meinen Eltern zur’ Schnr 
- gehalten tworden. Sie waren beide Feinde 
8 Müffigganges und Freunde göttficher ‚und 
venfchlicher Ordnung. Sie’begnügten’fich nicht 
it dem bloßen Schein ihrer Pflichten, und 
em Ceremoniel der Erziehung, was fo viele 
tern Schanden halber ihre Kinder genießen 
Men ; fie hatten unfer Beſtes zu ihrem Aus 
enmerf , und thaten- fo viel ſelbſt, als ihre 
mftände und Einfichten es erlaubten. Unſre 
ehrmeifter mußten ihnen Rechenſchaft von un⸗ 
em Fleiß und Aufführung ablegen ; wir fan- 
en zu Haufe eine Schule an der Aufficht , ja 
u der firengen Aufſicht, und an dem DBenfpiel 
nfeer Eltern. Lügen, Umtreiben, und Naͤſche⸗ 
ey waren drey Hauptdinge, die und nicht ver- 
eben wurden , und denen wir niemals Erlaub- 
iB hatten, uns zu überlaflen. Wir können 
ms eher einer Verſchwendung in unfrer Erzieh- 
ng rühmen , als Aber eine Sparſamkeit darin 


⁊ 


154 


beſchweren. Die rechte Haushaltung und Wirt 
ſchaft darin ift die größte Kunſt; fo wie der 
erfte Fehler ein größer Lob der Eltern, und eis 
nen fehwereren Vorwurf der Kinder macht. Unfer 
Haus war jederzeit eine Zuflucht junger Leute, 
die findirten „ und welche die Armuth fittfam 
machte. Sie waren jederzeit willkommen, und 
wurden bisweilen ausdrüclich für ihren Unter 
zicht bezahlt , als Nebenftunden , als Wiederhol⸗ 
ung und Zubereitung der Schule ; fie waren 
zugleich unfre Gefellfchafter, Zeitvertreiber, Aufe 
feher , und wurden mit ältern Jahren Bertram 
fe und gute Sreunde. Dergleichen Vortheile bar 
ben mir genoffen, fo fange wir in unferd Vaters 
Haufe geweſen, und als ich wieder in baffek 
be zuruͤckkam; hieher gehören Sprachen , Grie 
chiſch, Franzoͤſiſch, Italieniſch, Muſik, Tan⸗ 
zen, Malen. Oo ſchlecht und recht wir in Kleid⸗ 
ung und in andern Thorheiten Eur; gehalten 
wurden, fo viel Ausſchweifung wurde ung hier⸗ 
in verftattee und nachgefehn. 

Die guten Adfichten meiner lieben Eltern 
wuͤrden beffer erfüllt worden ſeyn, und ihre 
großmüthige Neigung beffer angewandt, wenn fie 
einen guten Kath in der Wahl ihrer Mittel und 
fir eine größere Nechenfchaft vom Gebrauch der- 
felben zur Richtſchnur gehabt Hätten, Wie Hop 
güglich aber vor unzähligen andern Eltern ihre‘ 

Einfichten und Grundfäge und die Triebe ihres 


Sedanfen 
über 


meinen Lebenslauf. 


© 
‘ 


9 94, 19. In der Menge meiner Gedanken in mir er⸗ 
gögen deine Zröftungen meine Seele, 











1a: 
London ‚eaı. April 1758. 
wis bieder hat mir der ‚Herr geholfen, 
r r 





’ 

ih Bin den arten, Auguſt 1730 in Könige. 
rg-in Preuffen geboren, und ben folgenden‘ 
ig, fo viel ich weiß, durch die chrifflicher: 
nforge meiner frommen und ehrlichen Eltern, 
m Bad der heiligen Taufe gebracht worden. 
att hat mich die Ehre und Vortheile der Erſt⸗ 
burt genießen laffen , und ich bin. meines Mut⸗ 
e, wie Jaebez, ein Sohn der Sorgen und 
chmerzen geweſen. Sie hat meinem Vater 
x einen Sohn an meinem jüngern Bruder 
geben , und wir beide find der ganze Reich⸗ 
um unfrer Eltern geweſen, den Gott mit fe 
el Gnade erhalten ald gegeben hat, 

Mein liebreicher Vater im Himmel! wos 
it ſoll ſich mein Dank für den Ueberfluß des Se⸗ 
ens anfangen, womit du mich fehon in den Um⸗ 
inden meiner Geburt, als mit einem Kranze ges 
ert haft. Ein gefunder Leib, den du im verborge⸗ 
m gebildet Haft — eine Seele, der du den Or⸗ 
a des Himmels , und das Unterpfand der Ses 
ifeie , in Abwaſchung meiner angeerbten Sun: _ 
e und Aufnehmung in den Bund beine Soh⸗ 
jes und den Schooß feiner Kirche, umfonft ges 
Khenft Haft, noch ehe fie fich ihres Daſeyns 
KR bewußt war, fo wie du die Milch in den 


f 
| 
| 


‚8 

‚27 
a4ſi —R 
a zeitliche 
j’ „» die ihr eiger 
* „ deiner weiſen und 


‚derzeit amahen und u 

„ baft mich gewuͤrdigt, ein 

Abichiede meiner Dintter zw fer 

„are Muhe eingegangen — — hr: 
werden ihr nachgefolge fegn. Di 

matt Deines Sohnes erfegt uufre Unt 
menheit und die Gebrechen unierd Gut: 
Seligkeit, Die er erworben , ift der Lob: 
cher die Undanfbarfeit der Welt überf 
Kich gut macht. Lebt mein Bater noch - 
108 fein Aiter gefegnet ſeyn. Troͤſte ihn 
Kummer, worin er meinetwegen ohne 
gedräct wird. Tröfte ihn mit eben dei 
der mich aufgerichter hat, umd deſſen 
lein unierm Geſichte Glan; geben und un 
mehr ald junger Moſt und das Fette ! 
ges froͤhlich machen und erquicken far 
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6 Glaubens, und bie Bedingung des goͤttli, 
en Segens. Wir faen nicht ganze Gewaͤch⸗ 
fe, auch nicht ganze Früchte derfelben „ fondern 
nichts mehr als das Kleinfte davon, den Saas 
wen; und biefer ſelbſt ift zu uͤberfluͤſſig, fo daß 
we verfanlen muß, der Leib deſſelben, ehe er 
aufgehen kann. Diefer geht aber nicht auf, 
wenn der Boden nicht zubereitet und die Jah⸗ 
zeßzeit in Acht genommen wird, Won biefen 
Bedingungen hängt alfo das Gedeihen des Saas 
mens nothwendiger als von der Natur deſſel⸗ 
ben ſelbſt ab. Die Mittel, Kinder zu untere 
richten , können daher nicht einfach genug ſeyn 
- ®p einfach fie find, iſt noch immer viel Aber 
fluuͤſſiges, verlornes und vergangliches an denfela 
: ben. Sie mäflen aber reich an Wirkungen, eis 
: 9 Mannigfaltigkeit und Sruchtbarfeit zur An⸗ 
- wendung und Ausübung im fich fchließen. So 

bald Kinder leſen gelehrt werden, follte man 
. Mufter wählen, wodurch fie Licht in Verſtand 
md Tugend im Herzen’ empfingen , nicht das 
erſte das beſte Buch, und bloß des Lefens wil- 
in, fondern das Lefen ſelbſt, wenn es die 
Hauptabſicht ift, muß als eine Nebenabficht ans 
. sefehen werden, wodurch ber Gebrauch der ſinn⸗ 
hen: Aufmerkfamkeit , eine Oeffnung und Auf⸗ 
i klaͤrung der Begriffe , eine Erweckung guter Em⸗ 
*ypyfindungen, und Borbildung guter Neigungen 
. wmbereitet wird. So follte die Erlernung ber 
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Brüften meiner Mutter bereiteteft „ noch ehı 
den Durft und die Nothwendigkeit und den 
ſchmack derfelben fannte — — Eltern, di 
Aundenken unter die theuerſten Begriffe me 
Seele gehört , und ohne zärtliche Bewegung 
Liebe und Erfenntlichfeit von mir nicht uͤ 
feben werden fann , durch die dus dich ſelbſt 
auerft haft offenbaren wollen, und Die nad 
ren Kräften fich angelegen feyn ließen , mic 
Dir zu führen — —.die du in zeitlichen 
fländen gefegnet haft, und die ihr eigenes 
ben. ald eine Probe deiner weiſen und 
gen: Regierung jederzeit aniahen und une 
prieſen. Du Haft mich gewürdigt, ein 3 
von dem Abfchiede. meiner Mutter zu feyn ‚ 
ir deine Ruhe eingegangen — — Ihre gi 
Werke werden ihr nachgefolgt feyn. Das! 
dienft deines Sohnes erfegt unſre Unvolll 
menheit und die Gebrechen unferd Guten; 
Seligfeit , die er erworben , ift der Lohn, 
cher die. Undankbarfeit der Welt uͤberſchw 
Lich gut macht. Lebt mein Vater noch — - 
laß fein Alter gefegnet ſeyn. Tröfte ihn in 
Kummer, worin er meinetwegen ohne Zw 
gedruͤckt wird. Tröfte ihn mit’ eben dem € 
Der mich aufgerichtet Hat, und deſſen Del 
lein. unferm Gefichte Glanz; geben nnd unfer } 
mehr ald junger Moft und dag Fette des: 
- gend fröhlich machen und erquicken kann. 


183° 


jm die Moth der gegenwärtigen Drangſale un⸗ 
x deinen Flügeln leicht werden — — Iſt die⸗ 
es Gebet, mein Gott! ein Irrthum, fo ma- 
e feine Freude voll, durch die Bekehrung ei- 
es Suͤnders, der Buße thut, und den er auf 
den zu verlieren geglaubt, um ihn in der Heiz 
vath deiner Kinder wiederzufinden. Erhöre mich, 
win Gott! um deines lieben Sohnes willen. 
Imen ! | ' 

Ich bin frühe von meinen Eltern zur Schu⸗ 
ı gehalten worden. Sie waren beide Feinde 
es Müffigganges und Freunde ‚göttlicher ‚und 
senfchlicher Ordnung. Sie' begnuͤgten ſich nicht 
it dem bloßen Schein ihrer Pflichten, und 
em Ceremoniel der Erziehung, was fo: viele 
Filtern Schanden halber ihre Kinder genießen 
affen ; fie hatten unfer Beſtes zu ihrem Au—⸗ 
zenmerk, und thaten- fo viel ſelbſt, als ihre 
Imftände und Einfichten. e8 erlaubten. Unſre 
chrmeifter mußten ihnen Rechenfchaft von un⸗ 
erm Fleiß und Aufführung ablegen ; wir fan- 
ven zu Haufe eine Schule an der Aufſicht, ja 
u der firengen Aufſicht, und an dem Benfpiel 
anfrer Eltern. Lügen, Umtreiben, und Naͤſche⸗ 
tey waren drey Hauptdinge, die und nicht ver⸗ 
sehen wurden , und denen mir niemals Erlaub- 
niß hatten, uns zu überlaffen. Wir können 
and cher einer Verſchwendung in unfrer Erzieh- 
ung ruͤhmen, als über eine Sparfamfeit darin 
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befchweren. Die rechte Haushaltung und Wirth 
{haft darin ift die größte Kunſt; fo mie der » 
erfte Fehler ein größer Lob der Eltern, und eis: 
nen ſchwereren Vorwurf der Kinder macht. Unſet 
Haus war jederzeit eine Zuflucht junger Leute, - 
die ſtudirten, und welche die Armuch fittfam - | 
machte. Sie waren jederzeit willkommen, und 
wurden bisweilen ausdruͤcklich für ihren Unter | 
zicht bezahlt , ald Nebenftunden , ald Wiederhofe | 
ung und Zubereitung der Schule; fie warin 
zugleich unfre Gefellfchafter, Zeitvertreiber, Aufe 
feher , und wurden mit Altern Jahren Vertrau⸗ 
se und gute Freunde. Dergleichen Vortheile har 
ben mir genoffen, fo lange wir in unferd Vaters : 
Haufe geweſen, und als ich wieder- in daſſel⸗ 
be zurückfam ; hieher gehören Sprachen , Grie⸗ 
chiſch, Franzoͤſiſch z Stalienifh, Muſik, Tau ⸗ 
‚zen, Malen. Oo ſchlecht und recht wir in Kleid⸗ 
ung und in andern Thorheiten kurz gehalten 
wurden, fo viel Ausſchweifung wurde ung hier⸗ 
in verflattet und nachgefehn. 

Die guten Abfichten meiner lieben Eltern. - 
wuͤrden beffer erfüllt worden feyn, und ihre‘ 
großmüthige Neigung beffer angewandt, wenn fie 
einen guten Kath in der Wahl ihrer Mittel und 
wir eine größere Nechenfchaft vom Gebrauch dere 
felben zur Richtſchnur gehabt Hätten. Wie vor⸗ 
güglich aber vor unzähligen andern Eltern ihre‘ 
Einſichten und Grundfäge und die Triebe ihres 
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erzens gegen ihre Kinder waren, hat mic 
e Erfahtung mit dfterem Zuräckdenfen und 
‚mich geben gelehrt. . 

Sch Habe in meiner Schulerziehung drey 
mwechfelungen gehabt. Das erſte war'ein In: - 
mmenfluß von Kindern jedes Geſchlechts und 
des Alters unter einem abgefegten Prieſter, 
Men Name Hoffmann war. Diefer Mann bat. 
m rund gelegt, und ich bin 7 Jahre fein. 
kälter geweſen, nach deren Verlauf er mic 
‚weit gebracht zu haben glaubte‘, als ein Kind 
khig Hätte, um. auf einmal ein Juͤngling zu 
erden ; oder. vielleicht war dieß bloß ein Ges 
kupniß feiner eignen Unfähigkeit , mich länger 
ı führen. So dunfel die Erinnerung feines 
nterrichts ,. fo weiß ich fo viel, daß felbiger 
ugerordentlich war , daß er mir das Latein 
ne Grammatik beyzubringen gefucht hatte, 

Bon bier kam ich in die Hände eines 
Shulmannes , der ein öffentliches Amt hatte, 
ad eine Winkelſchule dabey hielt , die in zwey 
den befesten Tiſchen beftand. Sein Name 
ar Roͤhl, und er war Prorector im Kneipe 
ef, fein Stieffohn war fein Gehuͤlfe. Diefer 
Reun hatte viel Glück und Erfahrung, beide 
Wer beruhten auf bloßer Pedanterey und dem 
Behlendrian der Schulkuͤnſte. Ich wurde von 
am kleinen Hügel, wo fein Vorgänger mich ger 
Me; plöglich verruckt, and beſchuldigt, nichts 
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zu wiſſen, weil ich feine Methode nicht Fannte, 
Bey diefem Manne hab ich vom Donat angefans 
gen und mit einem Muth , den er felbft bewun 
derte, einige der vornehmſten und ſchwerſten la. 
teiniſchen und griechiſchen Schriftſteller unterſchie⸗ 2 
dene mal durchgepeitſcht. (Er hat mich buch⸗ 
flabiren gelehrt und eine Weile dazu , die nicht - 
zu verachten iſt, und bie ich nachgeahmt har 
be.) Er fchmeichelte mir und fich ſelbſt, einem 
großen Lateiner und Griechen erzogen zu haben; 
ich Eonnte einen Römer verdeutfchen, ohne die 
Sprache noch den Sinn des Autors zu ver⸗ 
fiehen. So waren meine lateinifchen und grie⸗ 
chiſchen Zufammenfegungen,, Buchdruckerarbeit, 
Zafıhenfpielerfünfte, wo das Gedächtniß ſich 
ſelbſt uͤberfrißt, und eine Schwindung der uͤbri⸗ 
gen Seelenfräfte entfieht , weil es an einem ges 
funden und gehörigen Nahrungsfaft fehle. Sein 
Sohn brachte mich fehr weit in der Rechenkunſt; 
alles dieß geht verloren , wenn das Urtheil nicht 
bey Kindern gezogen wird , wenn fie ohne Auf 
merffamfeit und Verſtand fertig gemacht . 
den. Es ift eben fo mie in der Muſik, 

die Finger nicht allein, fondern —* 
die Ohren und das Gehoͤr gelehrt und unter⸗ 
richtet und geuͤbt werden muͤſſen. Wer noch ſo 
geſchwind und richtig ohne Gefuͤhl der Harmo⸗ 
nie ein Stuͤck oder hundert gelernt har, ſpielt 
wie ein Tanzbaͤr in Dergleichung des elende⸗ 
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fen Geigers, der feine eignen Griffen auszu⸗ 
drücken weiß, Ich will hier einige Anmerkun⸗ 
"en hinzufügen. Die erfte iſt, daß ich glaube, 
mein Gedächtniß und meinen Kopf fehr ges 
ſchwaͤcht zu haben durch diefen aehäufter und 
unnuͤtzen Schulfleiß , und daß meine natürliche 
Lebhaftigkeit und Fähigkeit einigermaßen dar⸗ 


. water gelitten. Ein noch groͤßer Uebel iſt, daß 


dieſe Methode alle Ordnung, ich moͤchte ſagen, 
allen Begriff, und Faden und Luſt an derſel⸗ 
ben in mir verdunkelt hat. Ich fand mich mit 
einer Menge Woͤrter und Sachen auf einmal 
überfchüttet, deren Verſtand, Grund, Zuſam⸗ 
menhang , Gebrauch ich nicht Eannte. Ich ſuch⸗ 
fe immer mehr und. mehr ohne Wahl, ohne 
Unterfuchung und Meberlegung auf einander zu 


.. Hütten, und diefe Seuche hat fich über alle 


u nn At ET TT 


meine Handlungen ausgebreitet, daß ich mich 
endlich in einem Labyrinth geſehn habe, vom 
dem ich weder Aus: noch Eingang noch Spur 
erfennen konnte. Unterdeſſen ich mich wirklich 
in einigen Dingen weiter befand, als ich es 
wöthig hatte, fo war ich dafür in weit nuͤtzli⸗ 


Gern und nöthigern ganz zurückgelaffen ; weder 


Niftorie , noch Geographie, noch den geringften 
Begriff von der Schreibart, Dichtkunſt. Ach 
babe den Mangel der beiden erſten niemals ges 
hoͤrig erfegen Finnen , den Gefchmad an der 
Iegtern zu ſpaͤt erhalten, und finde mich in 


vieler Mühe, meine Gedanken mündlich und 
ſchriftlich in Orduung zu ſammeln und mit Lei 
tigkeit auszudruͤcken. 

Ein rechtſchaffener Lehrmeiſter muß bey Gott 
und ſich ſelbſt in die Schule gehen, wenn er 
die Weisheit ſeines Amtes ausüben will, er 
muß ihn nachahmen , fo wie er fich in der Ras 
fur und in der heiligen Schrift offenbaret, und - 
vermöge beider in gleicher Art in unirer Scele. 
Der allmächtige Gott, dem nichts koſtet, dem 
nichts zu theuer für die Menfchen gewefen 
der fparfamfte und langfamfte Gott. Das Ge ; 
fe feiner Wirchfchaftlichfeit von Zeit, womit - 
er in Geduld die Früchte abwartet, follte uns. : 
fere Richtſchnur ſeyn. Es ift nichts daran " 
Segen, was? noch wie viel? Kinder und wir 
Menichen überhaupt wiſſen; aber alles, wie ? 
Er ſagt zu feinen Juͤngern, in der Stunde, _ 
da es euch nöthig fenn wird zu reden, fol euch 
"gegeben werden, erfilih und vornehmlich wie, 
amd naͤchſtdem was ihr reden ſollt. Diefe Ord⸗ 
nung ſcheint uns Menfchen umgekehrt zu ſeyn; 

fie ift aber gewiffermaßen Gott eigen und durch 
feine eigenen Wege geheiligt. Dem Keinen ik 
alles rein; der natürliche Geſchmack kann die 
Güte der Speifen unterfcheiden , die natürliche 
Maͤßigkeit ihr Verhaͤltniß beftimmen ; aber ber 
Dank und der Wille Gottes , nach dem und, ' 
womit wir felbige genießen, ift alein Das Werk 
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Zlaubens, und bie Bedingung. des goͤttli 
Segens. Wir. faen nicht ganze Gewaͤch⸗ 
uch nicht ganze Früchte derſelben, fondern 
mehr als das Kleinfte davon, den. Sad: 
; und diefer ſelbſt ift zu uͤberfluͤſſig, fo daß 
rfanlen muß, der Leib deſſelben, ehe er 
ben fann. Diefer geht aber nicht anf, 
; der Boden nicht zubereitet und die Jah - 
ie im Acht genommen wird, Won biefen 
ngungen hängt alfo Das Gedeihen des Saas 
} nothwendiger ald von der Natur deſſel⸗ 
ſelbſt ab. Die Mittel, Kinder zu unter 
n, koͤnnen daher nicht einfach genug ſeyn 
einfach ſie ſind, iſt noch immer viel uͤber⸗ 
ges, verlornes und vergangliches an denſel⸗ 

Sie muͤſſen aber reich an Wirkungen, ei⸗ 
Nannigfaltigkeit und Fruchtbarkeit zur An⸗ 
ung und Ausuͤbung in ſich ſchließen. So 
Kinder leſen gelehrt werden, ſollte man 
er wählen, wodurch fie Licht im Verſtand 
Tugend im Herzen’ empfingen , nicht das 
das befte Buch, und bloß des Lefens wil- 

fondern das Leſen ſelbſt, wenn es die 
ptabficht ift, muß als eine Nebenabſicht ans 
en werden, wodurch der Gebrauch der finn- 
ı Aufmerkfamfeit, eine Deffnung und Auf⸗ 
ng der Begriffe , eine Erweckung guter Em⸗ 
ungen , und Vorbildung guter Neigungen 
eitet wird, So follte die Erlernung ber 


168 


te, liebreiche und fromme Zwillinge , die beyde 
in ihrer Art Muſter waren, Buchholtz dumb 
Herold. Ä j 
Bey der erfien Verſetzung nach gehaltener 
Schulmufterung Fam ich als der erfie auf bie 
erfte Claſſe; eine Unterfcheidung , die mir som 
meinen Mitſchuͤlern ohne Neid gegönnt wur⸗ 
de. Ich mußte für diefe Fleine Freude wegen 
meines Ausfchlages eine gute Zeit and der She 
fe bleiben. - Dier befam ich die erſten Begriffe 
von Philofophie und Mathematif , von Then 
logie und Hebräifhem. Hier wırde mir ein 
neues Feld zu Ausfchweifungen offen, und mein 
Gehirn wurde zu einer Jahrmarktsbude vom 
ganz neuen Waaren. Ich brachte diefen Wir 
bei mit auf die hohe Schule , wohin er eigent⸗ 
lich gehörte, und wo ich als ein afademifcher 
Dürger den 30. März 1746 eingefchrieben 
wurde. “ 
Ich bin ein Schüler des berühmten Kun⸗ 
gen in alten Theilen der Philofophie , der Dies 
thematif und Privatvorlefungen über die Als 
gebra geweſen, wie auch ein Mitglied- einer 
phnfico » theologifchen Geſellſchaft, die unter ihm 
aufgerichtet wurde , aber nicht zu Stande Fam. 
Mit wie wenig Treue , mit wie wenig Ordnung 
und mit wie wenig Nugen find alle diefe Ge⸗ 
legenheiten zu lernen und nusbar zu werben, 
: son mir abgewartet worden — — wie wenig 
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babe ich daran gedacht, daß ich den fauren 


Schweiß meines Vaters durchbrächte und die 
füße Hoffnung vernichtete , Früchte von dem zu 
feben , was er mit fo viel Luft und Verleug⸗ 
nung feiner eignen Nothdurft anwendete. Hoͤ⸗ 
ve Bote! und vergieb — — Erfege ihm das, 
warum ihn fein eigen Kind gebracht hat — — 
and rechne es mir nicht zu, oder laß mich die 
Strafe , die ich dafür verdient, nicht zu fchwer 
empfinden. Begnuͤge dich an der Rene und 
dem Schmerz , womit ich erfenne, — — und 


laß es nicht zu ſpaͤt erkannt ſeyn. 


Die Erinnerung eines nicht fo beruͤhmten 


‚ Lehrers ift mir angenehmer. Gott ließ ihn in 


unterdruͤckten, Eümmerlichen und dunfeln Hm- 


Händen leben; er war eines beffern Schickſals 
werth. Er befaß Eigenfchaften , die die Welt 
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nicht achtet, und daher auch nicht belohnt. - 
Sein Ende war wie fein Leben, unvermerft, 
ich zmweifle nicht, daß es felig if. Sein Ras 
me war Rappolt; ein Mann, der eine befon- 
dre Scharffinnigkeit beſaß, natürliche Dinge zu 
beurtheilen , mit der Andacht und Einfalt und 
Beſcheidenheit eines chrifttichen Weltweifen, und 
eine ungemeine &Stärfe, den Geift der roͤmi⸗ 
fhen Schriftfteller und ihrer Sprache nachzu⸗ 
abmen. Laß Gott! deinen Segen und den Ser 
gen ihres Vaters auf feinen Söhnen ruhen! 

Unterbefien ich in den: Vorhoͤfen der Wiſ⸗ 
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fenfchaften umfchmweifte , verlor ich den Dr 
den ish geglaubt. hatte für die Gottesgelehri 
gehabt zu haben. ch fand ein Dindernif 
meiner Zunge, in meinem ſchwachen Geb: 
niß, und ‚viele Heuchelhinderniffe. in m 
Denfungsart , den verborbenen Sitten des g 
lichen Standes , und der Wichtigkeit „ worü 
die Pflichten deſſelben fege. Ich Hatte frei 
Hecht, wenn ich mich ſelbſt als den Geber 
Urheber desjenigen , was dazu gehört, beki 
tete. Ich vergaß die Quelle alled Guten , 
der ich alles erwarten und mir verfpre 
konnte, was mir fehlte, und mit deffen $ 
ſtand ich alles hätte überwinden koͤnnen, 
mir im Wege lag. 

Ich genoß ald Student einer vorzuͤgli 
Liebe von meinem Pathen und Beichtvater 
deſſen Haufe ich wöchentlich fpeiste , auch 
feinen Söhnen , insbefondere dem Goftesgel 
ten, der durch feine Schriften wie fein V 
fih berühmt gemacht, wo ich gleichfalls 
Woche einmal fpeifete ; daß ich alfo zwey F 
gifche . hatte, um Gelegenheit zum lernen zu 
ben, und die Schüchternheit , die ich ſpaͤt 
balten habe, und die mir noch anhaͤngt, 
abzugewoͤhnen. Ich Hätte unſtreitig allen 
Bequemlichkeiten beſſer anwenden koͤnnen, 
ich gethan, und ich habe den Schein der 
dankbarkeit mir fuͤr einige zugezogen. 
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Obgedachter mein Pathe machte mir. un. 
terfchiedene anfehnliche Gefchenfe von Büchern, 
® gab mir gleichfalls den Zubereitungs: linter- 
sicht zum Chriſtenthum, und fegnete mich uns 
ter einer großen Anzahl anderer den Sonntag: 
nach Dftern , wo ich nicht irre 1743 oder 44, 
ein. Sch erinnere mich, daß er auf den Als 
tar kam mit dem fiebenten Vers des Liedes: 
ach Herr! wie iſt dein Zorn fo groß ꝛc. 

Dein’ Shäflein thuft bu weiden wohl, 

Im Bufen du fie trägeft , .. 

Dein’ Arm haft du der Lämmer voll, 

Des Schwachen treulich pflegeſt. 

Niemand reißt dir eins aus der Hand, 

"Dein Blut haft du daran gewandt, 

Uns theuer erfauft zum Leben. 

ga, weil du und gezeichnet haft, -' 

Nicht zu ſchwer machſt bes Kreuzes Laſt, 

So ſey dir Alles ergeben! 

Ich komme auf die Folge meines behens 
rück. Was mich vom Geſchmack der Theo⸗ 
fogie und aller ernfthaften Wiflenfchaften ent 
fernte , war eine neue Neigung , die in mir auf⸗ 
gegangen war, zu Alterthuͤmern, Eritif — — 
hieranf zu den fogenannten ſchoͤnen und zierli- 
hen Wiffenfchaften,, Poefie, Romanen, Phi 
(logie „den franzoͤſiſchen Schriftftellern „ und 
ihrer Gabe zu dichten , zu malen, fchildern;, 
der Einbildungskraft zu gefallen ıc. &ott wolle 
wir den Mißbrauch meiner natürlichen Kräfte, 
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die fich vielleicht unter einer gehörigen Auwend⸗ 
ung derfelben auf eine vorzuͤgliche Art der Weit 
ſowohl als mir ſelbſt Hätten hervorthun und 
nuͤtzlich machen koͤnnen, ja die ich zum Dienk 
feines. Daufes und feines Werfs auf Erben 
gewidmet hatte, die ich fo verſtuͤmmelt und ver⸗ 
borben Habe — — Den Aufwand der edeln Zeit, 
Die Unfoften meines Vaters, die Hoffnung , die 
nen Stab feines Alters an feinen Kindern zu 
haben — — Mein gnädiger Gott! Höre und ver 
gieb! Verbeſſere, was ich verdorben habe, wenn 
es nicht zu fpät iſt, und mache das Rachjahr, 
das du mir noch gönnen willft , deſto gefegues 
ter. Laß alle meine Fehler zu meinem Beſten 
gereichens laß fie mir dienen , endlich einmal . 
Flug zu werden, und andere mit defto mehr Nach⸗ 
druck und Eifer vor den Klippen zu warnen, ? 
an denen ich felbft gefcheitert ! 

Ich bekannte mich alfo zum Schein zur 
Mechtögelehrfamfeit. Meine Thorheit ließ mich 
immer eine Art von Großmuth und Erhaben- 
beit fehen , nicht für Brod zu findiren „ ſon⸗ 
dern nach Neigung , zum Zeitvertreib , und aus 
Liebe zu den Wiflenfchaften ſelbſt, daß es bef- 
fe: wäre ein Märtyrer denn ein Tagloͤhner und 
Miethling der Mufen zu ſeyn. Was für Um 
finn läßt ih in runden und volllautenden Wor⸗ 
sen ausdrüden! Sich hörte alfo über die In⸗ 
flitutionen uud Pandecten ohne Zubereitung umb 


| 273 


Biederholung ded Gehoͤrten, ohne Ernſt, ohne 
Treue, ein Jurift zu werden ; fo wie ich Feine ger 
abe noch gewiefen hatte, um ein Theolog zu feyn.. 
. , Unterdeffen hatte mir immer im Sinn ge 
gen, eine Hofmeifterfielle anzunehmen, um 
Gelegenbeit zu finden , und in der Welt mei— 
ne Freyheit zu verfuchen. Das Hans meiner 
lieben - Eltern fehien mir einen Zwang in eini: 
‚gen: Stüden zu thun, und ich wollte Meiſter 
‚meines Geldes feyn, worin ich zu meinem 
Heften theild ein wenig zu fparfam gehalten 
wurde, theild aber zu fpät gelernt babe, fel- 
biges, als ich mein eigenes hatte, beffer zu 
‚Mathe zu halten. Wielleicht war auch fein goͤtt⸗ 
licher Segen bey meiner Einnahme, der das 
Wenige überflüßig macht. Unordnung, der alle 
gemeine Grundfehler meiner Gemüthsart, eine 
falſche Großmuth, eine zu blinde Liebe und 
Wohlgefallen "für “anderer. Urtheile, und eine. 
Gorglofigfeit, die aus Unerfahrenheit und Une 
wiffenheit zum Theil entfprang, waren alle 
Schuld, | 

‚Der Zufall diente mir unvermuthet in mei⸗ 
sen Abfihten. Es kam ein Prediger ans Lief⸗ 
fand, der mit unter die Hauslehrmeiſter gehöre 
te und uns auf dem Clavier unterrichtet hate 
te, um feine Eltern und feine Freunde in Preue 
Gen zu befuchen. Er kam inunfer Haus. Ich 
glaubte eine ungemeine Veränderung in feinem 
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Ehebruchs zu entgehen. So wenig vernimmt 
der Menfch von dem, das des Geiſtes Gottes 
iſt. Ich bin in Riga dem Ehebruch fehr nahe ger ° 
wefen , ich habe Berfuchungen des Fleifches und! 
Blutes fowohl ald des Witzes nnd Herzens. ! 
gehabt, und Gott hat mich gnaͤdig bisher ſelbſt 
von den Schlingen der Huren, ich möchte für 3 
gen durch ein Wunder , behütel. Er wolle mit 
Gnade geben, mid vor aller Befleckung bes 
Geiftes und Leibe zu huͤten, und biefes bir -- 
fhe Gefäß, das er durch feine Einwohnung 
heiligen wolle, zum’ Gliede Chriſti machen und 
von aller Unreinigfeit lauter und unverſehrt Mo. 
halten ! 

Ehe ich auf die legte Periode meiner En . 
ziehung fomme, will ich nech eine Betrachtung 
fiber folche kleine Winkel» und —— 
machen, für die manche fo eingenommen find, ; 
daß fie felbige Öffentlichen vorziehen. Ich bin . 
nicht diefer Meynung. Ich glaube, daß eine 
mittlere Anzahl von Kindern ungleich mehr Mr 
be und Fleiß erfordert, als eine größere, md 
eine kleine Anzahl für die Sitten der Kinder 
gefährlich iſt, weil ihre Vertraulichkeit leichter 
ftatt hat, und zu dem Mifibrauche derſelben dar 


ber mehr Gelegenheit, ‚wie auch zu dem Nei⸗ 


de und Hafle, der unter pielen nicht fo fehäde 
lich, und mehr zur Eiferſucht und Aufmunteruas 
dient. 
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Mein Vater, mein redlicher Vater, nahm 
wich mit viel Sorge ans diefer Zucht, wo ihm“ 
zu gute Hoffnungen , und vielleicht größere von 
meinem Sortgang im Lernen gemacht waren, 
als felbiger verdiente. Er entfchloß ſich endlich . 
- wich in eine öffentliche Schule zu thun, und 
ee that eine glückliche Wahl an der Kneip⸗ 
hiſſchen. Ach hatte Schüler, die unter mir ges. 
weſen waren, afademifche Srepheit erhalten 
: in, und mußte mir jetzt gefallen laflen, auf. 
‚ der .aten Klaſſe ald der Hte dem Range nach. 

vorlieb zu nehmen, wo ich lateinifche Autores 
in erklären befam, die mir fehr geläufig wa⸗ 
ven , daß ich alfo Feine Zubereitung nöthig hate. 
kt, um andere zu übertreffen. Es war kurz 
vor der Öffentlichen Pruͤfungszeit, daß ich zur - 
Schule Fam. Dieß war Urfache, daß der Ntece 
tee derfelben mit vieler. Kiugheit mich unter 
meinen Anfprüchen feste. Ich Hatte zugleich- 
» bier Gelegenheit, einen Anfang in der Hiftorie, 
Geographie, und dem Styl zu machen. Der 
Rector diefer Schule war ein verdienter gelehr, 
er und frommer Mann, Dr. Salthenius , ein 
Kann von jeltnen und aufierordentlichen Ga⸗ 
u, der gleiche Treue und Weisheit und 
= Üedlichkeit in feinem Amte beſaß. Nächft ihm 
bebe ich zwey Lehrern vornehmlich viel zu dan⸗ 
fin, die beide jegt Prediger, der eine bey ber 
Altſtadt, der. andere anf dem. Lande, geſchick⸗ 
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te, liebreiche und fromme Zwillinge, bie be— 2 
in ihrer Art Muſter waren, Buchholtz jmmeis 
Herold. " 
| Bey der erſten Verſetzung nach sehatteans?”, 
Schulmufterung Fam ich als der erfie auf 35 
erſte Elaffe; eine Unterfcheidung , die mir no 
meinen Mitfchülern ohne Neid gegönnt wursn? 
de. Ach mußte für diefe Fleine Freude PET. 1:5 
meines Ausfchlages eine gute Zeit and der ea 
fe bleiben. Hier befam ich die erſten B 
von Philofophie und Mathematif , von Zi „ON 
logie und Hebräifhem. Hier wurde mir ein > 
neues Feld zu Ausfchweifungen offen, und mies. - @* 
Gehirn wurde zu einer Jahrmarktsbude sog Se 
ganz neuen Waaren. Ich brachte diefen Wir⸗ 
bel mit auf die hohe Schule , wohin er eigene 
lich gehörte, und wo ich als ein afademifcher 
Bürger den 30, März 1746 eingefchrieben 
wurde. 
Ich bin ein Schuͤler des beruͤhmten 
ten in allen Theilen der Philoſophie, der Ma⸗ 
thematik und Privatvorleſungen uͤber die Al⸗ 
gebra geweſen, wie auch ein Mitglied einer % 
* 
* 









pꝓhyſico⸗ theologifchen Geſellſchaft, die unter ihm 
aufgerichtet wurde, aber nicht zu Stande kam.— 
Mit wie wenig Treue , mit wie wenig Orduung 
und mit wie wenig Mugen find alle diefe Ge⸗ 
legenheiten zu lernen und nutzbar zu werben, 
son mir abgewartet worden — — wie wenig, 7 
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echnung vielleicht ſchrieb, und vielleicht 
Wirkung des Gebets meiner frommen EI; 
ind eine Nachſicht feiner. goͤttlichen Lang⸗ 
und Gnade war. Meine ungeſellige oder 
erliche Lebensart, die theils Schein, theils 
Klugheit, theils eine Folge einer innern 
e war, an der ich ſehr lange in meinem 
fiech geweſen; eine Un;ufriedenheit und 
‚mögenheit mich ſelbſt zu ertragen, eine 
eit, fich felbige zum Näthfel zu niachen, — 
rben viel und machten mich anſtoͤhig. Ich 
> zwey Briefe an bie Baronin ‚uner die 
jung ihres Kindes, die ihr das Gewiſſen 
‚hen ſollten. Man verſtand ſelbige nicht, 
ihre Aufnahme goß Oel ins Feuer. Ich 


e Alfo unvermuthet abgeſchafft, ohne ein. 
8 Jahr im Haufe geweſen zu ſeyn, mit, 
n Demuͤthigungen meines Stolzes, für 


b durch die Zärtlichkeit des Kindes, und 
Schmeicheley, unſchuldig zugleich oder 
zoͤſem für Gutes vergolten zu ſeyn, eini⸗ 
enugthuung haste; Ach wickelte mich, fo 
ich Eonnte, in den Mantel der Keligion und 
ad ein, um meine Blöße damit zu deden,; 
ibte aber vor Wuth mich zu raͤchen und 
zu rechtfertigen. Dieß war eine Thorheitz 


h ſelbſt mit der Zeit einfah , und die da⸗ 


yerrauchte. J 
nn Sch riften. Lay 12 
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fenfchaften umfchmweifte , verlor ich den Beruf, 
den ich geglaubt. hatte für die Gottesgefehrtheit 
gehabt zu Haben. Ich fand ein NHinderniß in 
meiner Zunge, in meinem ſchwachen Gebädt 
niß, und viele Heuchelhinderniffe in meiner 
Denfungsart , den verborbenen Sitten des geiſt⸗ 
fichen Standes , und der Wichtigkeit, worin ich 
die Pflichten deſſelben ſetze. Ich hatte freplich 
Recht, wenn ich mich ſelbſt als den Geber und 
Urheber desjenigen, was dazu gehoͤrt, betrach⸗ 
tete. Ich vergaß die Quelle alles Guten, von 

der ich alles erwarten und mir verſprechen 

konnte, was mir fehlte, und mit deſſen Bey 

fand ich alles hätte überwinden Finnen, was 

mir im Wege lag. 

Ich genoß als Student einer vorzuͤglichen 
Liebe von meinem Pathen und Beichtvater, in 
deſſen Hauſe ich woͤchentlich ſpeiste, auch von 
ſeinen Soͤhnen, insbeſondere dem Gottesgelehr⸗ 
ten, der durch ſeine Schriften wie ſein Vater 
ſich beruͤhmt gemacht, wo ich gleichfalls die 
Woche einmal ſpeiſete; daß ich alſo zwey Frey⸗ 
tiſche hatte, um Gelegenheit zum lernen zu ha⸗ 
ben, und die Schuͤchternheit, die ich puit | 
Halten habe, und die mir noch anhängt, 
abzugewöhnen. Ach hätte unftreitig alle —* 
Bequemlichkeiten beſſer anwenden koͤnnen, als 
ich gethan, und ich habe den Schein der Un⸗ 
dankbarkeit mir für einige zugezogen. 


nn 
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Obgedachter meis Pathe machke mir un ⸗ 


terſchiedene anſehnliche Geſchenke von Vuͤchern, 


er gab mir gleichfalls den Zubereitungs- Inter: 
richt zum Chriftentbum, und ſegnete mich uns 
ter einer großen Anzahl anderer den Sonntag 
sah Dftern , wo ich nicht irre 1743 oder 44, 
ein; Ich erinnere mich, daß er auf den Ul- 
ter Fam mit dem fiebenten Vers des Liedes: 
% Herr! wie ift dein Zorn fo groß ıc. 
Dein’ Shäflein thuft du weiden wohl, 
Im Bufen du fie trägefl., u 
Dein’ Arm Haft du der Lämmer voll, 
Des Schwachen treulich pflegeft. 
Riemand reißt dir eind aus der Hand, 
Dein Blut Haft du daran gewandt, 
Uns theuer erfauft zum Leben. 
Ja, weil du uns gezeichnet haft, - 
Nicht zu ſchwer machſt des Kreuzes Laſt, 
So fey dir Alles ‚ergeben | . 
Ich komme auf die Folge meines Lebens 
zuruͤckk. Was mich vom Geſchmack der Theo⸗ 
fogie und aller ernſthaften Wiſſenſchaften ent⸗ 
ſernte, war eine neue Neigung, die in mir auf⸗ 
gegangen war, zu Alterthuͤmern, Eritif — — 
hierauf zu den fogenannten fchönen und zierli⸗ 
den Wiffenfchaften, Poeſie, Romanen, Phi⸗ 
klogie „den franzöfifhen Schriftfiellern „ und 
three Gabe zu dichten , zu malen, fehildern-, 
Dr Einbildungsfraft zu gefallen ıc. Gott wolle 
wir den Mißbrauch meiner natuͤrlichen Kräfte, 


die ſich vielleicht unter einer gehörigen A 
ung derfelben auf eine vorzügliche Art de 
fowohl als mir ſelbſt hätten hervorthu 
nüglich machen koͤnnen, ja bie ich zum 
feines. Haufes und feines Werks auf 
gewidmet hatte, dieich fo verſtuͤmmelt ui 
borben habe — — Den Aufwand ber edel: 
Die Unfoften meines Vaters, die Hoffnuı 
nen Stab feines Alters an feinen Kind 
haben — — Mein gnädiger Gott! höre u 
gieb! Derbeflere, was ich verdorben habe, 
es nicht zu ſpaͤt iſt, und mache dad Na 
das du mir noch gönnen willſt, deſto g 
ter. Laß alle meine Fehler zu meinem 
gereihens laß fie mir dienen , endlich ı 
flug zu werden, und andere mit defto mehr 
druck und’ Eifer vor den Klippen zu w 
an denen ich ſelbſt gefcheitert ! 

Ih befannte mich alfo zum Schei 
Rechtsgelehrſamkeit. Meine Thorheit lie 
immer eine Art von Großmuth und Er 
beit fehen , nicht für Brod zu findiren 
dern nach Neigung , zum Zeitvertreib, ur 
Liebe zu den Wiffenfchaften ſelbſt, daß « 
fer wäre ein Märtyrer denn ein Tagloͤhne 
Miethling der Mufen zu ſeyn. Was fi 
finn laͤßt fih in runden und Holflautenden 
ten ausbrüden! Sch hörte alfo Aber bi 
ſtitutionen aud Pandecten ohne Zubereitu 
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Bieberholung ded Gehoͤrten, ohne Ernſt, ohne 
Treue, ein Juriſt zu werden ; fo wie ich Feine ger 
habt noch gemwiefen hatte, um ein Theolog zu ſeyn⸗ 
Unterdeſſen hatte mir immer im Sinn ge 
"gegen, eine Hofmeifterftele anzunehmen, um 
Gelegenheit zu finden, und in der Welt mei- 
ne Freyheit zu verfuchen. Das Hans meiner 
lieben -Eitern fehien mir einen Zwang in eini⸗ 
zen Stücden zu thun, und ich wollte Meifter 
meines Geldes ſeyn, worin ich zu meinem 
Beſten theild ein wenig zu fparfam gehalten 
wurde, theils aber zu fpät gelernt habe, fel- 
biges, als ich mein eigenes hatte, befier zu 
Kathe zu halten. Wielleicht war auch Fein goͤtt⸗ 
liher Segen bey meiner Einnahme, der daß 
Wenige überflüßig macht. Unordnung, der alle 
gemeine Grundfehler meiner Gemütheart, eine 
falſche Großmuth, eine zu blinde Liebe und 
Vohlgefallen fuͤr anderer Urtheile, und eine. 
Gorgloſigkeit, die aus Unerfahrenheit und Uns 
> siffenheit zum Theil entfprang, waren alle 
Schuld. 

Der Zufall diente mir unvermuthet in mei⸗ 
on Abſichten. Es kam ein Prediger aus Lief⸗ 
md, der mit unter die Hauslehrmeiſter gehoͤr⸗ 
te und und auf dem Clavier nnterrichtet hate 

n, um feine Eltern und feine Freunde in Preu⸗ 
fen zu beſuchen. Er kam in unſer Haus. Ich 
Aanbte eine ungemeine Veraͤnderung in feinem 
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Betragen und Mufführung anzutreffen , da 
ohnedieß ein fehr günftig Vorurtheil für Li 
land und die Lebensart der Liefländer wegen 
niger Freunde, die ich unter benfrißen bat 
hegte. Er fuchted unterfchiedene ledige Stei 
in Liefland zu beſetzen. Unter andern war 
ne auf dem Gute, woſelbſt er Prediger w 
Die Bedingungen waren nicht vortheilhaft ebı 
Ein einziger Sohn, ein fehr reiches Hau 
feine Nachbarſchaft und andere Dinge mehr | 
wogen mich diefe anzunehmen. Sch entfchl 
- mich , ungeachtet der Vorftellungen meiner € 
tern und der böfen Prophezeyungen, Die man m 
von der Frau machte , gu der ich kommen fol 
Sch verließ meiner Eltern Haus im N 
vember 1752, unterdeffen meine felige Muti 
vor Wehmuth fohmelzte, mein Vater mich Tell 
bis ans Thor begleitete , und ein alter Schw 
be, ein ehrlicher , aufgeweckter Kopf, Wagne 
unfer Nachbar und Buchhalter eined Buch! 
dens, eine Meile mit mir fuhr, und Me 
send zu Fuß wieder nach der Stadt ging. J 
hatte das Glück, einen guten Freund „ Ge 
de, zu meinem Neifegefährten zu haben, di 
fen Halbbruder mir viele freundfchaftliche Die 
fie in Curland erwieſen, fo wie ich in beid 
Eltern Haufe in Riga befondere Güte und fi 
be genoffen. 
Ungeachtet der fpäten Jahreszeit war d 
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- Bitterung und Weg außerordentlich aut, unſ⸗ 
re Ueberfahrt über das Haff fehr glücklich „ und 
die Gefellfchaft eines Kaufdieners , der in Ri⸗ 

90. fih zu meiner Zeit verheirathete und fein 

‚ eigenes anfing, fehr aufmunternd und ange: 

"nehm. Außerdem hatten wir einen Armenifchen 

| Ranfınann , der ohne eine einzige Sprache zu 

s verfiehen alle Länder durchreiste , große Luft zu 

? wagen hatte, durch feine Zeichen und Figu⸗ 

ren und unfre Mißdeutung derſelben fehr auf 

E munterte, eine Mäßigfeit in feiner Lebensart 

führte , die erfiaunend war, und daben eine eben 
fo bewundernswuͤrdige Munterfeit und Srifche 
des Leibes und Geiftes beſaß, ungeachtet er 
nicht mehr ſchien jung zu feyn. 

Ich Eehrte in Riga bey einem Landsman⸗ 


ne meines Vaters ein, der fehr lange im un⸗ 


pr 


ſerm Haufe auf die vertrantefie Art aus und 
eingegangen war. Hierauf nahm ich meine Rei⸗ 
fe nach dem Gute, wo die Baronin B... leb⸗ 
tt, 12 Meilen von Riga, Kegeln. ch lang⸗ 
te an einem Sonnabend auf Papendorf, dem 
haſtorat dieſes Gutes , an, fah Sonntags dar« 
« wfdie Familie dafelbft , wo ich zu Haus ges 
Den follte. Ein Kind von 9 Jahren, dag 
ſchr fchüchtern , fteif und zärtlich ausfah. Au⸗ 
$ fer ihm hatte.ich feine jüngere Schwerter und 
eine Waife , die von der Baronin erzogen ward. 
Dee Anfang, den ich in’ diefem neuen Beruf 
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machte, war gewiß ſchwer. Ich Hatte mid 
ſelbſt, meinen Unmündigen , und eine unfchlache 
tige, rohe und ummwiffende Mutter zu ziehen. 
Ich ging wie ein muthig Roß im Ping mit 
vielem Eifer , mit redlichen Abfichten , mit we 


niger Kiugheit , und mit zu vielem VBertranen 


auf mich felbft und Zuverſicht auf menfchliche 
Shorheiten bey dem Guten, das ich that oder 
hun wollte. Wir ſind von Natur geneigt, 
unfere Bemühungen zu überfchägen , die Wirk 
ungen davon als eine unumgängliche Folge zu 
erwarten , anderer Pflichten nach unfern Bor 
urtheilen und Neigungen abzumägen und zu 
Herehnen. Der Acersmann kann fich feine 


hundertfältigen Brüchte von ber forgfältigeg 


Wirthſchaftskunſt allein verfprechen. . Der Bo⸗ 
den , die Witterung , die Eigenfchaft des Saar 
mens, ein Eleines Ungeziefer , Dinge, die unfe 
rer Aufmerffamfeit entgehen , haben ihren An 
heil, und über das alles das Gedeihen der 
goͤttlichen Borfehung und Regierung. Meine 


Irma nn nah. 


Handlungen follten von Menfchen erkannt, bie . 
weilen bewundert werben, ja fie follten zu ih⸗ 
rer Beſchaͤmung gereichen. Dieß ind alles um 


Iautere Zriebe , die den Gebrauch unfrer Kräfe 


te verwirren und zu Schanden machen. Gott - i 


erwies mir unendlich viel Gnade; er gab mir 
mehr Geduld, als ich fähig war, mehr Klug 
‚beit, mehr Gluͤck, das ich alles auf meine eig 

ne 


nu 
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hing vielleicht ſchrieb, und vielleicht 
Birfung des Gebets meiner frommen EI; 
nd eine Nachſicht feiner. göttlichen Lang⸗ 
nd Gnade war; Meine ungefellige oder 
vliche Lebensart, die theils Schein , theils 
Klugheit ; theild eine Folge einer innern 
e war, an der ich fehr lange in meinem 
fiech gewefen ; eine Unzufriedenheit und 
mögenbheit mich ſelbſt zu ertragen, eine 
it, ſich ſelbige zum Raͤthſel zu machen, — 
ben viel und machten mich anſtoͤßig. Sch 
zwey Briefe’an die Baronin ‚üner Die 
ung ihres Kindes , die ihr das Gewiſſen 
ten ſollten. Man verſtand ſelbige nicht, 
hre Aufnahme goß Dei ing Feuer; Ich 
alſo unvermuthet abgeichafft, ohne ein, 
> Jahr im Haufe gewefen zu ſeyn, mit 
a Demuͤthigungen meines Stolzes, für 
, durch die Zärtlichkeit des Kindes, und 
Schmeichelen , unſchuldig zugleich oder 
‚öfem für Gutes vergolten zu ſeyn, einis 
nugthuung hatte. Ich wickelte mich, fo 
ch Eonnte, in den Mantel der Religion und 
d ein, um meine Bloͤße Damit zu decken, 
bte aber vor Wuth mich zu rächen und 
u rechtfertigen. Dieß war eine Thorheit, 
ſelbſt mit der Zeit einſah, und die da⸗ 
errauchte. 
ann's Sch riften, i. Th. 12 
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geworben, und ich. wollte und füllte mich. 
nuͤtzlichen Geſchmack der Zeit bequemen , 3 
dels⸗ und oͤkonomiſche und politifche Dinge 
ben. Diefe Wiffenfchaften gefielen mir w 
der Neuigkeit und dem Einfluß in dag meı 
Jiche Leben, Ich hätte fephige zu Nebendi 
mit mehr Züglichfeit wählen koͤnnen, als 
taphyſiſche oder romanhafte Syſteme. Abe 
war unuͤberlegt, ein neu Gebäude anzufan 
um mich mit, einmal aus der Celle im 
fchäfte zu verſetzen, die Geläufigfeit und I 
Abung und Anführung oder nielmehr Ha 
leitung erfordern, 

Waͤhrend Diefer Zeit hatte ich das Gl 
meinen erften Zögling , den jungen Baron 2 
in meines Freundes Haufe zu ſehn. Sch ı 
durch meinen Nachfolger gerächt worden, | 
gutem Herzen nahm ich mich feiner an, | 
hätte gern einen Handlanger an feinem Un 
richt abgegeben. Es fehien aber, daß dieß 
Anlaß gab, eine Kaltfinnigfeit in unfrer. Freu 
fhaft, und dieß einen fehr fchlimmen St 
des Anſtoßes in des Juͤnglings Gemüth 
machen. Mein Freund frhien meine Aufm 
famfeit für den jungen Baron als Eingriffe o 
Vorwuͤrfe anzufehn,, und der letztere bezal 
mich mit Haß und Verachtung. Mir wa 
vielleicht alle drey in einem Mißverftänduif 
das aber allen dreyen nachtheilig wurde, 1 
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UT See die Bewegungsgruͤnde und bie Art, 
RT man uns verbindet, kluͤgeln, damit wir 
v “weniger Urfache haben erfenntlich zu ſeyn. 
ie fie mit gleicher Münze bezahle; und 
— dieß mit Scham und Reue; wiewohl 
e eines Wiſſens vorſaͤtzlich fo gehandelt zu 
er , fondern theils aus Unwiſſenheit, theils 
Port, | 
Scch kam alfo 17583 in der ſchoͤnſten Yah: 
gie nad) Kurland zu dein General W... 
ein geborne Graͤfin von K. 22 zur Ge 
bLini, und zwey Söhne Hartl, Ich folgte 
P _ Zwey Hofineiſtern, die zugleich gearbeitet 
te An, davon der eine ein Windbeutet und 
er Menſch, und der ändere ein feichter Kopf 
ei war: Ich fand hier zwey Kinder von 
FR fehr verfchiedehen Gemuͤthsart, als ich an 
we Baron gehabt Hatte ; wo mehr Zucht, 
Hi und Schärfe nothig, und mehr zu hof. 
Ka dr, meil der ältefte große Fähigkeit ber 
- mit defien Neigungen ich aber niemals 
Frieden habe ſeyn koͤnnen/ als meines er⸗ 
Zoͤglings mich gemacht haben. Gott er⸗ 
TEE mir unfäglich viel Gnade gieichfalls in 
ſe i Haufe bey Kindern und Eltern, ja ſelbſt 
> en Hausgenoſſen. Ich ſchrieb ſelbige 
ꝛi TDfalls zu viel Auf meine Rechnung und 
AN te zu große Gegeuanſpruͤche für meine Ver: 
iern ſie. Ich wurde unzufrieden , ungeduldig ; 
| 15* 
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son ı50 Albertusthle., und keinen Rock dafkır 
mir angeſchafft, ja mich fogar in Schulden ger 
fest, wozu eine thörichte , gramvolle Meife nach 
Riga Anlaß gegeben hafte, meinen Zreund zu 
ſehen, den ich unpäßlich fand, und dem ich 


mehr im Wege und Bormwurf als zur Erleich⸗ 


- xerung war, Diefes Geld hatte mir mein ehr 
licher Baſſa vorgeſchoſſen, bey dem ich nach⸗ 
gehends noch tiefer eingerieth, ohne daß ich im 


Stande war, ihn vor meiner letzten Abreiſe - 


bezahlen , und ihm noch nicht Habe Gnuͤge thun 


fönnen, woran ich ohne Wehmuth und Schmer 
zen nicht gedenken kann. 
Mein Herz und meine Pflicht riefen mid 


gleichwohl nach Haufe. Ich gab die Nachricht 
Davon meinen Freunden nah Riga, die RG 


bierauf erklärten, und mich in ihre Dienfle, 
Gefhäfte und Familie aufnahmen. Ah fand 
vielen Widerfiand dieß einzugeben; unterbeffen 
war es ein Troft, worin ich Gottes Vorſehung 
zu finden. glaubte und mich ſowohl ſelbſt als 


meine Eltern damit zu fehmeicheln meynte, Ich 


machte alfo den legtern auf meine Ankunft mit 
Sohannis Hoffnung, ging mit einem ſchwe⸗ 
ven und zweifelhaften Herzen die Bedingungen, 
und ein Verbindniß mit der DBerensfchen Fa—⸗ 
milie ein, auf deren Unkoſten ich eine Meife 
thun ſollte, um mich aufzumuntern und mit 
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mehr Anfhen und Geſchick in ihr Haus zu⸗ 
ruͤckzukommen. 

Gott gab außerordentlichen Segen daß ich 
von dem Haufe aus Kurland, mit Scheingruͤn, 
den und ohne Aufrichtigfeit , Iosgelaffen wurde, 
unter dem Verſprechen wieder zu Eommen , dag 
‚eine offenbare Lüge und wider alle nieine Ab⸗ 
Achten um Neigungen war. Sch langte den 
sierten Tag am Sonntage frühe mit vorzüge 
lichem Gluͤck in Trutenau an, und wurde vom 
meinem Vetter Zöpfel und meinem lieben Bru⸗ 
ber , der in Ohnmacht fiel, mich wiederzuſehn, 
in einer Kutſche eingeholt, Gott, mein lieb⸗ 
reicher Gott, hatte meine fekige Mutter uͤber 
20 Wochen auf mich warten laffen, ehe er fie 
un fih nahm. Mein alter Vater lauerte wei⸗ 
nend am Fenſter auf mich, und machte mir 
einen betrübten Willkommen. Ich fah meine 
Mutter. — — meine felige Mutter — — die 
Gott durch fo viel wiederholte Wunder vom 
Siech⸗ und Todbette hatte aufſtehen laſſen, ohne 
jemals mit rechtem Ernſt von ihren Kindern/ 
wenigftend von mir, darum gebeten noch ges - 
dankt worden zu feyn. Sie empfing mich mie 
mehr Gleichgultigfeit „ als ich dachte, weil fie 
den Tag vorher eine fchlennige Veränderung 
‚erlitten, und Gott ihre Schritte zum Grabe 
derdoppelte. Sie geſtand, daß fie nichts mehe 
auf dor Welt erfreuen Fonnte — — fie heſtrafte 


Machdenfen über meine eigene Verwirrung, ⸗ 

gleich aber voller Hoffnung und ing 
die mir die Gegenwart zweyer Freunde en 
ſprach. Der erfie davon war mein Bernftstt* 
den Gott als ein befonder Werfjeng gebrauchs Eyn⸗ 
deffen Abſicht und Ende ich noch nicht abi‘ 
kann, wiewohl ich voller Vertrauen und mei 
verſicht lebe, daß ſeine weiſe Vorſehung⸗ ec 
Menfhen braucht , um Knoten in unferm a3 
ben zu machen, felbige auch zu feiner ed: 
und zu unferm Beften aufzulöfen weiß. DieeSt?: 
anfierordentliche Freund war einer meiner EDS 
linge in Königsberg getvefen ,. und war von 1 
auf Keifen gegangen , mo er mit. großem Ruta: 
und augenfcheinlichen Vorzügen wieder zuräii>as 
fam. Gott weiß, wodurch er für mich fo ſep 
eingenommen worden, Der die Herzen Fennezs“ 
and prüff und zu brauchen weiß, bat feine EIER 
fen Abſichten gehabt , ung beide durch einaudoes st 
in Verſuchung zu führen. Ich glaube an [7 > 
tes Borfehung in diefem Spiel, als ein Chrin 
dem die Vorſehung Rechenſchaft von jedem few? 
ner Haare auf dem Haupt verſprochen. DIET 
fer Freund harte mich fo wenig vergeſſen uEas® 
feine Freundſchaft fo wenig gegen mich geat = 
dert, daß er mich aufzufuchen eilte, ſobald .,;« 
ihm "möglich war , und unvermuthet deßweg ee" 
nach Mietau kam, ja in eben der Nacht ein 
Expreſſen abſchickte, der das ganze Haus — 
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Sera Ef in Yufruhrfegte. Ich fahr aus dem 
ert wu mich in Kleider zu werfen, und ihm ent 
Bee zu eilen, und fand ihm ruhig fchlafend. 
ia Willkommen war fo außerordentlich zaͤrt⸗ 
» Erd. freundfchaftfich , daß ich in Verlegen⸗ 
ce SErieth, ihm. in meiner Antwort gleich zu 
BIER on, oder ihm zu erreichen. Er bezauber⸗ 
AU ch mis Ausſichten, Anfchlägen, Begriffen 
n Dr Welt, neuen Wiffenfchaften , Dem herr⸗ 
EEE > en Gefchmark des jegigen Jahrhunderts ıc. 
D ME undert finnreichen Ausfchweifungen , die 
w  wrmenfchenfreundlih Herz und ging frucht- 
re Einbildungsfraft herporbringen Fan. | 
Ser zweite Freund, den ich zu meinem 
EEE, gewählt hatte, war mein alter Lindner, 
ie. dem ich von dem erfien Jahre ver hohen 
DR gan in einer brüderfichen Vertraulichkeit 
leSS hatte, und der jegt Rector in Riga ge⸗ 
orð; En war. Ich war der Lepidus in dieſem 
ER Ewpirate; Die Freundſchaft aber wallte in 
W:repen gleich ſtark. Wir brannten gegen 
BR Suder und zu fehn und zu genießen. 

“Wie biel Schlacken find in ben beften un⸗ 
natürlichen und Fünftlihen Triebe ! Wie 
EKD Orben muß der Boden ſeyn, der die beſte 
Tzenfant zu Trespe macht und verwandelt!. 
„leicht ift es der Natur ſelbſt, auszuarten! — 
Ich kam eben zu einer Zeit, wo man in 
Niao dad Landlehen auf den Hoͤfchen ‚genießt, 
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und hatte das Glück, eine Kur bes 
ser Brunnens mit der Berensfchen 5 
gebrauchen. Meine Sefundheit hatte th 
die Schularbeit, durch einen unordentlic 
‚in Nebendingen , und durch den Tui 
Affecten , in dem mein Gemuͤth, wic 
chen auf einer fürmifchen See, beftt 
und hergeworfen ward ſehr gelitten ; 
alſo diefe wohlthätige Gelegenheit ſeh 
ten fam. Ach konnte, ungeachtet allı 
fes zufrieden zu ſeyn, mich der Freu 
Geſellſchaft der edelſten, munterften 
zigften Menfchen beides Gefchlechts i 
überlaffen. Mein Gehirn fah einen I 
Begriffen um fih, die es niche unt 
£onnte ; mein Herz fühlte Bewegungen 
nicht zu erklären mußte ; nichts als I 
gegen mich felbft und andere, nichts 
wie ich mich ihnen nähern oder entd: 
te; und in diefem Zuftande habe ich 
meiften in demjenigen Haufe befunden 
der größte Bewunderer , Verehrer u 
aller derjenigen war, die zu felbigem 
Wie ift es möglich , Bag man mid | 
nen klugen, gefchweige brauchbaren 
halten koͤnnen, wo es mir niemal 
gewefen , mich,, was ich bin und fe 
zu entdecken. Dieß ift ein Geheim 
ich niemals habe verſtehn, noch aufl 
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lenthalben gezwungen und für mich ſelbſt in 
Aengſten, tieffinnig ohne zu denfen , unftät und 
unzufrieden gleich einem Fluͤchtling eines bir 
fen Gewiſſens. 

Ich reifete den 23. Nov. von Berlin, wo 
ih mich für meinen Vorſatz viel zu lange, und 
nach der Länge der Zeit viel zu unnuͤtz aufges 
halten Hatte, und ging nach Hamburg, weil 
Here Merk eine Summe Goldes dafelbft abzu⸗ 
feßen wuͤnſchte, die mir viel Sorge machte, 
weil die erfte Nacht das Schloß von meinem 
Koffer ging, die ich aber glücklich nah Dame 
barg überbrachte. Bon da eilte ich nach Luͤ⸗ 
bef, wo ich den 28ten des Morgens an eis 
nem Sonntage anfam und in meines gütigen 
Autterbruderd Haus abſtieg. 

Hier wollte ich auf Unkoſten meiner Bluts⸗ 
freunde überwintern. Ich Fam unvermuthet, 
und verurfachte fo viel Wunder als Freude. 

Mes fah mich Gottlob! gerne, und ich habe 
Urfache , mich der Zärtlichkeit und Freundfchaft 
zn ruͤhmen, womit ich in meines Oheims Haufe, 
und bey den meiften meiner übrigen Verwand⸗ 
ten aufgenommen worden bin. Meiner Eltern 
Andenfen war allenthalben gefegnet und glück 
ih für mich. Sch fand im Roedſchen Haufe 
viele Gunſt und mehr ald mir gedient war, an 
Karftens einen geprüften Freund. Meine alte 
Muhme erinnerte mich befonders öfters an mei⸗ 
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geworden, und ih wollte und füllte mid um 
nuͤtzlichen Geſchmack der Zeit bequemen , Hasz: 
dels⸗ und oͤkonomiſche und politifche Dinge trers 
ben. Diefe Wiffenfchaften gefielen mir wegen: 
der Neuigkeit und dem Einfluß in das menfhd 
Jiche Leben, Ich hätte feppige zu Nebendingem 
mit mehr Füglichkeit wählen koͤnnen, als mb: 
taphyſiſche pder romanhafte Syſteme. Aber ee: 
war unüberlegt , ein neu Gebäude anzufangen 
um mic mif, einmal aus der Celle in Ge 
ſchaͤfte zu verfegen, dig Geläufigfeit und Aut 
Abung und Anfuͤhrung oder vielmehr Hand⸗ 
leitung erfordern, 

Waͤhrend dieſer Zeit hatte ich das Gluͤch 
meinen erſten Zoͤgling, den jungen Baron B.. 
in meines Freundes Haufe zu ſehn. Ich mar 
durch meinen Nashfolger gerächt worden, Am 
gutem Herzen nahm ich mich feiner an, um 
hätte gern einen Handlanger an feinem Unten | 
richt abgegeben. Es fihien aber, daß dieß eher | 
Anlaß gab, eine Kaltfinnigkeit in unfrer. Freund 
ſchaft, und dieß einen fehr fchlimmen Stein 
des Anftoßes in des Juͤnglings Gemüth ;# 
machen. Mein Freund ſchien meine Aufmer - 
famfeit für den jungen Baron als Eingriffe oder 
Vorwürfe anzufehn, und der letztere bezahlt 
mich mit Haß und Verachtung, Wir mare : 
vielleicht alle drey in einem Mißverftändniße, 
das aber allen dreyen nachtheilig wurde, um 
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netter ein, ich fand aber dafür einen junger 
Hanıhurger Reich, zum Meifegefährten, der 
nach Amſterdam gehn mollte, und mit dem 
ich Geſellſchaft machte. Wir nahmen Ertras 
poſt um den Fürzeften und ficherfien Weg zu 
sehen. Wir reisten mit ungemeiner Gefahr die 
een Tage, weil alles uͤberſchwemmt und fein 
Bey zu fehn war. Den 9. geſchah unfre Ab⸗ 
reife durch Delmenhorſt, Wilshanfen , Klappen» 
burg , Löningen , Voßelohe , Lingen , Neuhus, 
Hartenberg, Zwoll, Amersfort, Amfterdam- 
no wir den 17. anlangten. 

In dem Wirthshauſe, wo wir einkehrten, 
traf ich einen Buben von Landsmann an, der 
unfer Haus fehr wohl Fannte und ein Haus: 
fande gewefen war. Sein Name war Klein. 
Es war ein durchtriebener fchfeichender Boͤſe⸗ 
wit, der feine Landsleute anlockte, um fie 
in verführen und zu betrügen. Er war unfer 
Anführer in ein liederlich Haus, wo wir leicht 
hätten in DBerlegenheit Fommen Finnen, teil 
er mit dem Wirth unter einer Dede lag. Er 
ließ alles auftragen, ohne einen Heller zur 
Bezahlung bey fich zu Haben. Ich bezahlte für 
ihu, und er lief nach einigen Tagen mit Dem 
Beide weg , unterbeffen er alfenthalben nieder 
raͤchtige Schulden gemacht hatte. 

' Meine Zeit in Amfterdam war eben ſo⸗ 
erloren. Ich war irre gemacht, und wußte u 
33 * 
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nicht , 0b ich nach Handel oder Wiffenfchaften 


fragen follte. Ich hatte alles Gluͤck, Bekannte 


und Freunde nach meinem Stande und Ge— 
muͤthsart zu finden, worauf ich fonft fo flo 


gewefen war, verloren. ch glaubte, daß ſich 


jedermann vor mir ſcheuete, umd ich fibente 


ſelbſt jeden. Ach kann Feinen Grund bavox 
. angeben als daß Gottes Hand uber mich fchwer 
war; daß ich ihn aus den Augen gefegt und 
verlaffen hatte , ihn mit lauem Herzen und mi 
dem Munde bloß befannte und anrief; daß 
meine Wege ihm nicht gefielen ; daB ich ange 
achtet feiner Erinnerung und Nührung meine 
Schuld nicht erkennen wollte; daß ich mich 


i mar "am 


mu . 


immer vielmehr zu zerfireuen , aber umſonſt auch 
dieß ſuchte; daß ich meinen Geſchmack zulezt 


beynahe verleugnet haͤtte, um mir bloß ſelbſt 
zu entgehen. Und dieſen Grund finde ich in 
den größten Theil meines Lebens als einen Ym 
ſtoß, daß ich alles Gute, was mir Gott ver 
fliehen , gemißbraucht , verfcherzt , verfchmäht 
babe. Sch ging darauf aus, mein Glück zu 
machen; ich trug immer den Vorwurf 'gegen 
mich felbft herum , daß ich an meinem jegigen 
Wechfel nicht wohl gehandelt hätte; ich müßte 
alfo felbigen blos ald ein Hälfsmittel anwen⸗ 


den , eine beffere Gelegenheit zu meinem Gluͤck 


zu erhaſchen; und ich hätte dieß gethan , wenn 


ich eine gefunden haͤtte, die mich in Stand 
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geſetzt, meine Freunde zu befriedigen. Alles 
umfonft ; fein Menſch Eonnte mich fennen , fein 
Menfch wollte mich fennen. ch follte meine 
Bahn zu Ende laufen und das Ziel fehn mei- 
ner unbedachtſamen Wünfche , meiner thörich- 
ten Neigungen , meiner ausfchweifenden Eins: 
fälle. | | 

Ich erhielt endlich meinen Wunſch, nach 
England zu gehen, mit den frengebigften Auf» 
"dringungen. Der legte Ort meiner Beſtim⸗ 
mung gab mir noch meine einzige und letzte 
Hoffnung ein; ein lächerlich Vorurtheil für dies 
fe8 Land unterfiügte felbige , das ich immer 
als die Heimat oder den rechten Grund und 
Boden für meine abentheuerliche Denkungs⸗ 
und Lebensart angefchen hatte. Sich verließ am 
Gruͤndonnerſtage oder Charfreytage, den ich 
für unndthig Hielt zu heiligen, weil er in Hol⸗ 
“Sand und England nicht als ein Feft angefehn 
wird , auf einer Treckfchünte Amſterdam, fey⸗ 
erte die erften Oſtertage in Leyden in der groͤß⸗ 
ten Unordnung und Unterdrückung des Gemuͤths. 
Hierauf ging ich nach Rotterdam, wo ich im 
Swienshoefd oder Schweingkopf einfehrte , dem 
beſten Wirthshauſe, und dafelbft einen jungen 
Engländer fand, mit dem ich von Amſterdam 
nach Lenden gegangen war, der Gefellfchaft 
ſuchte. Dieß war mir fehr angenehm , und ich 
machte mir bereits fchmeichelhafte Eindildungen 


156 | 
mich mit dem erfien Augenblicken , wegen des 

Tones, mitdem fie mich reden hörte „ der ihr 

berändert, und nicht männlicher geworden zu 

fenn ſchien. Sie war ein Gerippe, und ihre 

Züge durch ihr fchmerzhaftes langwieriges Eur | 
ger gänzlich verſtellt, daß ich fie ohne ein no { 
tuͤrliches Mitleiden nicht anfehen konnte. Ah | 
geſtehe es, daß mein Herz weit nüter der Zaͤrt 
lichfeit war ; die ich ihr ſchuldig geblieben ; und 
daß ich im Stahde war, mich ungeachtet der 
nahen Ausſicht, fie zu verlieren, auf der Well 
- ändern Zerſtreuungen zu uͤberlaſſen. Unterdef 
fen hatte ich das Gluͤck/ daß fie meine Hand 
teichung vor allet andern fich gefallen ließ, daß | 
fie mich am fiebften rief ‚um fie zu Heben und 
im Bette zurecht zu legen. Der gnaͤdige Gott 
forderte fie nach einigen Tagen ab/ da ich kaͤnn 
eine Woche ein Zeuge und Theilnehmer ihres 
Kreuzes, und der Laſt meines alten redlichen 
Vaters geweſen wit: Ich Habe fie ſterben ge 
ſehen — — unter vielen Bewegungen und Bi 
trachtungen über den Tod — — und den Te 
eines Chriften, Der Hoͤchſte gab ihr in ihre 
Todespein ein ſaͤuberlich Geberde, ihr Her 
wurde fein ſanft gebrochen, und fie verging 
wie ein Licht ohn übrig Weh, auf deit 
unfhuldig Blut, das du für fie ven 
offen. Ich wohnte ihrer Beerdigung mi 
Anfäglicher Wehmuch und Betrübniß bey, me 
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1 mein. Hern zu zerſchmelzen ſchien; würde 
ber leider durch die Welt und durch die Gril⸗ 
m meines Glücks bald wieder getröfter, 
"Hierauf machte ih mich von meinen Vers 
Indlichfeiten in Kurland gänzlich los, und ers 
eit Geld und Vollmacht zu meiner Reife, die 
> nach langer Verzögerung und mit halber 
chwermuth und Zufriedenheif einer falſchen Hoff⸗ 
ng antrat, woran es unfer Fleiſch und Blut 
d Welt und Satan niemals fehlen laͤßt, um 
i8 deſto mehr ins Bloße zu ſetzen und für uns 
re Leichtglaͤubigkeit hernach auszulachen. Ich 
eg den ıten Oktober 1756 des Morgens fruͤhe 
if den Poſtwagen nach Danzig, und nahm von 
einem Vater auf dem Bett Abſchied, fuͤr den 
Gott allein anrufen, und den ich dem himm⸗ 
chen Vater jetzt allein empfehlen kann. 

Ich hielt mich in Danzig blos einen Poſttag 
f, und von da nach Berlin. Unterwegens 
elt ich den erfchrecklichen Sturm ans; der fo 
ee Schaden gethan, und wo ich gottlob ! une 
eſchaͤdigt, wiewohl mif großem Gluͤck, in Koͤs⸗ 
nankam und ein Paar Tage ſtille lag. Mein 
teifegefährte von Danzig nach Berlin war ein 
de, ein unigänglicher und gefälliger junger 
Renfch , der in Halberftadf zu Haufe gehörte, 
md ein guter Neifegefährte für mich war, weil 
r, wie ich , ſiudirt Hatte ; wind auf Handel auss 
ing. Ich ging in Köslin in die Kirche und 
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mir geſtand, daß er einige Kuren gethan haͤt⸗ 
te, die ihm berühmt ‚gemacht; man koͤnnte aser 
nicht die Urfache meiner Bedärfniß fehen. Ich 
ging, und fand einen alten Mann, der mid 
unterfuchte , und nichts an meinen Werkzeugen 
der Sprache fehn konnte, der mir fein Dans 
und eine große Summe Geldes zur Bedingung 
feiner Kür machte , wo ich eine gewiffe Zeit lang 
nichts reden, und endlich buchflabiren fernen 
ſollte. Mehr Eonnte ich von feiner Methode 
nicht herausbringen. Ich mußte alfo meine 
Gefchäfte mit der alten Zunge und mit bem 
alten Herzen anfangen, Ich entdeckte felbige 
denjenigen , an die ich gewiefen war; man tr 
ſtaunte über die Wichtigkeit meiner Ungelegen 
heit , noch mehr über die Art der Ausführung 
und vielleiht am meiften über die Wahl der 
Nerfon , der man felbige anvertraut hatte. Nach⸗ 
dem man fih von der erfien Bewunderung er 
holt Hatte, fing man an zu lächeln — — dreifl 
feine Herzensmeynung zu entdecken — — über 
diejenigen, die mich geſendet hätten, wozn ih 
gefommen war, und beklagte mich ſelbſt. Als 
le diefe Dinge beunruhigten mich und brach⸗ 
ten mich zugleich auf. Ich arbeitete endlich an 
einem Memorial an den ruflifchen Abgeſand⸗ 
ten — — das war alles, was ich thun konnte. 
Er benahm mir alle Hoffnung‘ etwas auszurich⸗ 
ten, und gab mir deſto mehr DVerficherungen 
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Walben gezwungen und fuͤr mich ſelbſt in 
Woſten, tiefſinnig ohne zu denken, unſtaͤt und 
Mohrieden gleich einem Fluͤchtling eines boͤ— 
WR Bewiffens. 

"Ih reifete den 23. Nov. von Berlin, wo 
‚Mich für meinen Vorfag viel zu fange, und 
Wh der Länge der Zeit viel zu unnuͤtz aufge⸗ 
Inten Hatte, und ging nach Hamburg, weil 
here Merk eine Summe Goldes dafeldft abzu⸗ 
den wuͤnſchte, die mir viel Sorge machte, 
eil die erfie Naht das Schloß von. meinem 
offer ging, die ich aber glücklich nach Ham⸗ 
wg überbrachte, Bon da eilte ich nach Luͤ⸗ 
ck, wo ih den zuten des Morgens an eis 
m Sonntage anfam und in meines gätigen 
Iutterbruders Haus abftieg. 

Hier wollte ich auf Unkoſten meiner Bluts⸗ 
eunde überwintern. Ich Fam unvermuthet, 
id verurſachte fo viel Wunder als Freude. 
les ſah mich Gottlob! gerne, und ich habe 
ſache, mich der Zaͤrtlichkeit und Freundſchaft 
ruͤhmen, womit ich in meines Oheims Haufe, 
d bey den meiſten meiner übrigen Verwand⸗ 
u aufgenommen worden bin. Meiner Eltern 
ndenfen war allenthalben gefegnet und glück 
4 für mich. Sch fand im Roedſchen Haufe 
ele Gunſt und mehr ald mir gedient war, an 
arftens einen geprüften Freund. Meine alte 
Ruhme erinnerte mich befonderg öfters an mei⸗ 
Hamann's Schriften.S. 13 
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du kannſt durch ihm bekannt werden, du hafl 
jegt wenigftens einen Menfchen, mit dem du um- 
sehen Fannft, du haft ein Haus wo du dich zerſtren⸗ 


en Fannft, du kannſt dich auf der Laute üben, und 


an feine Stelle treten, du kannſt fo glücklich als er 
werden. — Ich danke dem lieben Gott, daß er 
mich lieber gehabt, und daß er mich von einem 
Menfchen los gemacht, an den ich mich wie ein 
Mühlenfelave gefuppelt hatte, um einen gleichen 
Gang der Sünde und Laſter mit ihm zu thun. 
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Mein blindes Herz ließ mir gute Abſichten 


bey meiner Bereinigung fehen, einem Men 
fchen , der ohne Erziehung und Grundfäge war, 
Geſchmack und die legtern einzuflößen. Ich 


Blinder-wollte ein Wegmweifer eines andern ſeyn, 


oder vielleicht ihn. unterrichten , zterlich zu füw 
digen , Vernunft zur Bosheit zu drehen. — — 
Ich fraß umfonft, ich foff umſonſt, ich buhlte 
umſonſt, ich rann umfonft ; Voͤllerey und Nach⸗ 
denken, Leſen und Buͤberey, Fleiß und uͤppi⸗ 
ger Muͤßiggang wurden umſonſt abgewechſelt; ich 
ſchweifte in beiden, umſonſt in beiden aus. Ich 
aͤnderte in drey Vierteljahren faſt monatlich mei⸗ 
nen Aufenthalt), ich fand nirgends Ruhe; alles 
war betrügerifch, niederträchtig, eigennußig Volk, 

Endlich erhielt ich den lebten Stoß an 
der Entdeckung meines Sreundes, der mir ſchon 
unendlich viele Merkmale des Verdachts gege⸗ 
ben hatte, die ich unterdrücte, Ich erfuhr, 
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v ein, ich fand aber dafür einen junge 
urger Reich, zum Meifegefährten,, der 
Amſterdam gehn wollte, und mit dem 

SEſeilſchaft machte. Wir nahmen Extra⸗ 
Nam den kuͤrzeſten und ſicherſten Weg zu 
> Mir reisten mit ungemeiner Gefahr die 

ER Tage, weil alles uͤberſchwemmt und fein 

8 zu fehn war. Den 9. geſchah unfre Ab» 


Ne durch Delmenhorſt, Wilspaufen , Klappen. 


Mg, Eöningen , Voßelohe, Lingen , Neuhus, 
dartenberg, Zwoll, Amersfort, Umfterdam , 
m wir den 17. anlangten, 


In dem Wirthshauſe, wo mir einfehrten, 


kaf ich einen Buben von Landsmann an, der 
fer Haus: fehr wohl Fannte und ein Haus: 
nde geweſen war. Sein Name war Klein. 
I war ein durchtriebener fehleichender Boͤſe⸗ 
cht, der feine Landsleute anlockte, um fie 
:verführen und zu betrügen. Er war unfer 
fuͤhrer in ein Tiederlich Haus, wo wir feicht 
kten in DBerlegenheit Eommen Finnen, weil 
mit dem Wirth unter einer Dede lag. Er 
6 alles auftragen, ohne einen Heller zur 
tzahlung bey ſich zu Haben. Ich bezahlte für 
B, und er Tief nach einigen Tagen mit dem 
de weg, unterbeflen er allenthalben nieder 
chtige Schulden gemacht hatte. - 


Meine Zeit in Amfterdam war eben ſo⸗ 
foren. Ich war itre gemacht, und wußte 
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nicht , ob ich nach Handel oder Wiffenfd 
fragen follte. Ich Hatte alles Gluͤck, Bel 
und Freunde nach meinem Stande um! 
müthsart zu finden, worauf ich fonft fi 
gewefen war, verloren. Ich glaubte, d« 
jedermann vor mir. feheuete, umd ich f 
ſelbſt jeden. Ich kann feinen Grund | 
angeben , ald daß Gottes Hand über mich | 
war; daß ich ihn ans den Augen gefegt 
verlaffen hatte , ihn mit lauem Herzen un 
dem Munde bloß befannte und anrief; 
meine Wege ihm nicht gefielen ; daß ich 
achtet feiner Erinnerung und. Nührung 
Schuld nicht erfennen wollte; daß ich 
immer vielmehr zu zerfireuen „ aber umfonf 
dieß ſuchte; daß ich meinen Geſchmack 
beynahe verleugnet hätte, um mir bloß 
zu entgehen. Und dieſen Grund finde i 
den größten Theil meines Lebens als eine 
ſtoß, daß id) alles Gute, was mir Got 
lichen , gemißbraucht verſcherzt, verfd 
babe. Ach ging darauf aus, mein Gli 
machen; ich trug immer den DBorwurf 
mich felbft herum, daß ich an meinem je 
Wechſel nicht wohl gehandelt haͤtte; ichı 
alfo felbigen bios als ein Huͤlfsmittel aı 
den , eine beffere Gelegenheit zu meinem 
zu erhafchen ; und ich hätte dieß gethan, 
ich eine gefunden hätte, die mich im € 
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ſetzt, meine Freunde zu befriedigen. Alles 
aſonſt; fein Menfch Eonnte mich kennen, kein 
»enſch wollte mich kennen. Ich follte meine 
ahn zu Ende laufen und das Ziel fehn mei: 
r unbedachtfamen Wuͤnſche, meiner thörich- 
n Reigungen , meiner ausfchweifenden Ein: 
fle. = 
Ich erhielt endlich meinen Wunſch, nad 
ngland zu gehen, mit den frengebigften Auf» 
ingungen. Der legte Ort meiner Beſtim⸗ 
ung gab mir noch meine einzige und lebte 
offnung ein; ein lächerlich Vorurtheil für die: 
3 Land unterfiügte felbige , das ich immer 
8 die Heimat oder den rechfen Grund und 
oden für meine abenthetierfiche Denkungs⸗ 
d Lebensart angefchen hatte. Sich verlieh am 
ründonnerfiage oder Charfrenfage, den ich 
r unndthig hielt zu heiligen, weil er in Hole 
nd und England nicht als ein Feft angefehn 
rd, auf einer Treckſchuͤhte Amſterdam, fey: 
fe die erſten Dfterkage in Leyden in der größ- 
» Unordnung und Unterdrückung des Gemuͤths. 
ierauf ging ich nach Rotterdam, wo ich im 
sienshoefd oder Schweinskopf einfehrte,, dem 
ſten Wirthshauſe, und dafelbft einen jungen 
ıgländer fand, mit dem ich von Amfterdam 
ch Leyden gegangen war, der Gefellfchaft 
He. Dieß war mir fehr angenehm , und ic 
achte mir bereits fchmeichelhafte Einbildungen 
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von feiner Bekanntfchaft die ein ſchlechtes 
de hatte. Wir bedungen uns eine Jacht 
Helvoetſluys, wo denfelben Tag den 16. 9 
Has Paquetboot abging; es war Sonnab 
Mir langten den folgenden Sonntag in e 
ziemlich farfen Geſellſchaft, unter. der aud 
junger Bremer war, der der Sprache w 
nah England ging und zu findiren gedac 
bey fehr gutem Winde in Harwid des Abe 
an, ohne daß ich einigen Anftoß der Seefr 
beit gefühlt hatte, Schwindel und einige 
beffeit ausgenommen. Wir mietheten uns 
Morgen darauf, Montags , eine Poſt. A 
Engländer, deffen Namen Shepherd , war 
Studirender, der auch auf Neifen in Hol 
ausgegangen und mit eben fo viel Nutzen 
ich, weil er feine andre Sprache als feine 
ne verfiand, und ein Katholik, wo ich ı 
irre. Ich fand ihn Morgens auf Knieen 
ten, und wunderte mich theild, erbaute ı 
theild an feiner Andacht „ daß ich daher u 
Bertrauen zu ihm faßte. Er hatte fih a 
boten mich für 2 Guineen nach London mi 
Ten Unkoften des. Zollhaufes und anderer $ 
gaben zu fhaften. Ach gab ihm felbige: 
gab mir aber ungefähr eine halbe Guinee 
dem halben Weg zurück mit vieler Anaft , 
ſagte, ich möchte das übrige ſelbſt bezah 
Ich hatte mit feiner Unruhe fo viel Deitlei 
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ar feine Aufführung fo viel Verachtung, 
I nicht drang. auf eine weitere Befriedi⸗ 
I Er Batte es vielleicht aus Noth gethan, 
\ tech ihm ſelbſt in London bey meiner Ans 
ft noch einen Schilfing vorfchießen mußte, 
wich fo wenig als ihm ſelbſt wieder gefehen.. 

Wir famen denfelden Abend fehr fpät den 
R. April 1757 in London an, wo ich mit 
seinem. Bremer eine fehr unruhige Nacht in 
er Inn hatte, weil felbige als eine- Mörder: 
ube in. unfern Augen vorfam, und voller Ges 
sdel zu ſeyn ſchien, unfre Stube fo fehr un: 
der war, daß jeder ins. Fenfter einfteigen konn⸗ 
‚ der uns nicht hätte’ durch die Thuͤr auf: 
eden wollen. In London find alle Fenfter 
ifzuſchieben. | 

Ich fchöpfte einige Tage Othem, ehe ich 
ih meiner Gefchäfte annahm, hatte nebft 
einem Bremer , ver: in Begleitung eines 
uͤhrers und Freundes , der ein junger Kauf: 
ann war und feine Schwefter heirathen foll- 
‚ ein gutes Wirthshaus gefunden. Nachdem 
b einen Miethslakai angenommen hatte, 
ar die erfte Thorheit, die ich beging, eis 
en Marktfchreyer aufzufuchen‘, von dem ich 
ehört hatte, daß: er alle Sehler der Sprache 
eilen koͤnnte. Er lebt in Sflington. Ich er- 
undigte mich in einem deutfchen Wirthshaufe 
ach ihm, wo man ihn fehr wohl kannte, umd 
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mir geftand , daß er einige Ruren ger? 
te, die ihn berühmt gemacht; man Fünnte - 
nicht die Urfache meiner Beduͤrfniß fehen. 
ging , und fand einen alten Mann , der 
unterfuchte , und nichts an meinen Werkzen > 
der Sprache fehn konnte, der mir fein SE 
- amd eine große Summe Geldes zur Bedingz ! 
feiner Kr machte , wo ich eine gewiſſe Zeit U 
nichts reden, und endlich buchflabiren len— 
follte. Mehr Fonnte ich von feiner Mer 
nicht herandbringen. Sch mußte alſo m 
Gefchäfte mit der alten Zunge und mit F 
alten Herzen anfangen. ch entdeckte fe 
denjenigen , an die ich gemwiefen war; man 
ſtaunte über die Wichtigkeit meiner Angelegr. 
heit, noch mehr über die Art der Ausführung 
und vielleicht am meiften über die Wahl der 
Derfon , der man felbige anvertraut hatte. Nach⸗ 
dem man fich von der erften Bewunderung er⸗ 
holt hatte , fing man an zu lächeln — — vreifl 
feine Herzensmeynung zn entdecken — — übt 
diejenigen , die mich gefendet hätten , wozu ih 
sefommen war, und beklagte mich ſelbſt. Al 
fe diefe Dinge beunrubigten mich und bradı 
ten mich zugleich auf. Ich arbeitete endlich an 
einem Memorial an den rufifchen Abgefand: 
ten — — das war alles, was ich thun konnte. 
Er benahm mir alle Hoffnung etwas auszurid. 
ten, und gab mir deflo mehr Derficherungen 


ht irre, in ber Zeit. Weil ich alfo von 
nem den Anfang machen wollte, fo fehien 
‚ ald wenn ich eine Dede über meine Ver⸗ 
ft und mein Herz; gewahr würde , die mir 
ed Buch das erſtemal verfchloffen Hätte. Sch 
dm mir daher vor, mit mehr Aufmerkffane 
it und in mehr Ordnung, und mit mehr 
unger dafielbe zu leſen, und meine Gedan⸗ 
a, die mir einfallen würden , dabey aufzu⸗ 
ben. — | 
‚Diefer Anfang, wo ich noch fehr unvoll⸗ 
mmene und unlautere Begriffe von Gottes 
torte zur Leſung deſſelben mitbrachte , wurde 
eichwohl mit mehr Aufrichtigkeit , als ehmals, 
#13. März von mir gemacht. Je weiter ich 
m; je neuer wurde es mir, je göttlicher ers 
hr ich den Inhalt und die Wirkung deffel« 
8 Ich vergaß alfe meine Bücher darüber, 
ſchaͤmte mich, felbige gegen das Buch Got. 
8 jemals verglichen , jemals fie demſelben 
e Seite gefegt, ja jemals ein anderes dem⸗ 
ben vorgezogen zu haben. Ich fand die Ein- 
£ des göttlichen Willens in der Erlöfung es 
Chriſti, daß alle Geſchichte, alle Wunder, 
L. Gebote und Werke Gottes auf diefen Mit 
nunee zufammenliefen, die Seele des Mens 
en ans der Sclaverey, Knechtſchaft, Blinde 
& , Thorheit und dem Tode der Sünden zum 
zßten Gluͤck, zur hoͤchſten Seligkeit und a, 
| 14 * | | 


208 


du kaunſt durch ihn Gefanme werden, dE 
jet wenigfiens einen Menſchen, mit dem Dı 
sehen kannſt, du Haft ein Haus wo du dich zer 
en kannſt, du kannſt Dich auf der Laute üben, 
an feine Stelle treten, du kannſt fo glücklich 
werden. — Ich danfe dem lieben Gott, da 
mich lieber gehabt, und daß er mich von ei 
Menfchen 108 gemacht, an den ich mich wie 
Muͤhlenſclave gekuppelt hatte, um einen glei 
Bang der Sunde und Lafter mit ihm zu thu 
Mein blindes Herz ließ mir gute Abſie 
bey mieiner Bereinigung fehen, einem 9 
ſchen, der ohne Erziehung und Grundfäge 
Geſchmack und die legtern einzuflößen. 
Blinder-wollte ein Wegweifer eines andern | 
oder vielleicht ihn. unterrichten , zterlich zu 
digen , Vernunft zur Bosheit zu dreben. - 
Ich fraß umfonft, ich ſoff umſonſt, ich b 
umſonſt, ich rann umſonſt; Voͤllerey und 
denken, Leſen und Buͤberey, Fleiß und 
ger Muͤßiggang wurden umſonſt abgewechſel 
ſchweifte in beiden, umſonſt in beiden aus. 
Anderte in drey Vierteljahren faſt monatlich 
nen Aufenthaltl. ich fand nirgends Ruhe; 
war betruͤgeriſch, niedertraͤchtig, eigennuͤtzig 
Endlich erdielt ich den letzten Stoi 
der Entdeckung meines Freundes, der mir 
unendlich viele Merkmale des Verdachts 
den hatte, die ich unecdruͤckte. Ich er 
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a er auf eine fchändliche Art von einem rei⸗ 
Ya Engländer unterhalten wurde. Er war 
t dem Namen Senel befannt, gab fich 
für einen deutfchen Baron aus, hatte eine 
fer in London, die auf eben folche Art 
hlich von dem .... iſchen Abgefandten un⸗ 
lten ward und unter dem Namen einer 
‚don Perl einen Sohn hatte... Ich erſchrack 
diefe8 Gerücht und wollte Gemwißheit ha⸗ 
be, Er hatte mir einen Pack Briefe laͤngſtens 
wertraut, die er abzufordern vergeſſen hatte, 
Wachtes ihrer vorgegebenen Wichtigkeit, und 
wich ihm auch nicht, ich weiß nicht aus wel: 
ſer Ahndung, zurückgegeben, ohne daß es mir 
mals eingefallen war ‚ fein Vertrauen zu miß⸗ 
rauchen. Sie waren fehr los geflegelt. Sch 
mnte jegt nicht der Verſuchung widerſtehn, 
8 felbigen Gemwißheit zu haben. Ich erbrach 
Ihe daher, und machte mir ſelbſt die Ent⸗ 
Imidigung,, falls ich nichts bierin in Anſeh⸗ 
ss des ihm bengelegten Verbrechens finden 
ürde, fie ihm mit dem aufrichtigen Bekennt⸗ 
ß meines begangnen Vormiges wiederzuge⸗ 
m, und ihm in Anfehung des übrigen alle 
Weliche Verſchwiegenheit zu verſchwoͤren; zus 
kih aber ihm meine Freundfchaft aufzufagen, 
ofern ich andre Geheimniſſe entdeckt , die. mei⸗ 
m Srundfägen widerfprochen hätten. Ach fand 
der ! zu viel um mich von feiner Schande zu 
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überzeugen. Es waren abfchenliche und laͤcher⸗ 
liche Liebesbriefe , deren Hand ich Fannte, daß 
- fie von feinem vorgegebnen guten Freunde. maren. 


Ich war fehr unruhig über meine Mafte 


gein, glaubte aber aus Kiugheit genoͤthigt zu 
feyn , einige Briefe zurüc zu behalten „ worik 
die größten Proben feines Verbrechens enthal 
ten waren, und den Gebrauch davon der Zeit 
und den Umftänden zu überlaffen. Er hatte 
ſich einige Zeit auf dem Lande bey dem Geſel⸗ 
fen und Lohnherrn feiner Bosheit aufgehalten. 
Als er zuruͤckkam, forderte er mit vieler Ye 


am Te nie han. - 


hutfamfeit feine Briefe ab, die ih ihm mit _ 


einiger Unruhe einhändigte , und die er mit eben 


fo viel und mehr annahm. Ich wollte mid . 
ihm entdeden und meine Vorſtellungen deßwe⸗ 
gen machen. Daher ließ ich mir gefallen, auf. 
den vorigen Fuß wiewohl ohne das Herz mehr 


mich wieder einzulaſſen. Es ſchien, er hatte 
. mich bloß zu fehonen gefucht ,„ um zu entdecken, 
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ob ich von dem Geheimniſſe der Bosheit etwas 


mußte. Wie ich ihn darüber ſchien ruhig ge⸗ 
macht zu haben, glaubte er fich mir allmaͤhlich 


mit gutem Fug entziehn zu koͤnnen. Ich Pam - 


ihm zuvor und hatte eine andre Entfchließung 


gefaßt, an den Engländer, den ich Fannte, ſelbſt 
zu fchreiben, um ihm die Schändlichfeit und . 


Gefahr feiner Verbindung mit feinem Mebens 


boͤſewicht vorzuſtellen. Sch that dieß mit fo viel 


N 
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achdruck, als ich fähig mar, verfehlte aber 
eines Endzweckes; anſtatt fie zu trennen, vers 
migten fie fih, am mir den Mund zu fiopfen. 

Unterveffen war ich auf ein Kaffeehaus ge: 
gen , weil ich feine Seele zum Umgange mehr 
atte , einige Aufmunterung in öffentlichen Ge: 
ellſchaften zu haben, nud durch diefen Weg 
ielleicht bekannt zu werden, und eine Bruͤcke 
um Gluͤck zu bauen. Dieß war immer die ers 
je Abſicht aller meiner Handlungen. Es war 
nir zu theuer und zu verfuͤhreriſch, laͤnger aus⸗ 
nhalten; ich war bis auf einige Guineen ger 
hmolzen , und mußte mich wieder verändern, 
Ich ging voller Angft und Sorgen aus, um 
in neues Zimmer zu haben, Gott war fo gnä- 
ig, mich eines finden zu laſſen, in dem ich 
och Bin , bey fehr ehrlichen und guten Leuten 
eit dem 8. Februar diefes 1758ſten Jahres, in 
Marborough - Street hey Mr. Collins, Es find 
wides junge Leute, die fich eine Ehre daraus 
sachen, Jedermann zu befennen , daß fie Bes 
tete geweſen, die einen kleinen Handel anges 
augen , den Gott fichtbar geſegnet, und die 
deeß mit Danf, anhaltendem Fleiß, und Des 
muth erkennen. Es ift eine befondre Gunſt der 
Berfehung , daß fie mich dieſes Hans hat fin« 
ven laſſen, in dem ich auf die billigfte und zu» 
friedenfte Art Iebe, weil ich nicht um einen 
Geier fürchten darf uͤberſetzt zu werden, und 
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_ alles zum Preife des allein guten Gottes, 


der mir vergeben hat in dem Blut feines dinger 


bornen Sohnes, und in dem Zeugniß ‚dad de 


m. -. 02 


Geiſt Gottes in feinem Wort und in meinem Her | 


zen beftätigt. Gott hat mich aus einem Ge⸗ 


faͤß in das andre geſchuͤttet, damit ich wicht zu 
viel Hefen anfegen, und ohne Rettung verſauern 
und flinfend werden folte. Alles muß und zum 


Beſten dienen; da der Tod der Sunde zu um 


ſerm Leben gereicht, fo miüffen alle Kranfheir 
sen derfelben zur Erfahrung, zum Benfpiel, 
und zur Verherrlichung Gottes gereichen. Wer 
die Meifefarte der Iſraeliten mit meinem &% 
benslauf vergleichen will, wird fehen , wiege 

nau ſie miteinander übereinfommen. Ich ER 
be, daß das Ende meiner Wallfahrt durch die 
Gnade Gottes in das Land der Verbeißung mid 
‚ führen wird — — geſetzt, daß ich hier nicht 
Zeit und Gelegenheit haben follte, die’ Unord 
nungen und den Schaden, den ich andern ge 
than, zu erfegen. Meine Freunde würden ber 


truͤbter ſeyn muͤſſen, wenn ich geftorben wäre 


am Gift des Grams und der Verzweifelung. 
Meine Gefundheit und mein Leben, ich wieder 
hole es, iſt ein Wunder und ein Zeichen zugleich, 
daß Gott nicht an meiner Beſſerung, noch au 
meiner Fünftigen Brauchbarfeit zu feinem Dienft 
‚ verzweifelt hat. Mein Sohn! giẽb mir deis 
Herz! — — Da iſt ed, mein Gott! Du hafl 
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es verlangt „ fo blind, hart, felfig, verkehrt, 
verfiockt es war. einige: es, fchaffe es neu, 
and laß es die Werkſtatt deines guten Geiſtes 
fyn. Es hat mich fo oft getäufcht, als es in 
meiner Hand war, daß ich felbiges nicht mehr 
für meines erfenuen will. Es ift ein Leniathan, 
ven du allein zähmen kannſt — — ‚durch deine 
Einwohnung wird es Ruhe, Troft und Selig: 
feit genießen. 

Ich ſchließe mit einem Beweiſe meiner eig: 
nen Erfahrung, in einem herzlichen und aufs 
richtigen Dank Gottes für fein feligmachendes 
Wort „ das ich geprüft gefunden, ald.dad ein⸗ 
zige Licht, nicht nur zu Gott zu fommen, fondern- 
auch uns ſelbſt zu kennen; als das theuerfte Ge⸗ 
ſchenk der göttlichen Gnade, das die ganze Na» 
tue und alle ihre Schäge fü weit übertrifft, als 
unfer unfterblicher Geift ven Leim des Fleifches 
and Blutes; als die erflaunlichfle und verehr« 
ungswuͤrdigſte Offenbarung der tiefſten, erha« 
benfien , mwunderbarfien Geheimniffe der Gott 
beit, im Himmel, auf der Erde und in der 
Hölle , von Gottes Natur, Eigenfchaften, gro« 
ßem uͤberſchwenglichem Willen, Hauptfächlich ges 
gen uns elende Menfchen,, voll der wichtigften 
Entdeckungen durch den Lauf aller Zeiten bis 
In nie Ewigfeit ; ald das einzige Brodt und Mans 
na unfrer Seelen, defien ein Chrift weniger 
entbehren kann, ald der irdiſche Menſch ſeiner 
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Gott meines bisherigen Lebens, der mim 
mal im legten Nothfall beygeſtanden, vor 
em und mit DBorfag , mit fündliher ec 
zu verfuchen — — kurz die Dürre meines Z 
fände und die Stärfe meines Kummers «A 
zogen mir den Geſchmack meiner Bücher. Ol 
waren mir leidige Tröfter , diefe Freunde , dl 
ich nicht glaubte entbehren zu koͤnnen, für de 
ren Geſellſchaft ich fo eingenommen war, da 
ich fie als die einzige Stüge und Zierde de 
menſchlichen Schickſals anſah. 

Unter dem Getuͤmmel aller meiner Leide 
ſchaften, die mich überfchütteten , daß ich $ 
ters nicht Othem fehöpfen Eonnte, bat ich in 
mer Goit um. einen Freund , um einen weiſel 
redlichen Freund „ deſſen Bild ich nicht mel 
kannte. Sch Hatte anftatt deffen die Galle 
falſchen Freundſchaft, und die Unhinlänglich 
der beffern gefoftet, genug gefoftet. Ein Freunl 
der mir einen Schlüffel zu meinem’ Herzen gi 
ben konnte, den Leitfaden von meinem Lab 
sind — — mar öfters ein Wunfch , deg ü 
hat, ohne den Inhalt deffelben recht zu ve 
ftehn und einzufehn. Gottlob } ich fand viefe 
Freund in meinem Herzen, der ſich in ſelb 
ges ſchlich, da ich die Leere und das Dunk 
und das Wuͤſte deffelben am meiften fühlt 
Ich. hatte das alte Teftament einmal zu © 
de gelefen, und das neue zwenmal, wo i 
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fuͤr ſein Wort ausgegeben, worin er wie ein 
Alberner und Wahnſinniger, ja wie ein unhei⸗ 
liger und unreiner Geiſt, unſrer ſtolzen Ver⸗ 
nunft Maͤhrlein, kleine veraͤchtliche Begebenhei⸗ 
ten zur Geſchichte des Himmels und Gottes ge⸗ 
macht. 1. Cor. ı, 25 — — daß dieſer Glan: 
be uns alle unfere eigenen Handlungen und die : 
elften Früchte der menfchlichen Tugend nicht 
anders als die Riſſe der feinften Feder unter 
einem Vergroͤßerungsglas entdeckt oder die zafs 
tete Haut unter gleichem Anblic 5 daß es dar 
ber. unmöglich ift, ohne Glauben an Gott, den 
fein Geift wirft und das Verdienſt des einigen 
Mittlers , ung felbft zu lieben und unſern Nächs 
fien ; Eur; , man muß ein wahrer Chrift feyn, 
um ein rechtfchaffener Water, ein rechtfchaffe 
nes Kind, ein guter Bürger, ein rechter Pa- 
triot, ein guter Unterthan , ja ein guter Herr 
und Knecht zu fenn; und daß, im firengften 
BWortverfiand , jedes Gute ohne Gott unmoͤg⸗ 
lich iſt, ja daß er der einzige Urheber deſſelben. 

Ich überlaffe ihm alfo alle die Folgen mei 
ner Sünden, da er die: Laft derfelben auf fi 
‚genommen. Er wolle meinen DBater tröften;, 
und wie ich ihn gebeten, mir den Gram über 
meine Leichtfinnigfeit und Vergeſſung feiner Lies 
be zu vergeben , fo wolle er ihm anch die Srüch- 
te diefer Vergebung mittheilen. Sch kann fo. 
weit nicht reichen, und vielleicht ift er in Um⸗ 
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taͤglichen Nothdurft und Unterhalts — — ja ich 
bekenne, daß dieſes Wort Gottes eben fo gro: 
fe Wunder an der Seele eines frommen Chri> 
fien, er mag einfältig oder gelehrt ſeyn, thut, 
als diejenigen, die in demfelben erzählt wer⸗ 
den ; daß alfo der Verſtand dieſes Buchs und 
der Stause an dem Inhalt deſſelben durch nichts 
anders zw erreichen iſt, als durch denfelben Geift, 
der die Verfaſſer deſſelben getrieben; daß fei« 
ne unautsfprechlichen Seufzer, die erin unferm 
Herzen ſchafft, mit den ungusdrüclichen Bil: 
dern Einer Natur find, die in der heiligen 
Schrift mit einem 'größern Reichthum als al- 
"fer Saamen ber gänzen Natur und ihrer Reiche, 
aufgeſchuͤttet find. Ä 
Das zweyte if das Geftändniß meines 
Herzens und meiner beften Vernunft, daß es 
ohne Glauben an Jeſum Chriftum unmöglich 
ift, Gott zu erkennen, was für ein liebreiches, 
unausfprechlich güfiges und mwohlchätiges We: 
fen er iſt, deffen Weisheit, Allmacht, und al: 
le übrige Eigenfohaften nur gleichfam Werk—⸗ 
zeuge feiner Menfchenliebe zu ſeyn fcheinen ; 
Daß diefer Vorzug der Menfchen „ der Inſec⸗ 
ten der Schöpfung , unter die größten Tiefen 
der goͤttlichen Offenbarung gehört ; daß Jeſus 
Chriſtus fich nicht nur begnuͤgt ein. Menfch, ſon⸗ 
dern ein armer und der elendefte geworden 
in ſeyn, daß der heilige Geift uns ein Buch 


1, 


für fein Wort ausgegeben , worin er wie ein 
Alberner und Wahnfinniger, ja wie ein unhei⸗ 
figer und unreiner Geiſt, unfrer flogen Ver⸗ 
‚ nunft Mährlein , Eleine verächtliche Begebenheis _ 
ten zur Gefchichte des Himmels und Gottes ges 
macht. 1. Cor. ı, 25 — — daß dieſer Glau-⸗ 
be. uns alle unfere eigenen Handlungen und bie : 
edelften Früchte der menfchlichen Tugend nicht 
anders als die Niffe der feinften Feder unter 
einem DVergrößerungsglas- entdeckt oder die zafs 
tefte Haut unter gleichem Anblick; daß es da⸗ 
her unmöglich ift, ohne Glauben an Gott, den 
fein Geift wirft und das Verdienſt des einigen 
Mittlers, und ſelbſt zu lieben und unfern Näch: 
fien ; kur; , man muß ein wahrer Chrift feyn, 
um ein rechfchaffener Water, ein rechtfchaffes 
nes Kind, ein guter Bürger, ein rechter Pas 
triot, ein guter Unterthan, ja ein guter Herr 
und Knecht zu fenn; und daß, im firengiten 
Wortverftand , jedes Gute ohne Gott unmoͤg⸗ 
lich iſt, ja daß er der einzige Urheber deſſelben. 
Ich uͤberlaſſe ihm alfo alle die Folgen mei⸗ 
ner Sünden, da er die‘ Laft derfelben auf ſich 
genommen. Er wolle meinen Vater tröften;, 
und wie ich ihn gebeten, mir den Sram über 
meine Leichtfinnigfeit und Vergeſſung feier Lie 
be zu vergeben, fo wolle er ihm auch die Fruͤch⸗ 
‚te diefer Vergebung mittheilen. ch Fam fo, 
weit nicht reichen, und vieleicht in er in Um⸗ 


\ 
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Troſt und Erquicknug ununterbrochen den 
April zu Ende. 

Ich fühle Gottlob! jetzt mein Herz ruhi 
als ich es jemals in meinem Leben gehabt. 
den Augenblicken, worin die Schwermuth 
aufſteigen wollen, bin ich mit einem Troſt #6 
ſchwemmt ‚worden , deſſen Quelle ich mir- fl 
nicht zuſchreiben kann, und den fein Dim 
im Stande iſt, fo überfchwenglich feinem RA 
ften einzuflößen. Ich bin erfchrocken über! 
Ueberfluß deffelben. Er verfehlang alle Farı 
alle Traurigkeit , alles Mißtrauen , daß ich! 
ne Spur davon in meinem Gemüth mehr 
den Eonnte. Ich bitte Gott, er wolle dad X 
fegnen , das er in mir angefangen, mei 
Schwachen Glauben durch fein Wort ftärfen ı 
den Geiſt, den gnädigen „ den überfchwengfk 
Geift deffelben , den Geift des Friedens, 
über alfe Vernunft ift, und nicht fo ein F 
de als der, den bie Welt giebt, den Geifl 
Liebe, ohne den wir nichts als Feinde Gott 
und der dieſen Wohlthäter haft, wie Fan 
zeitlich lieben? den Geift der Hoffnung, 
nicht zu Schande werden läßt, wie das St 
tenfpiel fleifchlicher Einbildungen. 

Wenn ich das große Gute, die unfchäi 
re Perle , den Preis, zu dem mich Gott 
geboren werden laffen, von ihm erhalten; 
foßte ich an feiner Niegierung meines ga 
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Äh ais 
ng jegt zweifeln? Das | Ende deſſelben iſt 
icht. Ich uͤberlaſſe mich ſeinem weiſen und 
in guten Willen, Ich kenne die Blindheit 
das Verderben des meinigen jetzt zu ſehr, 
daß ich denſelben nicht verleugnen ſollte. 
eine Suͤnden ſind Schulden von unendlich 
hr Wichtigkeit und Folgen ‚ ald meine zeit⸗ 
in. Der Geminn der ganzen Melt würde 
‚erften nicht bezahlen koͤnnen; und wenn 
aham von Ephron, einem Eananiter, we⸗ 
400 Seckel Silbers hoͤren mußte: was iſt 
zwiſchen mir und dir? follte Gott nicht 
imüthiger einen Chriften denken laſſen als 
n Heiden? wenn ber erfte mit ihm wegen 
Hauptfache richtig geworden ; wie follte es 
t auf eine Kleinigkeit anfommen , fie oben 
zum Kauf zu geben? die. 300 Pf. find feis 
Schulden; er wird wie Paulus gegen Phi- 
ons Knecht mit mir verfahren , und felbige 
‚feiner Weisheit abzurechnen willen. | 
Sch habe diefe Gedanken über meinen Per 
lauf für mich felbft, oder für meinen fies 
Vater und Bruder aufgeſetzt; und wuͤn⸗ 
daher , daß felbige den letztern oder mei- 
nächften Freunden zur Durchlefung dienen - 
en. Ich habe in denfelben mit Gott und 
mir feldft geredet; den erften in Anſehung 
ies Lebens gerechtfertigt, und mich ange: 
:, mich feld darin angegeben und entdeckt. 
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kant, fo blind, hart, felfig, verkehrt, 

ICH es war. Reinige es, fchaffe es neu, 
Los es die Werkſtatt deines guten Geiſtes 
Es hat mich ſo oft getäufcht, ald es in 
Ker Hand war, daß ich ſelbiges nicht mehr 
Meines erkennen will. Es.ift ein Leviathan, 
8 du allein, zähmen kannſt — — durch deine 
Anwohnung wird es Ruhe, Troſt und Selig⸗ 
ei genießen. 

Ich fliege mit einem Beweiſe meiner eig⸗ 
m Erfahrung, in einem herzlichen und aufs 
ichtigen Dank Gottes für fein feligmachendes 
bort, das ich geprüft gefunden, ald.das eins _ 
ge Licht, nicht nur zu Gott zu fommen, fordern» 
uch uns felbft zu kennen; als das theuerfie Ge: 
henk der göttlichen Gnade, das die ganze Nas 
w und alle ihre Schäge fo weit übertrifft, als 
aſer unfterblicher Geift ven Leim des. Sleifches 
nd Blutes; als die erflaunlichfte und verehr⸗ 
ugswuͤrdigſte Offenbarung der tiefſten, erha« 
mflen, munderbarfien Geheimniffe der Gott« 
it, im Himmel, auf der Erde und im ver 
We, von Gottes Natur, Eigenfchaften, gro: 
em überfchwenglichem Willen, Hauptfächlich ges 
a uns elende Menfchen , voll der mwichtigften 
ntsechungen durch den Lauf aller Zeiten bis 
die Emwigfeit ; ald das einzige Brodt und Manz 
ı unfrer Seelen, deſſen ein Ehrift wenigen 
tbehren kann, als der irdifche Menſch feiner 
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men rechtſchaffenen Geiſtlichen, deſſen Worte ich 
mit viel Ruͤhrung gehoͤrt, verſtanden und em⸗ 
pfunden. Er benahm mir alle Hoffnung, hier 
unterzukommen, ohne mid) dadurch niederge⸗ 
ſchlagen zu machen, weil ich nicht durch Men⸗ 
ſchen, ſondern Gott glaube geholfen werden zu 
koͤnnen. Wenn unſre Seele erſt ihren Mittel⸗ 
punkt an dem findet, fo verläßt fie derſelbe in 
ihrer Bewegung nicht mehr, Sie bleibe ihm 
‚wie die Erde der Sonne getreu, und alle ibrie 
ge Neigungen richten fih wie Monde nach dies 
ſem uriprüpnglichen und eigenthümlichen Eine 
druck des Schwunges und ihres Laufes. 





Sch habe mich in einer fchlaflofen Nacht 
zu. London mit empfindlichen Vorwuͤrfen meir - 
ner Undankbarkeit erinnert, wie ich meine fes 
lige Muhme vergeflen habe , die ihrer Schwe⸗ 
ſter Söhne mit fo viel mütterlicher Zärtlichkeit 
geliebt, Gott vergelte ihr in der Emwigfeit al: 
le ihre Liebe, wie er die Schwachheiten der. 
feiben ihr in Gnaden vergeben, und mir die Uns 
treue und Leichtfinn ,„ womit ich ihr Andenken 
entweiht. 





Den 29ten Mais 
Ich machte den Antang diefer Woche mit 


einem Beſuche, den ich dem Paſtor Pitius ads 
| legte. 
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t fein Wort andgegeben , worin er wie ein 
HE rer und Wahnfinniger, ja wie ein unhei ⸗ 
WO und unreiner Geiſt, unfrer ſtolzen Ders 
mut Maͤhrlein, Fleine verächtliche Begebenheis _ 
m Ar Gefchichte des Himmels und Gottes ges 
wahr, 1. Cor. 1, 25 — — daß dieſer Glau⸗ 
be ans alle unfere eigenen Handlungen und die ' 
edeiften Früchte‘ der menichlihen Tugend nicht 
anders als die Riſſe der feinften Feder unter 
einem DVergrößerungsglas entdeckt oder die zafs 

. tele Hant unter gleichem Anblick; daf es dar 
ber unmöglich ift, ohne Glauben an Gott, den 
fein Geiſt wirft und das Verdienſt des einigen 
Mittiers , ung ſelbſt zu lieben und unfern Näch: 
fen ; kurz , man muß ein wahrer Chrift feyn, 
um ein rechtichaffener Water, ein vechtfchaffe 
nes Kind, ein guter Bürger, ein rechter Pa- 
triot, ein guter Unterthan , ja ein guter Here 
und Knecht zu ſeyn; und Daß, im firengften 
Bortverfiand , jedes Gute ohne Gott unmoͤg⸗ 
ih ift, ja daß er der einzige Urheber deſſelben. 
Ich überlaffe ihm alfo alle die Folgen mei⸗ 

“er Sünden, da er die‘ Laft derfeiben auf ſich 
. genommen. Er wolle meinen Vater tröften;, 
ud wie ich ihm gebeten, mir den Sram über 
meine Leichtfinnigfeit und Vergeſſung feier Lies 
be zu vergeben , fo wolle er ihm auch die Fruͤch⸗ 
fe diefer Vergebung mittheilen. Ich Fam fo, 
weit nicht reichen, and vielleicht ift er in Um⸗ 
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Händen, wo und der gehorfanfle Sohn fe 
Freude und Huͤlfe ſeyn kann — — Gott 
alſo ſein Vater, er lebe als ein Greis mit 
unter der Wuth des Krieges, oder als ein 
juͤngter Engel im Lande des Friedens. 

Gott allein wolle meinen lieben Bruder 
zen und regieren , ihn für.meine Tchorheit: 
Ausfchweifungen und Verbrechen behüten, | 
ihn ein nüglich Werkzeug im Haufe feines € 
nes, Jeſu Eprifti ‚ machen. 

Meine Freunde wolle er weder mit 8 
mer noch mit Fluch an mich denken laſſen. 
re guten Abfichten mit mir mögen von der | 
te Gottes öffentlich vergolten werden, dami 
ihr Herz nicht gegen andere durch nieinen I 
brauch ihrer Liebe verfchließen mögen... Er i 


Br: fie eben den Reichthum des Geiftes und 


Gnade empfinden laffen, den mir der Baı 
ihrer Wohlthaten erworben. 
Liebreicher Gott und Bater deiner Gef 
pfe und Erlösten! Dir ift all mein Anliegen 
kannt; meine Huͤlfe kommt allein von dir. 
Haft meine Sünde fo lange gefehn, und 
hoͤrt und vergeben. Siehe und höre jest gli 
falls und vergieb ; doch nicht mein, fondern I 
Wille geſchehe. Amen! 


Gieb mir Verftand aus deiner Hoͤh, 
Auf daß ich ja nicht ruh und ſteh 
Auf meinem eignen Willen. 
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Sey du mein Freund und treuer math, 
Was recht iſt zu erfüllen, 


Verleihe mir das edle Licht, 
Das ſich von deinem Angeficht 

In fromme Seelen ftredet, 

und da ber vechten Weisheit Kraft 
Durch deine Kraft erweckt, 


Prüf. Alles wohl, und was mir gut, 
Das gieb mir ein: was Fleifch und Blut 
Ermwählet, bag verwehre. | 
Der Höchfte zweck, das edle Theil 

Sey beine Lich und Eyre. 


So ſey nun Seele deine 

Und traue dem alleine 

Der dich erſchaffen und erloͤſet Hat, 
Es gihe , wie es gehe: 

Dein Vater in der Höhe 

Weis alle n Soden Rath, 


Den 24. April 1758. 


Den 25ten April. 


Die Gortfeligkeit ift zu allen Dingen nuͤ⸗ 
ge. — — Mein Lebenslauf giebt mir Anlaß 
anf zwey befondere Fälle die Wichtigfeit dies. 
MWahrheit anzuwenden. Erfilich , fie dringe 
u unfere Eeinften Handlungen und fucht die 
alten Unorönungen Bis auf die unmerklichſten 
Fehler und auf eine eben fo unmerfliche Are 
in verbefiern. Der Satan und unfer Fleifſch 


macht uns durch unzählige Kleinigkeiten und 
Thorheiten abhängig, deren Gegenfiand fehr 
gleichguftig und nichtig iſt, nichts deſto weni⸗ 


ger aber die Luft derſelben firäflih. Ich bin 


feit Eurzem von’ zwey böfen Gewohnheiten ohne 
zu wiſſen wie, lodgefommen, dem Tabackſchnau⸗ 
ben, und dem fpäten Auffichen, woran mein 


langes Nachtfigen Schuld war und das meinen, 


Augen fo nachtheilig gewefen. Das erſte mag 
ſo gleichgültig feyn als es will; man ermwäge 
aber, wie unbegreiflich es iſt, daß wir cehöricht 

genug ſeyn koͤnnen, und an diefen Staub fo 
zu gewöhnen, daß der Mangel deffelben ung 
unzufrieden, ungeſchickt zu denken, und in groͤ⸗ 


Gere Dürftigfeit verfegt, ald der Mangel der 


erften Nothwendigfeiten des Lebens, Wie oft . 


hindern und dergleichen Lüfte an Gefchäften, 

im Gebet felbft und Gottesdienft. | 
Das zweyte iſt der Trofi, den ung der 

Glaube allein über die Fleinften Zufälle unfers 


Lebens — — ja was noch mehr, über die Krüms 


men und Lücken deffelben geben Eann. So hofr 
fe ih, daß felbit die Unordnung und Tüfferne 
Ausbreitung meiner Abfichten durch Gottes Wil 


len ihm nüßlich und brauchbar werden koͤnnen 


— — oder wenigſtens daß diefer Schutthaufen 
durchlihn bald aus dem Wege geräumt were 
den kann; wenn ich ihn gleich wie Nehemia 
wie Schrecken und Traurigkeit anfehe, 11. 13, 
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koſtet e8 Gott wenig, ein new und beſ—⸗ 
e Gebäude , in dem er fih verflären will, an- 
€ Stelle des eingefallenen und zerſörten zu 
en. 
Du“ Herr alleine 

Raͤumſt hinweg und alle Kloͤt und Steine, 

Sa, die ganze, Bibel fcheint recht zu dies 
tr Abfiche gefchrieben zu ſeyn, ung die Negies 
ung Gottes in Kleinigkeiten zu lehren. Es ift 
in Gott, der auf die Gedanken und Reden 
ver Hebmuͤtter horcht, wenn wir zur Welt fom- 
nen ; der dasjenige aufgezeichnet hat, was zwi⸗ 
khen Lea und Rahel über die Blumen Rubens 
as ein fehr gleichguͤltiger Wortwechfel vorfiel. 
Benef. XXXVIE, 27-30, XIX, 14, 15. So 
ehe iſt unfre Neligion für unfre Beduͤrfniſſe, 
Schwächheiten und Mängel eingerichtet, daß 
te alle diefe zu Wohlthaten und Schönheiten 
krwandelt. — — Alles wider ung als unbefehr- 
e — — .alfes mit und, felbft das was wider 
ms war und iſt, als gläubige Kinder Gottes, 
led was der irdischen Vernunft unwahrſchein⸗ 
ih und lächerlich vorkommt ,-ift den Chriſten 
mmmgänglich und unmiderleglich gewiß und 
eiſtlich. Mas die Vernunft unterdrückt, und 
erzweifelnd und verzagt macht , richtet uns auf 
nd macht ung flarf in Gott. 

Sch Habe heute den Prediger bey der Sa 
oykirche, Hrn. Pitius, beſucht, einen from⸗ 
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men rechtſchaffenen Geiſtlichen, deſſen Wo 1 
mit viel Ruͤhrung gehoͤrt, verſtanden un 
pfunden. "Er benahm mir alle Hoffnung 
unterzukommen, ohne mich dadurch niede 
ſchlagen zu machen , weil ich nicht durch IF 
fchen, fondern Bott glaube geholfen werden 
koͤnnen. Wenn unfre Seele erft ihren Mit 
punkt an dem findet, fo verläßt fie derfelbe 
ihrer Bewegung nicht mehr. Sie Bleibe il 
wie die Erde der Sonne getreu, und alfe Mt 
ge Neigungen richten fih wie Monde nach t 
‚ fem urtprüpglichen und eigenthümlichen € 
druck des Schwunges und ihres Laufes. 





Ich habe mich in einer fchlaflofen Na 
zu London mit empfindlichen Vorwürfen u 
ner Undanfbarfeit erinnert, wie ich meine 
lige Muhme vergeffen habe , die ihrer Sch 
fter Söhne mit fo viel muͤtterlicher Zaͤrtlich! 
geliebt, Gott vergelte ihr in der Ewigkeit 
le ihre Liebe, wie er die Schwachheiten t 
felben ihr in Gnaden vergeben, und mir die! 
treue und Leichtfinn „ womit ich ihr Anden 
entweiht. 





Den 29ten Mai, 
AIch machte den Antang diefer Woche 
einem Beſuche, den ich dem Paſtor Pitius 
ke 
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Sott hat mir die Gnade gegeben „-feinen 
chen Dienft wieder abzuwarten, und ich 
edieſen frommen Mann über dag geftrige 
agelium des reichen Mannes‘ und glücklie 
m Lazarus mit viel Erweckung predigen ges 
M. Weil er die Kommunion feiner Gemeins 
den folgenden Sonntag anmeldete, fo rufe. 
)- Gott an, wie ich es ſchon vorher gethan 
fe, mich zu feiner Tafel einzuladen. Ich 
nd viele Schwierigfeiten , weil ich nicht mehr 
} eine halbe Krone mehr im Beutel hatte, und 
ine Uhr fchon für 4. Pf. bey meinem Wirth 
jt. Mit wenig fleifchlihem Troſt befuchte 
alfo diefen Mann und entdeckte ihm mein 
rz und alle meine Umflände, Er drang dars 
X ſollte England verlafien. Gott gab dies 
ı Manne viel Gnade, mir and Herz zu re⸗ 
, und half mir ebenfalls ihn zu Hören und 
antworten. Ich hielt mich fehr lange bey 
? anf, und wurde es nicht eher gewahr, 
bis ich eine fehr .verlegene Miene an ihm 
vahr wurde , die mich forttrieb., und ich dere 
ihm mit vielem Muth, der ihn felbft bis⸗ 
en an mir beſtuͤrzt zu machen. fehien. 
Gott! wie liebreich find deine Wege. Barm⸗ 
zigfeit und Wahrheit. Wie viel Wunder 
t da mir thun muͤſſen, damit ich dasjenige 
glauben lernen follte, was ich als ein Kind 
sußt habe, was jedes Kind weiß, und nie⸗ 
amann's Schriften J. Th. 15 
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mand wahrhaftig glaubt , als dem Gott 
Glauben wirft und ſchenkt. Sch men: 
leichte Wahrheit: Ohne mich könnt ihr 
thun. Ich menne den einzigen Troft: I 
dich nicht verlaſſen noch verfäumen. 
Ich war dur das verlegene Gefic 
sechtichaffenen Sfraeliten nicht umfonf 
{cheucht worden. Kaum daß, ich einige € 
te die Savoy, wo er wohnt, verlafien 
hörte ich meinen Namen: nachrufen , un 
unvermuthet mit "Freundlichkeit und Verg 
von einem Manne anreden , in dem ich 
nachtheilige Begriffe in Anfehung meine 
voraus gefegt, und ihn daher fo viel m 
vermieden hatte. Es iſt der Secretär ded 
{hen Abgefandten , Hr. Luͤders, der mi 
redete, der Briefe von meinem Freuni 
Petersburg erhalten, und durch feine V 
lungen und Neuigkeiten mich ganz von ı 
belebte. Er freute fih über den gluͤcklich 
fall, mich ungefähr gefunden zu haben. 
er meinetwegen beforgt geweſen, und fl 
wuͤnſcht mich aufzufinden. Ach wollte na 
Stadt mit ibm rennen, da ein eben fo 
wuͤrdiger Umſtand mich wieder zuräckrufte 
ich zeitlebens behalten werde. Weil der 
fleig fehr enge war , wich ich aus, um mit 
nem Gefährten mit defto mehr Bequemf 
seden zu Finnen. Auf einmal lag ich au 


de, ohne es gewahr zu werden, am einem 
often, an dem ich mir hätte den Kopf zer 
lagen Eönnen oder den Arm verftauchen „ fo 
bulich , daß es ein Wunder, wie ich nicht 
einen Hut und Perücke verloren, und we⸗ 
tens den Zuſchauern mich lächerlich gemacht, 
mm ich auch ohne Schaden abgefommen -wäs 
Ich mußte alfo wieder umkehren , weil ich 
ich beſudelt hatte , mit vieler Herzensempfind⸗ 
4, die mir diefer Fall zu predigen ſchien, 
d mit vieler Freude und Troſt, fo außeror⸗ 
utlich bewahrt worden , fo glücklich aufgeſtan⸗ 
a zu ſeyn — — alles dieß, damit ich nach 
fe gehen follte , wo ich rein wieder zurück 
jrte , weil ich unterwegens anfprach , um mich 
Ordnung zu bringen. 

Ich ging gleich nach meinem Mittageffen 
eder aus, ich weiß nicht mit weichem Trieb, 
ı den DBater eines jungen Engländers aufzu⸗ 
hen, den ich in Riga gekannt, und mo möge _ 
) etwas Neues von Haufe zu hören , oder 
: dem vielleicht einen Bekannten und Freund 

finden, der mich in feine Hütte aufnehmen 
ſchte, wenn es auf das aͤußerſte kaͤme, oder’ 
nigſtens mit gutem Rath beyfpringen Eünns 


Nach vielen Tragen fand ich endlich den 


n. Bernizobre , der Faum, als ich meinen Na⸗ 

u genannt hatte, mich mit Sreuden empfing, 

Gluͤck wünfchte,, meinen Vater erfreuen zu 
15 * 
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u Finnen mit der Nachricht, mich endlich gefan- 


den zu haben. 

Ich las einen englifchen Brief meines Bra 
ders und eine Fleine Beylage meines alten red⸗ 
lichen Vaters; ich Eonnte aber nichts derſtehen 
— — So war mein Herz von Empfindung 
aufgeſchwollen, daß ich nicht wußte, was ich las, 
und alfo diefe Arbeit verfparen mußte. Gott giebt 
mir Hoffnung, mich meinen Bater noch ſehn 
au laſſen, wie er mir die Gnade erzeigt, mei⸗ 
ne Mutter noch vor ihrem Ende umarmen zu 
Saffen, Gott Hat ihm ein Kreuz aufgelegt mit 
dem Verluſt feines Gedaͤchtniſſes. Mein Das 
ter, habe ich die Strafe nicht verdient, die 
du traͤgſt! Sch habe ihn Gott empfohlen, um 
glaube, daß er alles wohl machen, un 
herrlich Hinausführen wird. Das Zeugniß dei 
heiligen Geiftes in unfern Seelen hängt von 
feinem Gedächtniß ab ; und wenn wir Alles ver 
geffen „ fo vertritt Jefus, der Gefrenzigte , alt 
Weisheit und alle Kraft, alle Vernunft md: 
alle Sinne. Es ift eher möglich, ohne Herz und 
‚Kopf zu leben, als ohne den. Er iftdas Hau 
unſerer Natur und aller unfrer Kräfte, und di 
Duelle der Bewegung , die fo wenig. in einem 
Ehriften ſtille ſtehen kann, ald der Puls in ei⸗— 
nem lebenden Menfchen. Der Chrift allein ader- 
iſt ein lebender Menfch ; weil er in Gott, und‘ 
mit Gott lebt, bewegt, und da ift, ja für Got 
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Gott hat mir außerordentliche Gnade ger 


ben, den 4. Junius zum heiligen Abendmahl 
gehen. Ich bin durch daſſelbe ſehr aufge⸗ 
chtet und zum geiſtlichen Leben in Gott geſtaͤrkt 
orden. Der Geiſt Gottes, dieſer treue Erins 
ter , wolle das Andenfen des Todes nicht: nur 
, meiner Seele erhalten, fondern auch Kraft 


ben , diefen Tod des Herrn in meinem Leben 
nd Wandel zu zeigen und zu verkuͤndigen, 


J daß er kommt. Amen. 

Meine Entſchließung nach Riga zurůͤck zu 
ehen iſt immer mehr gegruͤndet worden. Ich 
abe an alle meine Freunde geſchrieben und 
ich ihnen ſchon angemeldet. Was mid noch 
ehr auf diefem rechten Wege, den ich wies 
⁊ gefunden , aufmuntert, find die Hindernife 

und Steine des Anfioßes, die Satan mir 

ı den Weg zu werfen fucht. Hilf mir, lieb⸗ 
icher Gott! felbige aus,dem Wege räumen, 
ich und die Welt überwinden ; von dir hängt 
fein aller guter Erfolg, ober aller Troft im 
egentheil ab! 


3 





Den 25ten Juni: am 5. Sonntage 
nach Trinitatis. Luc. V. I. 
Dieß wird vermuthlich der letzte Sonntag 
en, den ich in England feyern fol. Gott 
hat mir feinen Segen auch in der heutigen Pre⸗ 


— 
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digt durch den Mund feines frommen Dieners 
mitgetheilt, den ich mit viel Zueignung, Troß 
and Freude habe hören koͤnnen. Das Evaw 
gelium fchickt fich num defto „mehr zu meiner Abe 
reiſe, weil ich zu Schiff gehen will, Sein Eig : 
gang war aus den Worten Salomond, S 
cleſ. IX, 17. Dem Herrn gefällt dein Werk, 
Er legte fünf Haus: und Lebensregeln aus der 
Befchichte des Evangelii vor, wodurch unſer 
Beruf gefegnet, und alle unfre Werke dem 
Herrn gefällig gemacht werden würden. 1) die 
Uebung in Gotted Wort. Iſt fein Hinderniß 
unfers zeitlichen Berufs, fondern vermehrt den 
göttlichen Segen über felbigen , und räumt ab ; 
‚le Hinderniffe der Trägheit, Unordnung, Ua 
mäßigfeit ıc. aus dem Wege. 2) Trene und 

Fleiß in unfern Gefchäften 5 die Fiſcher waren 
in ihrem Berufe, die Jeſus zu feinen Juͤn⸗ 
gern erwählte. 3) der Muth in allen Verſuch⸗ 
ungen. a) Eine ganze Nacht verlorne Arbeit, . 
b) Unwahrfcheinlichkeit in Gottes Wegen ; Furcht 
fih auf die Höhe des Meeres zu wagen. c) 
Das reißende Netz. ch dag finfende Schifflein; 
dieß waren alles Verſuchungen, welche fi die 
Juͤnger hatten gefallen laffen unteszugehen , und | 
die fie durch einen einfältigen Glauben über 

wunden hatten. 4) Die Demuth, mit der wit 

‘alle göttliche Wohlthaten erfennen und anneh⸗ 
men müflen. Gehe aus von mir, ich bin eis 
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ndiger Menſch, fagte Petrus. Nicht ihr Ge⸗ 
wfam , ihre Unverdroffenheit , eignete fich dies 
3 Wunder ‚ald eine Belohnung zu. 5) Die 
erlengnung aller zeitlichen Vortheile, und 
ntfagung berfelben , zum Deil unfrer Seelen’ 
id aus Gehorſam und Erfenntlichfeit gegen 
ottes Liebe, wie die Juͤnger hier alfed ver 
Ben. — — Der Gottesdienft Nachmittags 
urde mit dem Liede befchloffen, an dem ich 
it B Tagen mit viel Erquickung wiedergefänet; 
ch ruf zu dir, Herr Jeſu Chriſt ꝛc. In den - 

ven letzten Verſen find die Schnen und Due 
!n des Glaubens recht nach dem Leben aus 
torücht. Gott wolle mein. Gebet in Gna- 
m erhören, und Weisheit und Glauben mit 
inem guten Geift fchenfen, darin anzuhal⸗ 
n und nicht abzulaffen, bis er mich erhoͤrt 
ad gefegnet Habe. Amen! in Jeſu Namen, 
men! Ä 





Den 27ten Jun. mußte ich unvermuthet 
m London abgehen , weil ich Durch die Nach- 
cht erfchreckt worden war, daß mein Schiffer 
baegangen , Fam die Nacht in Gravefand an, 
mw ich in Gefahr mit einem Matrofen war, 
er die Abficht hatte, wie ich nicht anders ſchlie⸗ 
en kann, mir dad Meinige zu nehmen, Ein 
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meinen Leib zu einem Dpfer zu machen, das 
. Iebendig , heilig und Gott wohlgefällig fey. Ja 
weil Gott mit einer befondern Vorſicht durch 
feine Engel über mich gemacht, daß ich zu kei⸗ 
ner fleifchlihen Vermiſchung habe fündigen füns 
nen — — Abraham.glaubte und wanfte ‚nicht ; 
gefegt mein Leib follte erftorben feyn; giebt er 
nicht dem Einfamen Kinder und kann aus Steis 
nen welche erwecken? — — Erforfche mid, 
- Gott , und erfahre mein Herz; prüfe mich und 
erfahre, wie ich’8 meyne; und fiehe, ob‘ ich 
auf böfem Wege bin, und feite mich auf ewi⸗ 
gem Wege Pf. CXXXIX. 23. 24. Der Herr 
erlöfet die Seele feiner Knechte, und alle die 
auf ihm trauen, werden Feine Schuld haben. 
Di. XXXIV, 23. Ich ſtand den⸗1u5ten am Tas 
ge Johanna mit dem Gedanken auf, zu hey⸗ 
rathen , nachdem ich mich und meine Freun- 
din der Barmherzigfeit Gottes empfohlen hats 
fe, der alles Menfchenwerf zu Grund gehen 
läßt, uno diejenigen , die auf ihn harren und 
auf feine Güte trauen, nicht will zu Schanden 
werden laffen. Mit diefem Sinn erhielt fie 
den erfien guten Morgen von mir , da fie viels 
leicht eben befchäftigt war, den Brief an ihe 
ven Bruder zu fehreiben. Den ıöten Dezem⸗ 
ber ſchrieb ich an meinen Vater, deffen Ant⸗ 
wort ich den 27ten erhielt, der mich auf Gott 
wies... Den 28ten meldete ich meinem Sreund 
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von meinem Entfchluß, und Gott gab Gnade 
zu meinem Brief, Den Morgen darauf ſchick⸗ 
te ich denfelben an feine Schweſter herunter, 
Nachmittags erhielt ich einen Brief an ſie, der 
unter der Aufſchrift meines Namens ‚anfam. 
Ich gab denfelben ab, und fie meldete mir, 
daß fe Hoffnung hätte, Ä 
Der legte Tag des 1758. Jahres war vol⸗ 
fer außerordentlicher Auftritte zwifchen Herrn 
Arend und mir, den ich wie Saul unter den, 
Propheten mit mir reden hörte. Hiskia ſagte 
von einem Tage: Das iſt ein Tag der Noth 
und Scheltens und Laͤſterns. Die Kinder ſind 
kommen an die Geburt, und iſt keine Kraft 
da zu gebaͤhren. 2 Koͤnig. XIX, 3. Ich wur⸗ 
de durch die Sinnesaͤnderung und die Ein—⸗ 
druͤcke der Gnade, die ich in ihm wahrzuneh⸗ 
men fihien, ungemein gerührt, hatte Feine 
Ruhe unten, wo ich Abendbrodt gegeffen , und 
ging den legten Abend dieſes Jahres mit eis 
ner Sreudigfeit, die Nacht zu flerben, ins 
Bett, wenn Gott fo gnädig feyn wollte, die 
Seele diefes Bruders zw retten. 


1739. 
Berfühnter Baker, durch das Blut deines 


lieben Sohnes, laß diefes Jahr an unfer als 
ler Seelen gefegnet fenn. Schenke uns fleie 
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gen, zu denen das Schickfal meines Freundes 
Anlaß zu geben ſchien — es deuchte mir etwas ] 
ähnliches an feiner Schwefter gewahr zu wen ' 
den, ohne daß ich fagen konnte, worin ed tb: 
gentlich beſtͤnde. Ich erfuchte fie, fo gelind:- 
als möglich an ihren Bruder zu ſchreiben, * 
bot mich ſelbſt, an, ihr hierin behülflich zu ſeyn 
weiches fie fehr geneigt anzunehmen ſchien. Den 
ıaten fpeiste ich oben fir mich affein und ap 
beitete am verfprochenen Briefe, der mir gai 
verkehrt zu gerathen ſchien, indem es mir vor⸗ 
kam, als wenn die Hand immer ganz andre 
Worte und Gedanken ſchrieb, als mein Kopf‘ 
Dachte. Sch ſchickte dag, was ich aufgeſetzt⸗ 
hinunter, und mar unruhig über die Aufnofe 
me meiner Einfälle; deßwegen ich ſelbſt beyne 
Ausgehen bey ihr auſprach, um mich theils zu ent⸗ 
ſchuldigen, theild etwas näher erflären zu Eünnens 
Sie kam mir fehr betruͤbt vor, welches ich ihree 
Empfindlichkeit über unfers Bruders Schickfal zu⸗ 
ſchrieb. Ich Fam des Abends zum Effen zu Haufe, 
und wurde früher ald gewöhnlich durch lauter 
dunkle Empfindungen auf meine Stube getrieben, 
wo ich nach Lefung einiger Kapitel im Bu 
Hiob und einiger Palmen , wenn ich nicht ir⸗ 
ge XI—XX, mit vielee Ruhe und Troſt je 
Bette ging. Ich war mir beffelben im Einſth 
gen bewußt, und dankte Gott dafür und wuͤnſch 
xe mir in der Gemuͤthsſtille einſchlafen zu fin 
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Ich bin nicht im Stande , dasjenige recht 
‚ufegen, was ich Eurz darauf empfunden. 
viel und ſo treu als ich kann, wili ich es 
Gottes Huͤlfe thun, um mir das Anden⸗ 
davon zu erhalten, und weil dieſe Bege⸗ 
heit der Grund zum Theil eines Entfchlufe 
geweſen, deſſen ich mich für unfähig gehals 
habe. Ich dachte an meines Freundes‘. 
hickſal, und dankte Gott, von dergleichen 
fechtungen des Fleiſches überhoben zu ſeyn, 
b bat- ihn aufs Fünftige. . So viel bin ich 
r bewußt , daß:ich nicht gefchlafen — — ob 
‚wie ein recht wachender geweſen, ober wie? 
von weiß ich nichts. Ich hörte eine Stims 
: in mir, die mic) über den Entſchluß, ein 
eib zu nehmen, frug — und ans Gehorſam 
zen ihn —— ich redete nicht ein Wort, es 
» mir aber vor, als wenn ich mit einem 
ſchrey aufiprange und fchrie: Wenn ich ſoll; 
-gieb mir feine andere, ald die Schweſter 
ines Freundes — — — Es ſchien mir, als 
an ich die fröhliche Verficherung mit einer 
wrlichen Stimme hörte, daß es eben die waͤ⸗ 
‚„ bie für. mich beflimmt , fo lange und fo 
mderbar aufgehoben. — Ich habe mich der 
je aus verminftigen Thorheiten anfänglich ber 
en, ich babe den ehelofen Stand als eine 
chtigung meiner Jugendfünden gern auf mich 
men wollen, und Gott darum gebeten, auch 
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meinen Leib zu einem Opfer zu machen, das 
lebendig , heilig und Gott wohlgefällig fey. Ja 
weil Gott mit einer befondern Vorſicht durch 
feine Engel über mich gemacht, daß ich zu kei⸗ 
ner fleifcehlihen Vermiſchung habe fündigen * 
nen — — Abraham glaubte und wankte nicht; 
geſetzt mein Leib ſollte erſtorben ſeyn; giebt er 
nicht dem Einſamen Kinder und kann aus Steu 
nen welche erwecken? — — Erforfche mich⸗ 
Gott, und erfahre mein Herz; pruͤfe mich und 
erfahre, wie ich's meyne; und fiehe, ob‘ ig 
auf boͤſem Wege bin, und leite mich auf en, 
gem Wege Pf. CKXKIX, 23. 24. Der Het 
erlöfet die Seele feiner Knechte, und alle se 
auf ihn trauen, werden Feine Schuld haben. 
Pf. XXXIV. 23. Ichſtand den-ısten am Tgr 
ge Johanna mit dem Gedanken auf, zu hey. 
rathen , nachdem ich mich und meine Freun⸗— 
din der Barmherzigkeit Gottes empfohlen hats, 
te, der alles Menfchenwerf zu Grund gehen 
laͤßt, uno diejenigen, die auf ihn harren 

auf feine Güte trauen, nicht will zu Schanden 
werden laffen. Mit diefem Sinn erhielt fie 
den erfien guten Morgen von mir, da fie viel 
leicht eben befchäftigt war, den Brief an ih⸗ 
ven Bruder zu fchreiben. Den ıöten Dezem 
ber fchrieb ich an meinen Vater, deffen An 
wort ich den 27ten erhielt, der mich auf G 
wies. Den 28ten meldete ich meinem Freund 
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n meinem. Entfchluß, und Gott gab Gnade 
meinem Brief, Den Morgen darauf ſchick⸗ 
ich denfelben an feine Schwerter herunter , 
Mhmittage erhielt ich einen Brief an fie, der 
ner der Auffchrift meines Namens ankam. 
ch gab denfelben ab, und fie meldete mir, 
BE ſie Hoffnung haͤtte. 
Der lebte Tag des 1758. Fahres war Sole 
x* außerordentlicher Auftritte zwifchen Herrn 
ad und mir, den ih wie Saul unter den 
kopheten mit mir reden hörte, Hiskia ſagte 
m einem Tage: Das ift ein Tag der Noch 
w Scheltens und Laͤſterns. Die Kinder find 
mmen an bie Geburt, und iſt Feine Kraft 
a zu gebähren. 2 König. XIX, 3. Ich wur 
* durch die Sinnesänderung und die Eins 
ticke der Gnade, die ich in ihm wahrzuneh⸗ 
un ſchien, ungemein gerührt, hatte feine 
Babe unten, wo ich Abendbrodt gegeffen , und 
Ing den legten Abend dieſes Jahres mit eis 
— die Nacht zu ſterben, ins 
Bett, wenn Gott fo gnaͤdig ſeyn wollte, die 
beele dieſes Bruders zw retten, 


1739. 
Verſohnter Vater, durch das Blut deines 


den Sohnes, laß diefes Jahr an unfer al 
» Seelen gefegnet ſeyn. Schenke und flei« 
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ſcherne Herzen in demſelben, einen nenen E 
und einen neuen gewiſſen Geiſt. Verwirf 
nicht von deinem Angeſicht und nimm de 
heiligen Geiſt nicht von uns. Laß durch 
nen Finger den ganzen LI Pfalm in ı 
Herz eingefchrieben ſeyn und erbarme 
meiner. Du milft unfre Sünden mit 
Ruthe heimfuchen, und. unfse Miffethat 
Plagen. Aber deine Gnade willſt du m 
von ung wenden, und deine Mahrheit n 
Iaffen fehlen. Du millft deinen Bund n 
entheiligen , und nicht ändern, was ang | 
nem Munde gegangen. Du haft einft gefch 
ren bey deiner Heiligkeit: -Ih will Da 
nicht Iügen. Bein Saame foll ewig fey 
and fein Stuhl vor mir, wie die Son 
Wie der Mond foll er ewiglich halten, u 
gleichwie der Zeug in den Wolfen ger 
feyn. Sela. Pf. LXXXIX. Menvde dich 
mir , fey mir gnädig, flärfe deinen 'Kne 
mit deiner Macht, und hilf dem Sohn d 
ner Magd. Thue ein Zeichen an mir, » 
mir's wohl gehe, daß es fehen, die m 
haffen. und ſich ſchaͤmen müffen, daß 
mir beyſteheſt, Herr ! und tröfteft mich. 
LXXXYVI, - 
Laß meinen Vater, Bruder, Mohlt 
ter und Freunde, denjenigen und diejen 
befonders , mit denen ich lebe, Deiner | 


| 241 
und reihen Segens ſich zu erfreuen ha⸗ 
. Erhalte fie nach deinem gnädigen Wohle 
alten, ſchenke ihnen deinen Frieden, Fee 
und Wohlthat. Laß das gute Werk, das 
in den Seelen einiger angefangen haft, 
ch deinen Geift vollendet werden, und 
fe dasjenige, was in mir und Andern 
vach werden follte. Faß uns micht die er, 
Liebe verlafien. Gieb uns Ohren zu hoͤ⸗ 
hilf uns flreiten und überwinden , gieb 
} zu eflen von dem verborgenen Mans 
laß ung ein gut Zeugniß empfahen, 
» mit dem Zeugniß einen neuen Namen ger 
ieben , welchen niemand kennt, denn der 
empfähet. | | \ 
Mache du ſelbſt, Gott der Liebe! uber 
in Herz und das Herz unferer Schwer 
. Heilige und reinige es von allem fleifch- 
en Sinn, durch deinen heiligen Geift. 
mm es dein gnädiger Mille iſt, fo laß 
H an und die DVerheißung des CXXVIII. 
ums erfüllee werden. Laß alle, die vor, 
wachen, uns zurufen: Der Segen des 
sen fen über euch, wir fesnen euch, 
r fegnen euch im Namen des Herim ı 
hmen und. freuen müffen fih, die gmir 
men, daß ich Recht behalte, und immer 
en: Der Herr muͤſſe hochgelobt ſeyn, 

feinem Knecht wohl will! Laß und bald 
amann’s Schriften I. Th. 16 
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dieſen Gluͤckwunſch aus dem Munde. unfers 
abweſenden Bruders Hören, und laß ihn die 
Wahrheit und Kraft deffelben in feinem: Her 
zen fühlen! Amen! | 
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‚n An feinen Bates; 
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Sie haben Ihre Ungedufd , dechrtefter Mater, 
fo oft merfen laffen, die Früchte Ihrer Erziehung, 
für Die ich niemals erfenntlich genug werde ſeyn 
koͤnnen, an mir zu erleben , daß ich felbft der, _ 
jenigen Lebensart , die Sie mir.sorgeworfen ha, 
ben , anfange überdrüffig zu werden. Ich har 
be mich daher Tängft nach einem Wege umges 
fehen , der mich weiter fuͤhrte, als ich bisher 
sefommen bin Es fehlt an nichts als au 
Ihrer Erlaubniß, daß .ich. mich jegt entſchlie⸗ 
ße. Ich Halte es daher für meine Pflicht, 
diefe Erlaubniß ſchriftlich von Ihnen zu erbit⸗ 
ten, da ich eine Gelegenheit finde, die mit 
meinen Abſichten und Ihren Wuͤnſchen ziemlich 
nbereinkommt. 

Sie kennen die Neigung, die ich Ihnen 
mehr als einmal entdeckt babe; und ich verfir 
dere Sie, daß ich niemals mit mir zufrieden 
fan Eönnte, in welchen Stand ich auch geſetzt 
würde, wenn ich auf der Welt ſeyn müßte, 
ohne von derfelben mehr ald mein Vaterland 
zu Eennen. Ich habe diefem Triebe au reifen 
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gemäß mein Studiren eingerichtet, und. mich dar 
her nicht: fo wohl auf eine befondere Willen. 
ſchaft, die mir zum Handwerke dienen koͤnnte, 
fondern vielmehr auf einen guten Sefhmad is: 
der Gelehrfamfeit uͤberhaupt gelegt. So fi 
wir Urfache Haben, Gott für das Gute zu 
fen, das er ung Durch Sie bat zufließen 
fen , fo reicht doch weder Ihr Vermögen 6; 
daß ich meinen Vorfag auf Ihre Unkoften au 
führen koͤnnte, und ich, halte mein Alter feihf, 
noch nicht reif genug dazu, ch kann mir gleich 
falls nicht fchmeicheln , in Königsberg eine vor 
theilhafte Gelegenheit zu meinem Endzwed 
finden , weil dem hieſigen Adel ſelbſt diefe Frey 
heit ziemlich befchnitten ift. Eben fo wenig fang 
äch mir: verſprechen, fo lange ich hier in 
ner lieben Eltern Haus bleibe , gefchickt genugi 
zum Umgang der Welt zu werden. Sie wit 
den daher von ſelbſt einfehen, daß mir eine. 
Heine Ausflucht am beften dienen würde, mich 
ſelbſt führen zu lernen , indem ich mich Anden 
zu führen brauchen laffe. So fehlecht dag Ver 
trauen iſt, dad Sie mich auf meinen Verſtand 
una mein Derz zu fegen gelehrt haben, fo darf 
ich doch nicht verzweifeln, daß die Freyheit, 
mich meiner Gemüthsfräfte zu gebrauchen, die 
ſelben verbeffern möchte. Diefe Sreyheit- 
denken und zu handeln muß uns werth fe00 
denn fie ift ein Geſchenk des Höchften und MM — 
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gorrecht unferes Geſchlechts und der Grund wahr 
ee Tugenden nnd Veidienſte. Gott ſelbſt hat 
mw den Gebrauch derſelben zugeſtanden, und 
N ſchmeichle mir, daft Sie diefelbe bey meiner 
krziehung niemals ans den Augen gelaffen ha, 
Sen. Die Eingriffe , die ein menfchliches An⸗ 
ben in unfere Freyheit thut, bringen ung ent 
weder zu einer Unempfindlichfeit, die nieder 
Wichtig oder verzweifelnd iſt, oder zur Heuche⸗ 
RB. Die Sittenichrer betätigen diefe Wahre 
heit mit dem Benfpiele ganzer Wölker, 

Der Herr Paſtor Blanf erfundigte ſich, 
us er und am Sonntage befuchte,, nach Be⸗ 
annıten von mir, die zwey Conditionen in Lief⸗ 
and annehmen Fünnten, die ihm zu beforgen 
mfgetragen wäre. Die Wahrheit zu fagen, ich 
yachte Damals gar nicht an mich. Mein Brus 
ver hat mich zuerft bey dem Abfchied dieſes gie 
en Freundes auf den Gedanken gebracht, eis 
se anzunehmen. Ih fchlug mich den andern . 
Tag felbft vor, und er nahm meine Anerbier 
ung mit DBergnügen an. Er feßte hinzu, dag 
er zwar an mich gedacht, aber fich nicht haͤt⸗ 
fe unterftehen wollen, diefen Antrag felbft an 
wich zu thun. Er gedachte zugleich an die 
Schwierigkeiten, die ich bey meinen Eltern fin, 
Den würde, fortzukommen, und befonders am 
das Vorurtheil meines lieben Vaters, das ihm 
‘bey feiner Abreife ans Königsberg am meifien 
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Rechenſchaft, die fid von der Erjichung ihrer 
Kinder Gott und der Welt einmal ablegen fol 
len. Diefe Gefchöpfe haben menfchliche Seelen 
und es ſteht nicht bey ung , fie in Puppen, Af⸗ 
fen , Papageyen oder fonft etwas noch aͤrgeres 
zu verwandeln. Ich habe Urfache, die Em⸗ 

pfindungen und Begriffe einer vernünftigen und 
zärtlihen Mutter bey Em. Gnaden vorauszu⸗ 

fegen , da ich von dem Eifer.überzeugt bin, den 
Sie für die Erziehung eines einzigen Sohnes 
haben. Sie werden feinem Hofmeifter nicht zu 
viel thun, wenn Sie ihn als einen Menfchen 
beurtheilen , der feine Pflicht mehr Licht, als 
zu gefalfen ſucht. Segen Sie zu biefer Ger 
ſinnung noch die aufrichtige Ergebenheit, mie “ 
der ich bin u. ſ. f. | 


3. An feinen Vater. 

1753 Ä 
— — Den 141 d.M. am Freytage, an 
‚dem die Frau Baronin faftet , befam ich’ gleich 
nach dem Effen folgenden eigenhändigen Brief 
durch die Hausjungfer, nachdem der junge Herr 
wie eine Leiche eine Viertelſtunde vorher herun⸗ 
ter gekommen war; ich hatte unten gefpeist. 


Herr Hamann, 


Da die Selben ſich gahe nicht bey Kinder von Condi⸗ 
tion zur information ſchicken, noch mir die fchlechte Brie⸗ 
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behrlich. Nichts wird mich bewegen, mich 
in etwas einzulaflen,, das.mich an Koͤnigs⸗ 
binden follte. Ich werde bier zu nichts 
er Gefchiclichfeit noch Luft jemals bekom⸗ 
Wenn gewiſſe Neigungen gar zu tief in 
‚Stecken , fo dienen. fie oͤfters der Vorſehung 
itteln, und glücklicher „ wo nicht, dach 
Er zu machen. Ich weiß, daß Ihnen an 
* einen beg mir fo viel gelegen iſt als au 
E andern. 

Sihre Zweifel, die Sie gegen dieſe Reiſe 
Ru werden, ſind, wie ich gewiß verſichert 
i, in Ihrer Liebe zu mir gegründet. Für. 
Kige derfelben danfe ich Ihnen, und einige 
kenne ich. für eben. fo wichtig, wie Sie, Ich 
Mehe es, daß mir die Ausübung vieler gu» 
n Lehren , die Sie mir gegeben haben, ſchwer 
wden wird, . weil ich fie lange aufgefchoben 
de. Alles diefes muß ich mir auch bey den 
icklichſten Veränderung zum Voraus verfprer 
m; es dürfte mir aber nicht fo befchwerlich 
reden, ald wenn von Ihrer Seite weniger „ 
d von meiner mehr Zweifel wären, weil uns 
e eigene Wahl uns muthiger in unfern Un⸗ 
mehmungen macht. 

Ehe mich daher die Noth treiben follte, 
Inigsberg zu verlaffen, und vieleicht auf ei 
erathewohl , das mißlicher als diefe Entfchlies 
ng wäre, fo glaube ich doch, daß Sie vielen 
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neuem , mich zu fehen. Er kam durch ven Gars 
ten unvermutbet an das Fenſter, Elopfte an, 
und wünichte mir mit einer Wehmmuth, die ich 
für aufrichtig halten kann, eine gute Nacht. 
-Den Sonnabend fohrieb er mir ans feinem Ger 
fängniffe zwey Briefe, davon ich einen beants 
mwortete. Montags follte ich abreifen; ich ſchick⸗ 
te meinen Bedienten hinauf, um mich bey der 
Frau Baronin zum Abichiede anzumelden , ging 
ihm aber auf dem Fuße nach, weil ich meinen 
Baron noch zu fprechen hoffte. ch Fam in das 
Vorhaus, mo ſich ein mufifalifcher Landlaͤufer 
mit den Fingern und dem Munde in Gegen» 
wart der Fräulein und Hofmägde hören ließ. 
Der Bediente brachte mir die Antwort, daß 
die Fran Baronin ſich Eefchäfte wegen ent 
fehuldigen und mir alles Gute anwünfchen laf, 
fe. Ach gab dem Baron einen Wink, der oben 
in der Stube ſtand; er fam zu mir gelaufen 
and id) umarmte ihn. Wie ich fhon im War 
sen ſaß, Fam er noch zu mir und fiel mir ei⸗ 
nigemal um den Hals. 

Hr. Belger ift fo gut geweſen, mich in Ri⸗ 
ga aufzunehmen. Seine Prophezeyung, die er 
mir gleich bey meiner Ankunft chat, der Fleis 
ne Verweis, den er dem Hrn. Paſtor Blank 
gegeben, da er ihm erzählte, daß er mich für 
die Baronin geworben , find theils erfuͤllt, theils 
gerechtfertigt worden, 

Ich 


27 

Ich bin bey dem Hr. Regierungsrathe 
von €. gewefen ; er fleht mit feiner Schwäger 
rin niche gar gut, und giebt ihre Kinder al 
verloren auf. Selbſt auf meinen jungen Herrn - 
will er mehr Verdacht werfen, als ich mit gu⸗ 
tem Gewiſſen haben kann. Wenn er boshaft 
gegen mich geweſen, warum ift ihm mein Abe 
schied fo nahe gegangen? Alle feine Sehler 
find durch feine Liebe zu mir erträglich für 
mich geworden, und find nur Folgen der Une 
serantwortlichen Erziehung, in der gr aufge⸗ 
wachſen if, — — 

Leben Sie wohl. Ich werde vielleicht ei⸗ 
nen Hirtenbrief fuͤr die meinigen ⸗mit denen 
ich mich gegen die Frau Baronin derfündigte, 
zu erwarten haben. Nicht zu viel Mißtrauen, 
wenn ich. bitten darf, und nicht gar zu viel 
Antheil. Sie müfen mich jest fchon dem lie⸗ 
Sen. Gott und mir ſelbſt uͤberlaſſen. Gott wird 
Ihre Stelle vertreten und ich will der Ueber⸗ 
legung und dem Gewiſſen folgen. Ich Fälle 
Ihnen tauſendmal die Hände und bin Beitier 

en 
’ J | e Ihr gehorfamer Sohn. 
* An Jovann Gotrbelf einbner. 
Beünpef 1764. 

Liehſter Freund, Sie haben mich in Ihe 
rem neulichen Briefe ich weiß, nicht in welrheng 
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nenem, mich zu fehen. Er kam durch den 
ten unvermutbet an das Fenfter , Elopfte 
und wuͤnſchte mir mit einer Wehmuth, di 
für aufrichtig Halten kann, eine gute I 
Den Sonnabend fohrieb er mir ans feinen 
fängniffe zwey Briefe, davon ich einen b 
mwortete. Montags ſollte ich abreifen; ich 
te meinen Bedienten hinauf, um mich bei 
Frau Baronin zum Abichiede anzumelden , 
ihm aber auf dem Fuße nach, weil ich m 
Baron noch zu fprechen hoffte. Ich kam üı 
Vorhaus, mo fih ein mufifalifcher Land 
mit den Fingern und dem Munde in © 
wart der Fräulein und Hofmägde hören 
Der Bediente brachte mir die Antwort, 
die Sran Baronin ſich Gefchäfte wegen 
ſchuldigen und mir alles Gute anwünfche 
fe. Ich gab dem Baron einen Winf, der 
in der Stube ſtand; er fam zu mir gel 
and ich umarmte ihn. Wie ich fhon im 
gen ſaß, Fam er noch zum mir und fiel m 
nigemal um den Hals. 

Hr. Belger ift fo gut geweſen, mid i 
ga aufzunehmen. Seine Prophezeyung, t 
mir gleich bey meiner Anfunft that, dei 
ne Verweis, den er dem Hrn. Vaftor $ 
gegeben, da er ihm erzählte, daß er mic 
die Baronin geworden , find theils erfuͤllt, 
gerechtfertigt worden, 
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Ich bin bey dem Hrn. Regierungsrathe 
Son €. gewefen ; er fteht mit feiner Schwäger 
% nicht gar gut, und giebt ihre Kinder ala 
Steloren auf.‘ Seidft auf meinen jungen Herrn - 
Hill er mehr Verdacht werfen, als ich mic gu« 
um Gewiſſen haben kann. Wenn er boshafe 
gegen mich geweſen, warum iſt ihm mein Abe 
ſchied fo nahe gegangen? Alle feine Fehler 

d durch feine Liebe zu mir erträglich für 
Mich geworden, und find nur Folgen der un⸗ 
Btrantwortlichen Erziehung, in der er aufge⸗ 
wachfen iſt. — — 

: Leben Sie wohl, Ich werde vielleicht ei⸗ 
en Hirtenbrief für die meinigen ‚ mit denen 
ih mich gegen die Fran Baronin verfündigte, 
Bu erwarten haben. Micht zu viel Dißtrauen, 
wenn ich. Bitten darf, und nicht gar zu viel 
Mintheil. Sie muͤſſen mich jest ſchon dem Tier 
Wen: Gott und mir felbft überlaffen. Gott wird 
Gore Stelle vertreten und ich will der Ueber⸗ 
Begung und dem Gemiffen folgen. Ich Eäffe 
onen taufendmal die Hände und bin Zeitier 
Jens | 


7 | e Ahr sehorfamer Sohn. - 
* 4. An Jobann Gotrhelf einbner. 
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1 Piehfter Fremd, Sie Haben mich in Ih⸗ 

neulichen Briefe ich weiß, nicht in welchen 
———8 Schriften J. Ih. 17 
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Winkel der Welt gefucht ; da ich geglaubt haͤt 
daß ich ganz nahe immer bey Ihnen und ‘ 
rem Andenken zur Hand wäre, Sie mer 
ſchon laͤngſt durch Ihren Herrn Bruder ı 
fen, wo ih bin, den ich eheftens ben mü 
haben denke, um Erzählungen der alten 7 
ber durch den Angenfchein zu widerlegen , 
es mir hier. nach Wunfch geht. Sch woll 
daß es ihm eben fo ginge, und traue at 
ren Berichten nicht, Der Tod des Dr, Bi 
waſſer hat eine ganze Zrift Aerzte nach I 
tau gezogen; und er wird nichts als feine | 
fundheit nöthig haben, um alle auszuftechen. T 
je fol im ziemlichen Stande wieder feyn, ı 
alſo Hoffe ich, dag fein Gluͤck unfern Wünfd 
und feinen Werdienften bald die Stange hall 
wird. Gott weiß, er hat unfäglich piel.ı 
feinem Leibe ausgeftanden,, und kann fi 1 
feiner Jugend. eröften. Sein Kreuz hat \ 
den lieben. Gott fennen gelehrt. Er hack 
Dortheil gehabt, eine fehöne Bibliothek He 
nem Wirth brauchen zu koͤnnen, der eiw 
liher Dann ift, Er gefland mir, daß fi 
viel Einfichten gegeben haͤtte, die für ihn 
unbrauchbar und überfläflig wären, und 
theilte von feiner jegigen Erfenntniß beſſ 
von derjenigen, die ihm in Königsberg hir 
lich geichienen Hätte, Schen Sie, licher Fr— 
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flug ung die Erfahrung, und wie unwiſend 
Reitel und die Schule macht!. 
Meine Umftände find fehr gut bier, 100 
r. und auch mit dem Neujaͤhrs-Geſchenk 
n ich zum Anfange zufrieden feyn. Die 
u Gräfin ift eine Dame von vielem Ver, 
de, Sie liest gerne, hat eine artige Bib— 
hek, die ich aber noch nicht felbft zu fehen 
ommen habe, fie bat mir aber felbige zum 
branch angeboten, Sie fihreibt artige Vers 
Sie ift dig. Seele ihres Haufes, und 
st eben fo viel Sanftmuth als Entfchlie: 
19. Sie wird von ihrem Gemahl und von 
u denjenigen, dig fie kennen, bewundert und 
ehrt. 
Herr M. Haſe iſt eine halbe Meile von 
. Ein Mann von Ihren Jahren, der eine 
gemeine Stärfe auf dem Clavier, Violon⸗ 
o und ein großes Genie zu allem beſitzt, 
guiſt, Philofoph, Mathematiker, Maler und 
Fi, Er iſt Hofmeifter bey einem Herrn 
EB... der ein reicher Cavalier von ſech— 
K Jahren, aber uͤberdem ein Kiog iſt, aus 
a der beſte Praxiteles feinen Mercur ſchni— 
wird, Sein Gehalt iſt wie meines, er 
D, mie map mir erzählt, von feiner Herr⸗ 
ft auf den Mänden getragen. Er ift ein 
zott der lieben Dummheit und laͤßt fih zu 
herunter, um ihr iu gefallen. Dieß IN 
17* | 


Den Sonntag ging ich frühe vor der 
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das einzige, was mir an ihm niche anſteht. 
Das Alter wird vielleicht feiner Eigenliebe def 
fere Augen geben. 


G 












5. An feinen Bater 
Gruͤnhof den 6ten März 1756; 


Herzlich geliebtefter Vater, ih war in Mit‘ 
tan und fuchte voll "Ungeduld Briefe auf de‘ 
Dot. Ein Bote aus dem Wirthshauſe Fam 
mit einer für mich betruͤbten Antwort zuruͤck 


ſelbſt nachzufragen , und ich fand leider nicht 
Den Montag fam Hr. Dr. Lindner von ein 
Natientin auf dem Lande zu Haufe und ham 
digte mir die Erfüllung meiner fehnlichen Wins 
fhe ein. Der Anfang Ihres Briefes und U 
ungewöhnliche Länge deſſelben machten mich fehe 
unruhig. Ste gaben mir gleichwohl Hoffnung 
zu einer fich anlaffenden Beflerung , die in bie 
ro zweiten lieben Briefe nicht fo beſtaͤtigt wird, ; 
wie ich darum gebeteg habe, Ich danfe unten 
deffen Gott aufrichtig mit Ahnen, daß er Hi 
nen Geduld giebt. Sein gnädig Antlig a 
und die Schmerzen weniger empfinden, Di. 
fein ftrafender Arm uns verurfachen koͤnnte 
Verzeihen Sie, liebſter Vater, wenn ich DR 
Adficht diefer Krankheit zu Ihrem Beften and 
lege. Vielleicht diene fie Ihnen , Ihrem Kim 
Her inskuͤnftige Fiebreicher zu begegnen und ihr 







261 


t der Verkaͤltung und Entkraͤftung auszu⸗ 
n, die: Sie ſelbſt fir die Urſachen Ihrer 
alte angeben. Man hat fich bey einer Nude, 
man fi) aus einer Billigen und vernuͤnf⸗ 
n Liehe zu fich ſelbſt von: den Gefchäften 
t, weniger Vorwuͤrfe zu machen, als bey 
jenigen, welche uns eine felbftgemachte Un⸗ 
mögenheit bisweilen auflegt. Jene iſt ange 
mer und füßer, weil fie willkuͤhrlich iſt, 
m und die letztere unruhig macht, mweil fie 
nungen ift, Genießen Sie, herzlich gelich- 
er Vater, beffer Ihres Geiftes und: Gemü« 
8, und laſſen Sie auch die Ihrigen deſſel⸗ 
inskuͤnftige mehr genießen. Ziehen Sie 
ht alles zu Ihrem Beruf ; Gott befigt mehr ° 
ligfeit gegen die Menſchen, daß ich fo far 
ı darf, als fie gegen fich ſelbſt haben; er 
dert das nicht von und, was und dieſe oͤf⸗ 
8 zumuthen, und er befiehlt und unfern 
chiten nicht mehr zu lieben als uns felbft. 
e Vorſtellungen und zärtlihen Sorgen meis 
? fiebreichen Mutter werden biefen Betrachs 
sgen mehr Nachdruck geben. Sch danfe Ih⸗ 
n taufendmal, gütiger Vater , daß Sie fich 
f Ihrem Siechbette mit meinem Andenfen 
: Zeit vertreiben. Wenn es Ihnen doch fo 
4. Zufriedenheit mittheilte , ald ih aus dem 
wigen bisweilen fchöpfe ! Ach bin Gottlob ge⸗ 
nd und lebe hier recht zufrieden. Das Wache 
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thum meines Afteften Herrn macht den Vate 
entzuͤckt, ſtolz auf ihn und gegen mich erkennt 
lich. Er redet mit naffen Augen bisweilen vor 
- und beiden gegen Andere, umd er giebt mi 
auf alle mögliche Art zu verfichen , wie bit 
er von mir hält. Vielleicht glückt es mir bal 
genug Ihren Wunfch zu erfüllen, und Si 
"auf ein Paar Tage zu fehen. Wie herzlich ve 
gnuͤgt wollen wir dann feyn | Jetzt laffen St 
lieder Vater , Ihre einzige Sorge Ihre Geſund 
heit ſeyn, wie dieß mein einziger Wunſch ul 
Bitte an Gott: ift: 


6. An feine Eltern. . 

Gruͤmhof den aten Mai 1755 

— — Hr. B. hat (im Vertrauen) ned 
Luft, eine Fleine Neife zu thun und mich alı 
feinen Begleiter mitzunedmen. Ich babe nie 
mals geglaubt, einen fo befliffenen und mi 
recht ergebenen Freund an ihm zu behalten 
Wenn es dazu kaͤme, fo würde ich gefchwin 
genug Ihr Verlangen, mich wieder zu fehen 
erfüllen koͤnnen, WRD ich würde mich um fi 
weniger Ihren Wuͤnſchen entziehen , weil id 
mich alsdann freuen koͤnnte, die Abficht, ma 
rum ich Sie verlaffen , einiger Maßen erreich 
zu haben. Wann ich einen Eleinen Umweg ü 
der Welt werde genommen haben, werde Id 
danu nicht mit mehr Genugthuung, RNutzen 
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‘Ehre und Zafriedenheit den beſten Eltern mich 


keigen koͤnnen? 
Ich uͤberlaſſe mich und mein Schickſal der 
eden Vorſehung gänzlich. Sie hat Trier 


Je in’ unfere Natur gelegt, die , wenn fie nicht 


stafterhaft find und mit unferen Pflichten ſtrei⸗ 


Rn, nicht felten als .unfere Beftimmung , als 
der Ruf zu ihren Ubfichten angefehen werden 
‚nen. Mit wie viel Nude und Zufriedenheit 


Skann derjenige. leben, der feinen andern End 
werk hat als, wie ein vernünftiges und wie 


ein theuer erloͤstes Gefchöpf, als Menfch und 
Chriſt, feinen Verbindlichkeiten ein Genuͤge zu 
thun. Mit viel Vergnügen habe ich mir bey 
dem Lebenslauf meines Lehrerd , den mir mein 
Bruder zugeſchickt, feine Gemüthsart vorge⸗ 
Felle. In einem Eleinen Bezirk der Welt nüg, 
lich , zu einem größern geſchickt; ihr unbekannte 
und verborgen ; der Aber fih, die Natur und 


ihren Schöpfer defto beſſer kannte; fich ſelbſt 


verleugnete, der Natur befcheiden uhd uner⸗ 


müdet nachging , und den Schöpfer in Eindlie 


Ger Einfalt verehrte. 


7. An feine Eltern. 
Riga den asgten October ı7F5. 


Herzlich geliebtefte Eltern, Mein Iegter 


Brief war in einem Augenblicke gefchrieven - 
in dem mich meine Dppochondrie mehr als je⸗ 


T 
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mals quälte. Seit 14 Tagen hat fie mich ziem, 
lich verfchont, ungeachtet ich mehr als fonft ge 
feffen. Sie fehen felbige vermuthlich , gelieb⸗ 
tefter Vater, für Anfälle des Heimmehed am 
Und Ihre Bitte, umzufchren, fol vermuthlich 
das Huͤlfsmittel ſeyn, welches Sie mir für 
meine Kranfheit vorſchlagen. Beruhigen- Sie 
ſich, daß ich gefund und fein Müffiggänger bin, 
Mürde ich Ihnen lieb ſeyn, wenn ich zu Han 
fe das Gegentheil von beidem wäre? Entſchla⸗ 
sen Sie fich der Sorgen, die Ihrer und mei. 
ner Ruhe nachtheilig find; der Sorgen für ein 
Gluͤck, das ich nicht dafuͤr erkennen kann. Die 
Erde ift des Heren; feine Gegenwart und die 
Borftellung meiner Pflichten, denen ich lebe, 
möge mir allenthalben gleich nahe feyn. 
Vergeben Sie mir, herzlich geliebteſte Er 
tern , wenn Ahnen meine Denfungsart etwas 
zu hart und eigenfinnig zu ſeyn ſcheint. Ich 
erkenne die Zärtlichkeit, die der Grund Ihrer 
Vorſtellungen und Wuͤnſche if, Wohlthaten, 
Die unjere Leidenfchaften andern aufpringen, mo 
wir nicht den Sinn des Andern „ fondern allein 
unfere Liebe zu Rath ziehen, kann man folde 
Mohithaten nicht verbitten , ohne undanfbat 
und ungehorfam zu feyn? Sie wiſſen meint 
Abſichten, warum ich Sie, liedfte Eltern , ver: 
‚yaffen ; ich fage nicht, mein Vaterland verlaß 
fen, weil ich hierin mit Ihnen in gleichem Fal⸗ 
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bin. Sie wiffen , daß felbige noch ‚nicht er⸗ 
sicht worden, Wenn derjenige, der fih etwag 
ornaͤhme, nach einigen Verſuchen ſich ſein 
borhaben gleich vereiteln ließe, wuͤrden Sie 
hm, wenn er nicht Ihr Sohn wäre , dieß zum 
Buten auslegen ? 

Ich bin der Welt nicht unnuͤtz geweſen; ich 
babe einen guten Samen mwenigftens in jungen 
Semäthern auszuſaͤen gefucht , der vielleicht ſpaͤ⸗ 
ur meine Nedlichfeit belohnen wird. Mit vo- 
riger Poſt habe ich aus Turland einen Brief 
halten, dar mich ein wenig aufgemuntert. 
Man wuͤnſcht nicht nur meinen Nachfolger los 
zu werden , fondern fol fehr oft Tagen : went 
doch Hamann noch bey ung wäre !. Wielleiche 
würde mein Glück ſchon gemacht ſeyn, wenn 
ih nachlaͤßiger gegen Andere und mich ſelbſt haͤt⸗ 
te ſeyn können. Mein weniges Vertrauen auf 
mich ſelbſt, meine Surchtfamfeit, meine Schwies 
rigkeit, mir und Andern genug zu thun, der 
Kindruck, den ich von Menfchen befommen has 
be, die ich nicht anders als bedauern, verach- 
ten und Hafen fonnte — daß ich felbft unter 
dieſe Menfchen gehöre, daß man fo oft aus 
Ochwäche wider feinen Willen ihnen nachge⸗ 
den muß — haben mich leutfchen , unumgäng- 
Üch gemacht, demuͤthigen und nähren wechſel⸗ 
weiſe meinen Stolz; und entfernen mich von 
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der Melt, gegen andere Triebe , die mid zu 
ihr anzichen. 

Würden Ihren Sohn treunde noch lieben, 
die im ihrer Wahl fo zaͤrtlich find, die ihn fir 
ner Fehler wegen fo wenig genießen Finnen, 
daß er fi) felbft wundert, wie er weiche hat 
ben und erhalten kann; bie ihn aufſuchen, wens. 
er fih ihnen entziehen wid? Sehen Sie, we 
mit ich mich tröfte, wenn ich mir ſelbſt une 
träglih bin. Da ich mir ſelbſt fo viel Unruhe 
auflege, warum vermehren Sie, liebfte Eltern, 
ſelbige durch Vorwuͤrfe, durch Klagen nnd Zu⸗ 
muthungen, die mich noch verlegner machen, 
weil ich nicht weiſt, womit ich ſelbige beant 
worten fol? Ich babe noch Herz genug, meht 
zu erfahren, mehr zu leiden, mehr zu über 
nchmen. Unterdrücen Sie feldiges nicht. Fe 
Beyfall fol mich beleben und Ihr guter Rath 
auf dem Wege , den ich mir gewählt, mir fort 
helfen und nicht mich aufhalten. 

Gett erhalte meine liebſten Eltern geſund. 
Sch verſpreche mir von meinem lieben Vater 
einen Brief, in dem er einen Widerruf fer 
nes legten than wird. Möchte er gleich für 
jer ald der legte ſeyn, fo würde ich mich 
freuen, wenn der Inhalt diefer wäre: „Mein 
„lieber Hans, ein eigenfinniger Junge biſt di 
„allemal gewefen ; wenn es nun aber dein Erni 
„iſt, ein ehrlicher Kerl zu bleiben, fo Fan 
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„du von deinen Eltern verſichert ſeyn, daR fie 
‚jo einen Sohn lieber in der Fremde haben 
wollen, als in Schanden in ihrem Haufe ers 
‚nähren. Dein Erempel foll und wenigſtens 
dehren , daß wir deinen Bruder nicht eher los⸗ 
laſſen, bis er diejenige Freude erfüllt, die wir 
‚an die zu. fehen wünfchten. Halte Wort und 
‚ebe wohl.” Ich will beides thun, Tiebfte Ei: 
een, indem ich- Ihrem Andenken und Ihrer lie⸗ 
e mich empfehle. 


8. An feine Eitern. 
Gruͤnhof den 28. Febr, 1755, 


Geftern Abends habe ich Ihre letzte zärtlie 
be Zufchrife erhalten , in welcher mir die Mach: 
icht von Ihrer beiderfeitigen Beſſerung ſehr 
roͤſtlich geweſen. Wir haben vor acht Tagen 
in Schrecken gehabt, das uͤbel haͤtte ablau—⸗ 
fen koͤnnen. Der Schoͤrnſtein brannte in un⸗ 
ſermGoͤlzernen Schloſſe. Die Frau Graͤſtn lag 
m Bett und wir waren ohne die geringſten Uns 
Kalten dem Zufall ausgeſetzt, der mit Gottes 
Hölfe nicht wider uns ausfiel. Wie viel gehört 
Mu, ein Hausvater, ein Wirth, ein Herr zu 
ſeyn! Ich habe mich weniger erfchrocden als 
Beärgert und verfälter, doch ohne Schaden für 
meine Geſundheit, , die auch jetzt leidlich iſt. — 
Sie richten mich mit der Hoffnung eines ge⸗ 
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funden Alters auf. Ich glaube, daß man nie- 
mals zu früh ſich alt nnd reif zu werden wuͤn⸗ 
fhen kann, wenn man nicht umfonft lebt oder 
. gelebt dat. Wenn dieß nur an mir / 
würde ! Traurige Beyfpiele umgeben mich , 
Denen ich für mich ſelbſt zittere. Vielleicht 
du eben das, wasdu an Andern verabfcheuf; 
eben der Gräuel vielleicht in einer andern 
ftalt ; oder fie haben dem Schein nach den 
rigen Vortheil, ruhiger und forglofer bey i 
Gefahr und Schande zu feyn. 


Din sten 
Hier habe ich ded Abends der heißen S 
be wegen aufhören muͤſſen, die mir Kopf ud. 
Rumpf ganz mürbe gemacht. Zur Schule ed 
hören jest zwen Stuben ; die eine ift vör zug 
Jahren ganz neu angebaut worden, im Win⸗ 
ter aber nicht zu heigen , und dient, die Andere 
ungefund zu machen wegen des Zuges, dei’ 
durch alte mögliche Risen durchweht. Ein fan 
ſcher Bauer if Hofe Ealefactor und mein Ber 
dienter ein Falmudifcher Murſa oder Edelmank, 
der fein boͤchſtes Gut im Trunk oder Schlaf 
finder , auch fchlecht gehalten wird. Außer & 
cu treuen Freunde bier im Hauſe, der * 
Zürfe iR, würde ich jetzt von allem menſchl 
den Umgange abgeſchnitten ſeya. Ach erholt 
wid alſo mehrentheils von einer Arbeit au ei⸗ 
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er andern, von der ſchweren an der Teichtes 
en, von der verdrießlichen an der angeneh⸗ 
seren, von der nothwendigen an der freymwil« 
pen. Diefe einförmige Ruhe oder Anftrenge 
mg nut den Geift und den Leib ab oder macht 
penigftens beide ſchlaͤfrig. Vielleicht wärden 
Bie alfo , lieber Vater, einen eben fo trägen 
Bocins an mir haben, ald mein Bruder if; 
h unterficehe mich wenigſtens nicht, mir mif 
Behr Munterfeit und Feuer zu ſchmeicheln. 
Dreißig Jahre kommen mir ſchon als eine uns 
eheure Friſt des menſchlichen Lebens vor, Sch 
rene mich, daß die Zeit verfließt, und wenn 
h zuruͤckrechne, erfiaune ish, wie ein Schuld⸗ 
me vor feinem Termin, So widerſprechend 
Ind wir in unſern Wuͤnſchen. Wenn wir Meis 
ee derſelben wären, pie ſchlecht wuͤrde ung 
adurch geholfen feun! 

Gott erhalte meine fießften Eltern, Ihr 
ziaube, Ihre Geduld, Ihr Muth fen mir ein 
Benfpiel in guten und boͤſen Tagen! Wir wol- 
en uns mit unferem Gebet einander beyſtehen, 
md unfere Hoffnung auf einen Herrn fegen, 
Der uns befiehlt, alle Vortheile diefes Lebens 
für unfern Schaden anzufehen. Wehe und, 
Bo mir unfer Gutes hier genießen ! Wehe 
MB, wenn uns hier nichts fehle) Erfreuen Sig _ 
nich bald, liebfte Eltern , mit guten Nachrich« 
en, Ich kuͤſſe Ihnen tauſendmal die Hände, 


=> 


pochondrie gemerkt und erflären mir Ihre 


270 
„ Anſeinen Vater 
Gruͤ nhof den 17ten Maͤrz 1756 


Ihre Erinnerungen, liebſter Vater „haben: 
mic fehr aufgerichtet. Sie haben meine HM. 







finnungen auf eine Art, die mir zu einer gro 
gen Aufmunterung gereicht. Der Himmel ber: 
Hüte, daß ich die zärtlichen Sorgen meiner liebe, 
- ften Eltern mit Undankbarkeit und Verdruß aufı 
nehmen ſollte. Alle Feivdenfchaften, die mit def 
Religion beftiehen und durch das Chriftenchum 
eingefchränft werden, koͤnnen und weder ber 
ſchwerlich noch nachtheilig ſeyn. Wig leicht 
koͤnnen wir aber nicht durch diejenigen Triebe 
felbft verführt werden , welche die Natur und‘ 
vorzüglich gefchenft, und welche die Vernunft 
auf ihrer Seite haben! Sch ſtelle mir meine 
lieben Eltern bisweilen in einer Verlegenheit, 
in einer aufgebrachten Unruhe vor, mit der fit 
fih fragen; wo bleibt denn unſer Sohn ? waß 
wird denn aus ihm? Wohin gehen feine Abr 
fihten? Straft der fehlechte Fortgang fie nicht 
ihrer Eitelfeit? Ohne mir die Zeit lang wer 
den zu laſſen, wünfchte ich bisweilen, alle dies 
fe Zweifel mit einer Nachricht beantivorten zu 
koͤnnen, die meine liebſten Eltern zufrieden ford 
he: Hier ift das, was ich durch meine Ge⸗ 
duld zu verdienen gemarteg ! 


di 


m 


# 

Es kann ſeyn, daß die Krankheit meine Hy⸗ 
nehondrie vermehrt 5 es kann feyn, daß felbige 
am Theilin meinen Umfländen liegt. Ich vers 
Beeifle hier daran, meinen Endzweck zu erreis 
den, Der aͤlteſte iſt gefund, man ſchont feis 

Geſundheit nicht, und die Unmäßigfeit macht 

fehr mißlih, Die Fähigkeit feines Kopfes, 
Vie Lebhaftigkeit und Geſchmeidigkeit feiner Ein⸗ 
zudungskraft hintergeht die Eltern. Man lege 
air alle Dinderniffe, Die ehedem meine Mühe 
Bereitelt haben, und ich liege denſelben wider 
Willen unter Die Welt will betrogen. feun; 
es iſt nicht jedermanns Sache „ fich diefem Vers 
langen zu bequemen. - Was fagt Gemwiffen , 
Pflicht dazu ?. Sieger über alles ! Der eine Theif 
weiß gar nicht, was Erziehung iſt; der andere 
weiß nicht, was Söhne find. Brauchet zu eis 
wer Tochter Schminfe und Eitelfeit,. Wenn ihr 
nicht Tugend haben wollt ; fo laffer wenigſtens 
Ehre in das Herz eines Kindes, weil ein Mann 
ang ihm werden fol, Dan bat mic gefannt ; 
Dim ich nicht Iange genug hier geweſen, um 
mich Fennen zu lernen? Da man mich wieder 
verlangt, Eonnte ich nicht muthmaßen, daß man 
‚einen Abſichten Recht widerfahren laſſen wuͤr⸗ 
"7 Glaubt ihr, daß ich für euch lebe, und 
uch zu Gefallen auf dem Kopf gehen fol, weil 
fe deſſelben euch fo wenig als eurer Füße ger 
Brig bedienen koͤnnt? Ich fehe zu, ſchweigt 
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und mwundere mich. Mit diefem Monat if! 
erſtes Vierteljahr zu Ende. Die Zeit wird: 
jehren. | 

Sie fehen hieraus, geliebteſter Vater 
ih meinen Beruf mit Ernſt treibe. D: 
ßerliche Beyfall genügt mir nicht , der € 
auch nicht. Ich Fann weder Falt noch lau 
Ich fchütte mein Herz gegen Sie aus, 
Sie mich defto richtiger beurtheilen Fi 
Sein Gemuͤth ift uͤbrigens ruhiger, ale Si 
leicht. denken, Auf die Woche erwarte 
nen werthen Sreund , den Regiments » Fe 
rer Pariſius, einen fehr vernünftigen u 
hutfamen Arzt. Ach empfehle meine beftı 
tern der göttlichen Vorſehung, die in 
alle wacht. 


30. En feinen Bruder, 
April 1756. 

Gott Lob, mit meiner Arbeit fo gi 
fertig. Der Termin , der legte Augenblic 
bey mir große Wirfung. Wenn ich auch 
ten will, die Vorſtellung, daß ich Zeit 
macht mich fo ſchwierig, fo kalt, daß ich 
von der Stelle kommen kann. SE, abeı 
Rath mehr aufzufchieben , nun. dann mu 
uud eine Stunde bringe mir bisweilen v 
ne Wochen ein. Die Arbeit ift weit unte 
Anlage gerathen; bie Idee dapon ift lange 
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® der Ausführung erreicht. Dergleichen Ber 
dug ſeiner ſelbſt muß ſich der Menſch gefallen 

en; er dient zu vielem Guten. Fontenelle 
zt: Man würde das nicht thun, was man 
„wenn man nicht die Hoffnung haͤtte, 
Br zu thun', als man kann. Bo hänge 
Gebrauch .unferer Kräfte mehr von unferer 
en Eindildung, ald von unferem Willen 
bh Ich bin in zwey Abenden mit der Abs 
ibung fertig geworden. Die lebte Hand 
fit noch, die wird mein B. dazu thun. Er 
st zu viel Antheil an meinem Entfchluß das 
Ber ſelbſt zu überfeßen , fo wie an dem In⸗ 
des Anhangs. Du wirft eine Rhapſodie 
 Einzund Ausfällen zu leſen befommen, 
De dich vieleicht ſo bald als mich ermüden wird. 
Wenn mir Gott Gefundheit giebt, fo möchte 
kh wohl eine andere Arbeit mehr nad) meiner 
Reigung unternehmen. Muß fehen,, ob die 
ifnahme diefer mich dazu aufmuntern wird, 
Ein Theil eines guten Urtheils wird auf mei. 
ver Dunkelheit und Unmifjenheit meines Na- 
beruhen. Sorge dafür, daß ich nicht vers 
pen werde. | u 
= Eben jet habe ich eine Heilige: Rede im 
illon's Faftenpredigten gelefen über die Vers 
ungen der Großen. Der Anfang, den ich 
macht habe, giebt mir viel Geſchmack für die: 
Schriftſteller. Seine Reden’ find karz, aber 
damanns Schriften I. Sp. 18 








r 


24 


fehr reich an Gedanfen und Empfindung 
ne befondere Zreymüthigfeit „ die nichts z 
‚hält, oder halb fagt , welche die Wahrheit 
liebt, als diejenigen fürchtet, welche fie be 
gen kann. Eine tiefe Kenntniß des men 
chen Herzens , die mehrentheild gebraucht s 
die Nechte des Amtes mit mehr Kingheit 
Nachdruck zu handhaben. Dieß ift die Pa 
fie, welche die Boten des Geiles von den 
lichen Rednern mehr ald andere. Eigenfch 
unterſcheiden ſollte, und welche fie feltene 
‚ diefe ausüben. 

Auch des Buffon Naturgefchichte bei 
tigt mich ; ein großes Werf von einer ung 
ren Unternehmung. Man hat eine Bibe 
Natur, die ein Mißbrauch dieſes Tikelt 
Das, wovon ich rede, möchte ich eher ein 
erpphifches Buch derfelben nennen, Ich 
«8 mit dem andern Theile von Hume's verm 
ten Schriften abwechfeln , den ich heute erhal 

ch fürchte, daft unfere Eltern uber ! 
ne bupochondrifchen Grillen unruhig feyn ® 
sen. Gieb ihnen fo viel zu thun mit de 
eigenen Gluͤck und ihrem Antheil daran, 
fie defto ruhiger an mich denfen. Die 9 
bat und Menfchen an der ‚äußerlihen E 
und dem inneren Sinn unterichieden, 
Mannigfaltigfeit-ift fo gut Weisheit ale 
Einfalt ; fle- bedient ſich beider zu ihre! 


(: 
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a, die Immer das gemeine Beſte zum Aus 
re haben. Ach weiß, daß mein Sinn 
ih unbiegſam ift , der fich ſo wenig in fei» 
gene Denfungsart als in Anderer ihre 
al ſchicken kann. Er bat aber auch feine 
eide und feinen Rüden. Dean fehre mich 
fagt ein Afopifch Meſſer zu feinem Herrn, 


* 


ndere Seite wird dir mehr Biſſen ſchnei⸗ 


als du braucht, um ſatt zu werden. — 


1I, In feine Elterm 
Grünhof, ben ıoten. April 1756. 


herzlich geliebteſte Eltern , die Gefundheit 
Zufriedenheit ift der einzige Wunfch , ‚mit 
ich meine Briefe anzufangen und zu fchlies 
weiß, Ich genieße jegt Gott Lob beider 
er, und bin heute durch das Andenfen eis 
Freundes erfreut worden, an dem Sie 


Antheil nehmen werden. Sch habe name 


sinen Brief von Hrn. Karſtens erhalten, 
mir feine Niederlaffung zu Lübeck und fein 
ges Glück meldet. Es ift eine große Bes 
ung für mich, daß mich ehrliche Leute 
der Welt noch würdigen, ſich meiner zu 
1en , wenn e8 ihnen wohl geht ; und wenn 


I mir auch wuͤnſchen, fo glaube ich es. 


nur zu verdienen , fondern auch alles ſchon 


eſiten, was mir noch zu fehlen ſcheint. 


18 * 
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Poeten die Kunſt beſitzen, die Lügen wahrſchein⸗ 
uͤch zu machen, ſo iſt es vielleicht ein Vorrecht 
der Philofophen „.der Wahrheit ihre Glaubwüͤr⸗ 
digkeit zu entziehen ‚ oderdie felbft unwahrfchein« 
lich zu machen. Sie erfüllen ihr großes Der. 
ſprechen ‚ unfere Augen aufzuthun, mit. verboten 
ven Srüchten, die unflug machen. 


IB An denſelben. 
Zu | Sruͤnhof, den 20. May 1756. 


So oft. ich ‚auch die Briefe meiner Freunde 
zu überlefen gewohnt bin, fo hat doch Feiner 
diefe Probe mehr ausfiehen muͤſſen, liebſter 
Freund ‚als Ihr letzter. Die Empfindungen 
gegen mich und meine Eltern haben mich ſehr 
geruͤhrt, mit denen Sie ſelbigen einweihen. 
Der Saame des Gerechten; noch ruht Davids 
Segen auf ihm; noch erfuͤllt Gott, was er 
durch ſeine Propheten ihm verſprochen. Es iſt 
kein Tag, an dem mich nicht die Begeiſterung, 
eine Viertelſtunde wenigſtens, unter die Mei⸗ 
nigen verſetzt. Auguſt konnte zwiſchen ſeinen 
zwey ewigen Dichtern nicht zufriedner ſeyn, als 
mich dieſe Augenblicke der Schwermuth machen, 
bie ich. zwiſchen den Thränen und Seufzern 
meiner zwey Alten zubringe. Mein Barer hat 
mir wieder geſchrieben, mit mehr Ziuhe ald 
neulich. Diefer Brief ift abgegangen, ehe mein 
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Dieß iſt zugleich die Urſache, warum "td 
cht eher habe ſchreiben koͤnnen. Geſtern woll⸗ 
ich. Maſſillon mein Früh» und Buffon mein 
kfperprebiger bis au den Abend; da ich nicht 
iehr konnte. Wie fehr danke ich Ihnen für 
In Iegteren. Eine Zeit von vierzehn Tagen 
: der Termin, den Sie mir fegen. Acht Tar 
e had ich ihm jetzt. Diefe Woche fenre ich 
alb. Wenn ich unfere Dftern dazu nehme, 
I möchte ich reichlich gerechnet gewiß auskom⸗ 
ven. Dann befommen Sie ihn wieder und 
ann ermwarfe ich von Ihrer Freundſchaft ben 
penten Theil, 

Seine Theorie, von deren Biweiſen ich die 
zaͤlfte ſchon geleſen, hat mich geſtern bald ra⸗ 
md gemacht. Trifft ihn aber nicht eben der 
'adel, den er Über die Suͤndflütherklaͤrer aus⸗ 
reut? Iſt die Schöpfung eim weniger Wune 
er als diefe ? Was wird aus dem Werde, dag 
Bott fprach ? Warum leidet die Schöpfung“ der 
Erde eine Theorie , wenn die Suͤndfluth kei⸗ 
ae leiden ſoll? Die Eiferſucht gegen die Syſte⸗ 
ne anderer, die feinem an Erfindung und 
Wi nichts nachgeben , bat ihn hierauf nicht 
Hfmerkfam gemacht. Doc der Feine Kiäffer, 
4 menne Käfiner in feinen Noten, hat ihn 
hieruͤber verſchont, und ich will Ihn nicht fps 
pliren. Hallers Vorrede über den Nutzen der 
Boch ſ iſt ein Meiſterſtuͤckk. — — Wenn die 
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Poeten die Kunſt beſitzen, die Lügen wahrſchei 
lich zu machen, fo iſt es vielleicht ein Vorrei 
der Philoſophen, der Wahrheit ihre Glaubvi 
digkeit zu entziehen „ oder fe felbft unwahrſchet 
lich zu machen. Sie erfüllen ihr großes De 

' ſprechen, unſere Augen aufzuthun, mit verbot 
wen Srüchten, die unklug machen. | 


13 An denſelben. 
SGruͤnhof, ben 20. May 


So oft ich auch die Briefe meiner Freung 
zu überlefen gewohnt bin, fo hat doch Feine 
diefe Probe mehr ausfteben muͤſſen, liebſie 
Freund, ald Ihr legter. Die Empfindunges 
gegen mich und meine Eltern haben mich ſeht 
gerührt, mit denen Sie felbigen einmweihens 
Der Saame des Gerechten ; noch ruht Davidk 
Segen auf ibm; noch erfüllt Gott, was en 
durch feine Propheten ihm verfprochen. Es if. 
fein Tag, an dem mich nicht die Begeifterung, 
eine DBiertelftunde wenigſtens, unter die Mei⸗ 
nigen verſetzt. Auguſt konnte zwiſchen ſeinen 
zwey ewigen Dichtern nicht zufriedner ſeyn, al 
mich dieſe Augenblicke der Schwermuth machen, 
die ich zwiſchen den Thraͤnen und Seufzern 
meiner zwey Alten zubringe. Mein Vater hat 
mir wieder geſchrieben, mit mehr Diuhe ald 
neulich. Dieſer Brief iſt abgegangen, ehe mei⸗ 
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eher eines von den aͤußerſten. Das andere ift 
dieß: ich bin entweder zu gut oder nicht groß 
genng, mich in jede willführlihe Lage zu ſchi⸗ 
den: Auf alle Hanptpunfte Habe ich mich Abris 
gend. gegen Hın. DB. ſelbſt erklärt. Das Eng 
liſche macht mir Sorge ; wenn ich aber. beden⸗ 
fe, daß zu einem: bloßen. Briefwechſel in Ger 
fchäften nicht eben : die größte. Stärfe. in. der 
Sprache erfordert wird, daß ich: noch Zeit ha⸗ 
be, mid darin. zu uͤben 20. Iſt ſeine Reife 
nach England feſtgeſetzt? Er beruft. fiih darauf, 
- Erimmern Sie ihn.doch felbft ‚daran. Doch er 
will: nach. Mietau fommen — — und ich ver 
laſſe mich auf fein Wort, wenn es ibm mög 
0 Ki 
‚Meine Stunden. fonten angeben. gch cl 
ee: - Der Beſuch: eines Gaſtes, der fh bier 
aufhält, Hat mich.verhindert , auf die Gelege 
heit Acht zu geben. Man vertroͤſtet mich auf 
eine morgende , die abgehen fol. : ch Bin ver 
Gelegenheiten wegen bisweilen ſehr verlegen« 
Drey ; wenn ich nichts zu beftellen habe, oder 
nichts erwarte. Iſt mir. daran gelegen, fo. fit 
det fich Feine. Doc. ein ganzer halber Bogen, 
wie will ich den.füllen und womit haben Sie 
Die Strafe verdient , ‚Kebfier Freund , den Ber 
fand. zufammen zu fuchen ? Meine Hand ver⸗ 
trägt fich fchlecht mit meinem Project. Auch 
dieſen Einwurf babe ich mir ſchou gemacht, 


mehr als den Willen: nöchig Härten‘, fo fi 
ten wir. faft der mühfamen Nothwendigkeit 
Äberfegen , überhoben fern. Das if Rı 
zwey. Ich bir ein frever Menſch, der. 
andern Geſetze als Pflichten und Umſtaͤnd 
fennt. - Bon meinen Entfchließungen hängt 
mand fonderlich ab; meine Ehre uon me 
Gewiffen , mein Gluͤck von meiner Wahl. 
Tann niemanden ale: mir felbft nachtheilig 
Bey der Freyheit ift jeder Schaden zu erı 
und jeder- Werfuch macht uns kluͤger. D 
Numer drey. Sie werden fich ſelbſt erini 
wie oft ich bedauert, nicht .eine Nebenfach 
den Wiffenfchaften gemacht zu Haben, und 
oft -ich gewuͤnſcht, ein Kaufmann gemword: 
ſeyn, noch che ich--gewußt , wie viel Ei 
ten dazu gehörten. - Vielleicht ift diefer W 
micht von ohngefaͤhr gefchehen. Vielleid 
dieß der Knoten, den mein Schickſal au 
wird. Sie haben einen alten Mann auc 
Jaͤhlen gehört, der fein Gluͤck in einem | 
gefunden , von dem er niemals aut zu 
gewohnt geweſen, und der auch nicht die 
Meynung von einem Drte hatte „ wo fein | 
Vielleicht das feinige von ohngefähr finden 
Das ir das vierte. Mein Eigenjinn uͤbri 
in fo ferne er ans meiner Gemuͤthsart fi 
beruht auf zwey Stuͤcken. Nichts oder all 
than; das mittelmäßige ik meine Antip 
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her eines von den aͤußerſten. Das andere ift 
eß: ich bin entweder zu aut oder nicht groß 
ang, mich in jede willführliche Lage zu ſchi⸗ 
en. Auf alle Hanptpunfte habe ich mich üͤbri⸗ 
ns gegen Hrn. D. felbft erflärt. Das Eng⸗ 
che macht mir Sorge ; wenn ich aber. bedene 
‚daß zu einem: bloßen Briefmwechfel in Ge⸗ 
zaͤften nicht eben: die größte .Stärfe. in der 
prache erfordert wird, daß ich’ noch Zeit has 
; mid darin. zu uͤben ꝛc. Iſt .feine Reife 
ich England feftgefegt? Er beruft. fiih darauf, 
rinnern Sie ihn.doch felbft daran. Doch er 


I nach. Mietau fommen — — uud ich. ver 
fe. mich auf fein Wort, wenn es ihm mög 
9 iſt. 


Meine Stunden ſollten angehen... Ich ei 

Der Beſuch eines Gaſtes, der ſich bier 
* hat mich verhindert, auf die Gelegen⸗ 
it Acht zu geben. Man vertröftet mich auf 
ne morgende , die abgehen ſoll. ch Bin der 
elegenheiten wegen bisweilen ſehr verlegen: 
ren ; wenn ich nichts zu beitellen babe, oder 
ichts erwarte. Iſt mir daran gelegen, fo. fie 
et fich Feine. Doch ein ganzer halber Bogen, 
de will ich den.fülen und womit haben Sie 
le Strafe verdient, Kebfter Freund , den Ber 
and. zuſammen zu fuchen? Meine Hand vers 
raͤgt fich fchlecht mit meinem Project. Auch 
tiefen Einwurf babe ich mir ſchou gemacht, 
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Das Schreibgeraͤth ift aber auch darnach. Nie f 
Zeit, Buchflaben zu malen, wenn ich sand 
fönnte. Laflen Sie mich noch einwenig vs 
dem ſchwatzen, wo ich in der Hälfte geſtoͤrt wor 
den bin. Aus meinen Rumern haben. Sie a 
fehen , daß ich abftract genug die Sache um 
ſucht Habe. Sch entferne mich nicht ganz va 
meinem Beruf. Der junge Berens ift imme 
mit ein Augenmerk vom denjenigen Dienften, 
Die ich dort erzeigen koͤnnte. Man ift bis 
fen gluͤcklicher, wenn man nicht alles zu ven 
antworten übernehmen muß. Das Vorurthei 
der übrigen nimmt mich für feine Gemuͤthsan 
und Fähigkeit. ein; überdieß. habe ich gemer, ff 
Daft er ein Liebling des unfrigen il. ST 
ich in Anfehung der Correſpondenz nicht all: 
ausführen innen, fo glaube ich ihnen doh 
wenigſtens auch nicht ganz unndg zu fenn. Und 
gefegt, nichts gelingt, fo weiß ich und Fenm 
Diejenigen, mit benen ich zu thun Habe. 39 
‘würde auch.nicht fo dumm ſeyn, meine Unser 
mögenheit gar nicht zu merfen und mir von at 
dern die Augen erft hierüber oͤffnen zu laffın . 
ch erinnere Ste noch einmal an meinen Wunſch, 
den Sie öfters gehört , daß ich die Wiſſenſchaf⸗ 
ten nur als eine Gemüthsergdgung treiben Fine 
te. Ein purus putus in einem einzigen Zweb 
ge der Gelehrfamfeit zu ſeyn, widerſpricht chen 
fo fehr meiner Neigung, als die Möglichkeit, mid 
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nglih auszubreiten, meinen Kräften. Ich 
dag wenigfle, mad man der Schande we—⸗ 
mehr ald des Nutzens wegen wiſſen muß. 
verdrießt mich und ich kann mich. als ein 
iirender niemals ſelbſt deßwegen rechtfer⸗ 
‚ Die. Zeit: dazu iſt verſäͤumt und die Kos 
würden der Mühe nicht werth ſeyn. Wie 
Dinge, die ich jegt mitnehmen muß, um 
in dem Gfeife zu erhalten, - worin ich 
wie viele andere , denen ich mich nicht 
nahen darf, weil fie mich gleichfall$ da 
u fehr entfernen würden. Aus allen dies 
ntgegengefegten Kräften muͤſſen nicht nur 
umme Linien, fondern ſelbſt folche ent 
1, die feine Gleichung erfiären kann. Meise 
ereitwilligkeit, alles einzugehen, wird Sie 
meniger. befremden, wenn Sie überlegen, 
siel ich Hey dem Tauſch meines Zuflans . 
zewinne. Für wenig Menfchen- gemacht, 
ben Sie mir; wenn ich es doch für die 
sften wäre! Meinen Freunden gehöre ich 
jganz zu. Sie wiffenals ein Philofoph und - 
n Chriſt, wer die wenigften find, - Sch gehe 
wie ein Diogenes dem gemeinen Mans 
gen, wenn er von der Schaubühne kommt; 
rfaube mir aber mit dem Horaz: Odi 
num valgus et arceo zu fagen. . 


BE 


fehen:: Ich gebe Ihnen bis Auf nieine Ans 
fchweifungen Rechenſchaft. Ein wenig Thorheit 
iſt zu allen menfchlihen Anfchlägen - nöthigs 
das- heiße den Boden füttern, auf dem fie 
Beihen follen. Scheint es nicht ; als wenn 
mich rechtfertigen will, daß ich mein 
von mir gegeben? Um es wahr zu made 
werde ich niemals aufhören, mit der aufri 
tigfien Ergebenheit zu ſeyn ꝛc. ꝛc. 
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15» An feinen Bruder . ‘ 
mio, im Auguft 17 


„Mit Mutterhänden Teitet- Er die Sei 
fKketia hin und her ; gebt unferm Gott die Ehre. 
Gott erzeigt dir viel Gnade, und. ein größ 
Gluͤck wird dir angeboten , als du hattefl 
warten koͤnnen. Danfe ihm von Herzen, un 
nimm es nicht an, als bis du dich feine 
Willen ganz gewidmet haft und dir feinen Bm 
Rand von Oben dazu verfprechen fannft. West 
es fein Wille ift und dein Ernſt, dich Demi 
ben zu ergeben, fo wird dir alled gewährt wer 
den; ja felbft das, was und entgeht, dient Dat 
zu unferem Beſien. Ich ſchreibe dir niche # 
ein Schwärmer, nicht als ein Phnrifäer , for 
dern als ein Bruder, der dich nicht eher 
lieben Eönnen, fo lange er Gott .nicht erfannt 
and liebte ; der Dir aberjegt von ganzem Her 
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B wohl wi , und, ſeitdem er beten gelernt 
t, nicht vergißt auch für dich zu bitten. Alle 
irtlichkeiten des Blutes, der Natur find leere 
halfen, die denen nichts helfen, die wir 
ben. Wir Einnen unferem Nächften nichts 
3. Schaden thun, und find wiflende oder un⸗ 
Wende Feinde deſſelben. Durch Gott allein 
dt unſer Herz die Brüder, durch ihn allein 
d wir reich gegen fie, Ohne Sefum zu ken⸗ 
u find mir nicht weiter gefommen als die 
den. In dem würdigen Namen, nach dem 
r Ehriften heißen , wie der Apoſtel Jacobus 
gt, vereinigen fich alle Wunder, Geheimniffe 
d Werke des Glaubens und der wahren 
Mision. Diefer wuͤrdige Name, nach dem mir . 
nannk find, ift der einzige Schlüffel der Er, . 
ıntniß , der Himmel und Hölle, die Höhen 
d Abgründe des menfchlichen Herzens eröffz 
t. Lied das hersliche Lied: Befchränft , ihr 
jeifen diefer Welt ıc. und laß dir den Tom 
einer Driefe niche anftößig feyn. Du wirft 
ich als keinen Kalmäufer antreffen, wenn ich 
e Freude haben follte dich. zu fehen. Sch les 
jegt mit Luft und leichtem Herzen auf der 
beit, und weiß, daß die Gottfeligkeit die Vers 
Mung diefes und des zukuͤnftigen Lebens hat 
D zu allen Dingen nüßlich ift. 

"Mit deiner Antwort, welche die Ehre ges 
abt dem hiefigen Magiftrat zu gefallen, bin 
Hamann's Schriften J. Th. 19 
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ich zufrieden bis auf die Fritifchen Züge, bie de 
darin entfahren. Unterdrüde dergleichen Einfühe 
fo viel als möglich. Du weißt, wie ſehr ich an de 
Lauͤſeſucht des fatprifchen Wiges ſiech gelegen 
Wenn es Gottes Wille iſt, dich hier 
haben , fo befrhleunige deine Abreife fo viel. 
möglich. Sende alle deine Bächer mit ein 
Schiffer ab, um fo feicht als möglich zu La 
zu gehen. Bringe meine zwey Lauten mit; i 
hoffe , daß aus Lübeck die gerbrochene mit m 
nen Büchern angekommen. Wenn dir umf 
Sieber Vater Luther's Schriften überlaffen wi 
ſo laß diefen Schatz nicht zurück. 
Bott lenke alles nach feinem gnädigen Bi 
Ion. Ich zweifle nicht , daß Er viel Gutes zul 
Deften feines Hauſes und feiner Heerde dur 
deine Hand ausrichten wolle. 


16. An Gottlob Emanuel Lindner naqh fl 
Gruͤnhof. 

Riga, im September 17 

Ach habe geftern Abend an Ihre jungeb 
Serren gefchrieben. Durch diefen Briefine 
ſel habe ich Feine Abſicht Ihnen befchwerlid 
zu fallen. Mit dem jüngften Baron wird t 
nur ab und zu nöthig fenn, anflatt einer Schreib 
ſtunde mir zu antworten. Den älteften werd 
Sie ihm ſelbſt und mir ganz allein uͤberlaſſel 
Er hat mit einer fchlechten Feder , und mit @ 
her Symmetrie geſchrieben, die ich in des jünf 





























201 


3 Briefe berührt, Laſſen Sie nur alle Zeh» 
, die. er thut, begehen, ohne fich Damit zu 
n. Ich werde ihm nichts fchenfen. Wenn 
eine DViertelftunde mit ihm Aber den In⸗ 
t desjenigen, worüber er fehreiben will, res 
5 und darüber raifonniren, fo ift das alles, 
Sie von Ihrer Seite dazu nöthig haben. » 
werden dieß als eine Bedingung bey Ihro 
cellenz, die ich Ihnen gegeben, anzubringen 
Wen , und fich befonders im Anfange Darnach 
ten und daran binden. Sehen Sie mit der 
it, daß es der Mühe lohnt, ihm ein wenig 
u beifen , fo koͤnnen Sie es allemal fo viel. 
Ban, als Sie Luft haben. Ich will jetzt aber 

Brchaus Meiſter in dieſem Spiel ſeyn und freye 
hand darin haben. — Die Urſachen, warum 
ch dieß fordere, werden Sie feldft einſehen, 
ihne mich darüber weitläuftig erklären zu dürs 
en. Mehr Nugen für den jungen Herrn. Und 
bir beide mehr Freyheit gegeneinander. Sie 
Bürden mir zu Gefallen Ihren Juͤngling und‘ 
ſch ſelbſt zwingen , und ich mehr zuräckhalten, 
Wer unrecht treffen. 

Was machen Sie denn? Ich Hoffe gefund, 
cht eine Zeile, noch einen Gruß von Ahnen 
Iten. Sch bin in ziemlicher Unruhe meines 
Beudersd wegen geweſen und noch. Er geht erſt 
acht Tagen von Haufe ab. Halten Sie ihn 
haher ja nicht auf, ſondern laſſen Sie ihn in 
u 
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Gottes Namen ungeſtoͤrt durchreiſen. Da ih]. 
ihn ſelbſt zu fehen gewiß dieſe Woche hoffe; | 
und dadurch allein fein langes Stifffchweigen 
entfchuldigen Eonnte, kommt ein Brief, vd 
dunkel ſchluͤpfrigen Ausdruͤcfen, den man fü 
quälen kann zu erflären,, und davon‘ man ff‘ 
bey jegigen Umftänden allerhand Angftliche Aub 
legung machen kann. Gott helfe ihm gef 
bald und glückich ber. Die Schufe wartet anf 
ihn. Der Subrector iſt diefe Woche ſchon bek 
erdigt, in Grund mehr, ‚der feine Ant nk; 
hier nöthig macht. 5 
. Wie weit find Ste in Ihrem Bücerfihm | 
se gekommen ? Ich werde als ein Tellerlectt 
zu Gaft kommen, und Ihre beften Biſſen, Wei, 
Ahnen am meiften gefallen haben, vor der Ra 
fe wegnehmen. Die Keulen für das Volk, die 
Knochen für die Hunde. Wenig und was ge 
tes gefällt dem Geſchmack und befommt am be 
ften. Die unerfättlichen find immer die unfrude 
darſten. | 
Geben Sie mir einmal in einem Briefe | 
einen Ertract von dem; was Ihnen fo we: 
Eoftbare Stunden und füße Nächte und heiten 
Tage geftohlen. Geht es unferer Seele nk 
dem Leibe, der ohne Stuhlgang und Ausdaͤn 
fung nicht Blut machen kann? Nun fo a 
und das ausfchwigen, was wir mit fo viels 
Luſt gekaut und mit fo viel Mühe verdaut ho 
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—— durch alle' mögliche Poren. Wer der 
ur gemaͤß lebt, braucht keine leidigen Aerzte. 
‚buch; die Arzney leben muͤſſen, die Gott 
der Erde wachſen läßt, find reisen im State 
ie ſelbſt zu ſammlen. 


E BA an den Baron von... | 


222 u x ig 9, den 15. September 1758 
Mein gätiger Her Baron , ich Habe alle 
2;.aon Sie gefchriehen ; weil es aber wicht 
der Feder in; den, Dand geſchehen, ſo iff 
ts aufs Papter , und:folglich eben fo wenig 
en zu Händen gefommen. Darüber erhielt 
Ihren. fehmeichelhaften Brief mit,legter Poit, 
in Sie meine Bedingungen unterzeichnet 

en. | | 
In dem Gewäht von Gegenfländen , die 

zur-Unterhaltung unſers abgeredeten Brief⸗ 

ſels anboten, iſt mir die Wahl ſchwer ge⸗ 

ven, Wir wollen das Faß erſt wo anza⸗ 
; wenn die erſte Probe ein wenig truͤbe 
seht, fo wird es bald klarer laufen. Es 
mir unfer andern ein , Ahnen einige Ger 
Een über ven Beruf eines Eurländifchen Edel: 
nes mitzutheilen. Darich aber im. Begriff 
‚ mir felbige abzufragen , fo fühlte ich mic) 
ſchwach, mich an diefe Materie zu nagen.. 
Sache feldft ſchien mir doch einer. Aufmerk⸗ 
keit und Unterfuchung wuͤrdig zu ſeyn. Hel⸗ 
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fen Sie mir die Zweifel aufloͤſen, die ich mie 
ſelbſt gegen meine Aufgabe machte. 

Kann man dem Edelmanne wohl einen Be⸗ 
ruf zuſchreiben, oder paßt ſich dieſer Begriff 
bloß auf den Bauer, oder Handwerker, oder 
Gelehrten? ? Um hierauf zu antworten, müuͤſſen 
„wir und einander erflären , was wir durch den 
Beruf verſtehen. Iſt dieß ausgemacht , daß der 
Edelmann inen Beruf: hat, der ihn von an⸗ 
dern Staͤnden und geſellſchaftlichen Ordnungen 
unterſcheidet, und zu Liner. befonderen Art der. 
- felben macht und beſtimmt/ fo wollen wir uns 
fere Neugierde weiter:treißen, bi wir finden, 
worin denn der Vernf eines Edelmannes be⸗ 
ſtehe? 

Jetzt würden wir einen guten Weg zu un⸗ 
ſerm Ziele zuruͤckgelegt haben. Meine Geleh⸗ 
rigkeit, meine Freude, Ihnen nachzugehen, 
wird Sie aufmuntern, ſich die andere Haͤlfte 
Ihrer Arbeit nicht verdrießen zu laſſen. Sie 
werden einige Hauptzuͤge entwerfen, wodurd 
ſich der Adel Ihres Vaterlandes von dem Bil: 
"de eined Edelmannes überhaupt und von den 
‚ Kennzeichen befonderer Völker und Staaten um 
-terfcheidet. Hier würden Sie einige hiftorifche 
"Nachrichten und politifche Beobachtungen nöthig 
. haben, die Sie aus der-beften Bibliothek nicht 
ſo geſchwind fammeln wuͤrden, ald die Bele: 
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nheit Ihres wuͤrdigen Hofmeiſters Sie Ihnen 
3 Vorbeygehen anbieten wird. 

Nun würden Sie meinen Vorwitz, lieber 
err Baron, fo weit gesängelt haben , daß wir 
18 Augenmerk deffelben erreicht hätten. Sie 
ürden aus den vorangefchickten Sägen im 
ande ſeyn, meiner Anfrage ein ziemlich hin⸗ 
ugliches Genüuge zu thun, und mir Ihrem 
jinn über den Beruf eines Curlaͤndiſchen Edel- 
annes erklären Eönnen. | 

" Hier haben Sie den Zuſchnitt zu einer Reihe 
a Briefen, die ich von Ihnen erwarte: Sie 

erden uͤber den Inhalt eines jeden, den Sie 
ir ſchreiben wollen, eine Eleine Unterredung 
ie Shrem Herren Hofmeifter anftellen , und fei- 
: Begriffe niit Ihrem eigenen Nachdenken zu 
ulfe nehmen. Es wird aber Ihre eigene Ar- 
it fenn, felbige aufzufesen und auf eine deut⸗ 
he Art in Worten auszudruͤcken. Aufmerk⸗ 
mfeit und Ordnung in Ihren Gedanfen wird 
h menigftens durch einen natürlichen Verſtand 
Bjenigen, mas wir fagen wollen, und eine 
hoͤrige Rechtfchreibung der Wörter zeigen. 

Sie fehen, wie der Satz, über den wir 
ide unfern Kopf und unfere Feder ein wer 
g üben wollen, die Frage if: worin der Be⸗ 
if eines Eurländifchen Edelmannes beftehe ? 
Yiefe laͤßt ſich ohne Mühe in gewiſſe Theile - 
alten , abfondern und ſtuͤckweiſe anſehen. 1. 
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Was ift ein Beruf? 2. Was ift der Beruf ek; 
nes Edelmanned ? 3. Was ift ein Eurländifchuiie 
Edelmann ? 4. Was ift der Beruf deſſelben 
Die: ganze Kunft zu denken befteht in der M 
fchieflichkeit, unfere Begriffe zergliedern und zw 
farnmenfegen zu fünnen. Das befte Nebungk 
mittel .unferer Vernunft befieht darin, Sch 
Ye in fich felbft zu: halten. Die Fertigkeit, 
fragen und zu antworten, ertheilt und das Ok 
ſchick eines Lehrers ‚und ernährt zugleich di 
Demuth eines Schülers in und. Der weifeh 
.. Bildhauer und Meifter der griechifchen Jugend⸗ 
der die Stimme des Drafels für fich Hatte, fragf 
wie ein unmiffendes Kind, und feine Schuief 
waren dadurch im Stande, wie Bhilofophen KT 
antworten, ja Sitten zu predigen „ ihm und 
ſich ſelbſt. I 
Sie werden füch Feine Gebirge von Schwie⸗ 
rigfeiten in der Mebung vorftellen, die ich Ir f 
nen aufgebe. Much und Geduld gehören zu 
den Schularbeiten, und durch diefe werden Pr 
ne reif, wenn fie zu Kriegserercitiid und Feld 
‚ zügen einmal da fern follen. Livius wird Jh 
nen erzähle haben, womit Hannibal die % 
ren ſchmelzte. Die Geduld ift eine Tugend; 
die uns fauer zu fiehen kommt, und aus mil 
Iungenen Verſuchen entſteht, wie der Effig ai 
umgefchlagenen Getränken. Die Tapferkeit fell 
ift nichts als die Bluͤthe ver Geduld. Haben 
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Sie welche. mit. meinem Briefe, der die Ge⸗ 
prächigfeit eines Alten nicht uneben nachahms, 
ſch werde zu diefem Charalter keine Maske nr 
big haben. ° 


J 18. An deffen Bruder. 
Riga,-den 15. Sept. 1758. 


Mein ſieber Baron, fahren Sie fort'in 
he Denkungsart, und Taffen Sie fich zum 
raus zu Ihrem künftigen Wachsthume Gluͤck 
pünfchen. Ein ehrlicher Mann fey Ahnen im⸗ 
ner ſchaͤtzbar! Hoͤren Sie ihn gern, ſo rauh 
ſeine Stimme, ſo geraͤdert auch ſeine Aus⸗ 
drache ſeyn mag. Der Nutzen, den Sie von. 
einer Rechtſchaffenheit ziehen koͤnnen, iſt ganz 
ver Ihrige. Wer Schmeichler zu entbehren 
veiß, iſt werth, Freunde zu haben. Ein ein⸗ 
iger uͤberwiegt die Schaͤtze Indiens. 

Wo liegt Indien? wird Sie der Hr. Hof⸗ 
neiſter fragen. Sagen Sie nur auf meine Ver⸗ 
antwortung: In der alten und neuen Welt, 

Ihr Brief, mein Heiner Herr Baron, ift 
fo ordentlich ; regelmäßig und rein gefchrieben, 
daß ich mich ſchaͤme, meinen eigenen dagegen 
Halten. Ich fchreibe mit meinen dunfeln 
Bingen bey Licht, und zwar noch ohne Brille, 
Weit ih mir durch ihren Druck nicht meinen 
Sinn des Geruchs ſchwaͤchen win. Wie wuͤr⸗ 
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de ich dieß gegen die Blumen und den Sa 
verantworten fönnen ? 


19. An Sottlob Emanuel ginbner, no 
Gruͤnhof. 


Riga, ben 16. Sept. I 


Geliebteſter Freund, Bon meinem B 
noch keine Nachrichten; ich habe heute ganz 
wiß einige erwartet. Gott wolle ihn bald mb 
gefund herbringen. Ach weiß, daß Sie 
fen Wunfch mir nachbeten, Ä 

Warum vergefien Sie mich ganz. Hei 
dieß die Pflichten der Freundfchaft erfüllen? 
babe nicht Zeit, fagen Sie — — Schaffen # 
ſich welche durch eine beflere Anwendung dee 
felben , und durch eine größere Herrſchaft übe 
Ihre Begierden. So werden Sie niemals zu 
piel noc) zu wenig , fondern immer genug ha 
ben. Wie viel kann der Weife entbehren, der 
nicht mehr zu wiffen verlangt , ald er gu feine 
Nahrung und Nothdurft nöthig hat, und nicht 
zu Steinen fpricht, daß fie Brodt werden fol- 
fen ; dabey aber glaubt, daß Gott ans Stei⸗ 
nen uns Kinder erwecken kann. 

Ehe es mir entfällt, verfäumen Sie doch 
nicht mit erfter Gelegenheit mir meine Laute, 
meine Schlüffel, Klopſtocks Lieder und dad 
fhon erbetane Leipziger Journal zu ſchicken. 
Die Sran Rectorin hat ung heute einen Staat⸗ 
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ſuch abgelegt; Sie ſowohl als Ihr Herr Bru⸗ 
e haben mir immer einen ſehr argen Begriff 
n Shrem Gluͤck und Gedaͤchtniß in Kteinig- 
ten‘ und Commiſſionen zu machen gemußt. 
ne alte Serdiette klagt ihre Noch über Sie, 
mungeachtet bleiben Sie unerbittlich — Ich 
me mir die Freyheit eine Fürbitte für ih⸗ 
Loslaffung und Heimfendung einzulegen. Sie 
erden mich als einen eben fo unbarmherzigen 
geiber und Preffer erfahren, wie Sie ein zu» 
ickhaltender und aufichiebender Erfüller find. 

Ich uͤberlaſſe ed Ihnen , und ich hoffe nicht, 
5 Ihnen diefe Arbeit befchwerlich feyn wird, 
18 Freundſchaft für mich und Gefälligfeit ges 
m Ihren jungen Bern, Noten und Kreuze 
ı meinen Briefen zu machen , als Doffmetfcher 
ud Kunftrichter mit meinen‘ Einfällen und 
zchreibart umzugehen. 


So toll Ihnen auch der Fingang meines 


zriefwechſels vorkommen mag , fo koͤnnte doch 
ieffeicht derfelde mit der Zeit Eliger werden, 
nd ein Zufammenhang wie von ungefähr da⸗ 
in entfiehen, wenn ich. einigen Beyſtand von 
Ihrem Juͤngling erhalte. . Werden Sie alfo fo 
Kitig ſeyn, felbige lieber ſelbſt aufzuheben — 
wf allen Fall, daß ich weiter kaͤme ‚ als ich jegt 
ch abſehe. 

Bleiben Sie nur genau bey den Puncten, 
ie ich mir ausgebeten. Ich will mir ‚gern da⸗ 


\ 
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für diejenigen Gefege gefallen laſſen, denen Ok. 
mid). unterwerfen wollen.  . 
Es ift mir lieb, daß ich jegt gefehrieben, " 
weil ich Arbeit befomme , von. der ich nicht weil, 
wie lange fie mich befchäftigen wird. - Gott 
fe mir Kräfte geben, und alle die guten H 
nungen erfüllen, die er und von weiten zeigh 
Er muß und Guted und Boͤſes fragen helfen, 
erlöfen von der Gefahr des Gluͤckes und ſtaͤre 
ken zur Arbeit des Leidens. 
Ich bin Gottlob! geſund und zufrieden; 3 um 
wuͤnſche Ihnen gleichfalls beydes zu ſeyn. 
Was macht mein ehrlicher Baſſa? Reden 
Sie bisweilen von mir? Doch in allen. Ehren 
— — denn ich bin auf meinen guten Name 
fo zärtlich ald eine Sungfer ; aber zugleich 1% 
großmuͤthig als jener Feldherr gegen das, wat 
im Gezelt gefprochen wird. 


| 20. Anden Baronvon W.... 
Riga, ben 22. Sept. 175% FE 


Ich werde Sie in diefem Briefe mit dei 
Nachricht eines berühmten Streites unterhalten, 
der vor ein paar Jahren in Sranfreich über dit 
Trage entſtand: ob der franzöfifche Adel eines 
Berufs zum Handel fähig wäre? Ein gewiſſer 
Abt Coyer, der Verfaſſer einiger moralifchen 
Zändeleyen , gab,eine Schrift heraus, Die den 


zot 


tel führte: De la noblesse commergante; 
er find die Hauptbegriffe derfelben. 

Der Adel in Frankreich Hat das Borurtheil, 
ß nur zwey Stände mit der Ehre deffelben 
fiehen koͤnnen. Miles aut Clerus find die - 
bahnten Wege , um ein Glück zu machen, wie 
: öfters die legten Entfchließungen der Ders 
yeiflung find. Diefe beiden Stände, welche 
senelich auf Unkoſten des Staats leben, und 
m den Reichthuͤmern veffelben unterhalten 
erden müflen, haben nicht Stellen genug im 
erhältniß des ganzen Adels überhaupt, und- 
8 därftigern unter demſelben befonders, Ein 
berwuchs diefer beiden Aeſte enwoͤlkert ein 
md, und erfchöpft die oͤffeutlichen Einkünfte 
‚Melden. Man vergleiche hingegen den großen 
influß des Kaufhandels auf die Stärfe, das 
Sie und den Ruhm einer folchen Monarchie, 
s Sranfreich wegen feiner Lage an der See, 
ines fruchtbaren Bodens, feines Umfanges, 
ines Intereſſe mit ven Nachbaren deffelben ift: 
» wird die Ehre, die Macht, der Glanz und 
teberfiuß , die durch den Handel diefer Monars 
bie zuwachſen muͤſſen, die Begriffe und Tries 
ke der Ehre in ihrem Adel beffer beftimmen. 
dat der Umfang zweyer Meere, deren Wellen 
iu euern Ufern bruͤllen, wicht mehr Gefahren, 
amenern Much zu üben, als das größte Schlacht- 
feld? Hat die Ruhe, womit ein nüglicher Kauf⸗ 
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mann Unternehmungen und Unterbanbinuge 
zwifchen den Bedürfniffen ganzer Familien; 
Städte und Nationen entwirft, und feinen Ge 
winn daben berechnet, nicht mehr Reiz, di 
die unfruchtbare Muße und die vom Aberglam 
ben öfters erbettelte Ueppigkeit eines Klofterkk 
bens ? At es nicht mehr Ehre und Luft, Wi. 
Wirthſchaft und den Nutzen großer Waarenkn 
ger und Kapitalien zu ziehen, und ift es ni 
Bauernſtolz, eure Ahnen, eure verwuͤnſchte 
Schloͤſſer dem Verdienſt und der reinlichen Profi 
eined Handelsmannes entgegenzufegen , w 
ihr euch nicht ſchaͤmt, ſelbſt euer Vieh um 
Aerndte zu Markte zu führen? Seht den Ad 
in England an, fährt der Hr. Eoyer fort; deß 
Bruder eines Abgefandten an unferm Hofe ik; 
te zu gleicher Zeit in Amfterdam aus, Die Or 
fchichte und die tägliche Erfahrung, Klughei 
und Roth, die Ehre eures Adels und die U— 
möglichfeit , denfelben ohne Mittel zu behau⸗ 
ten‘, das Baterland und eure häuslichen Um 
flände ruͤcken dem franzöfifchen Adel die Th 
heit und den Schaden feines Vorurtheils geg@ 
den Handel vor. 

Der Verfaſſer diefer Schrift, von deſſe 
Gründen und Denkungsart ich Ihnen hier eim 
fleine Probe mitgetheilt, machte fo viel Anf 
fehen , daß er ſich genoͤthigt ſah, im vorige’ 
Jahre ein Developpement et Defense du Sy« 
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:me de Noblesse commergante in zwey Their 


ı herauszugeben, die mir noch nicht zu Haͤn⸗ I 


n gekommen. 

Unter der Menge von Abhandlungen, zu 
nen gegenwaͤrtige Anlaß gegeben, will ich nur 
‚anführen. La noblesse militaire, ou le pa- 
wte francais , die Anffchrift erklärt den In⸗ 
Mt: fie hat den Fehler und den Eckel der 
eclamation, und ift ihres. Verfaſſers unwuͤr⸗ 
R, wenn es der Chevalier d’Arc ſeyn follte, 
fien Lettres d’Osman ich Ihrer Eimftigen 
eigung zu lefen ſowohl, als Ihrem Geſchmack 
spfehlen möchte. Die zweite ift La noblesse 
sive, von der ich Ihnen nichts zu fagen weiß, 
ie letzte heißt: la noblesse commerqable, ou 
iquiste, worin der Einfall, den Adel ſelbſt 

einer Waare zu machen, und die Ahnen, 
ie das Papiergeld, mit Wusher circuliren zu 
fen , mit einem munteren und feichtfertigen 
ige von allen möglichen Seiten gedrehet und 
wendet wird. — Es ifl.eine Mode des jeßis 
n Alters , über den Handel fo philofophifch. 
d mathematifch zu denken, ald Newton über 
e Erfcheinungen der Natur, und Fontenelle 
er die Wirbel des Descartes, . Einzelne Men⸗ 
en und ganze Geſellſchaften und Gefchlechter 
rfelden find gleihem Wahn unterworfen, In 
T Fabel vom Hute leſen wir die freue Ge⸗ 
bichte unferer Erfenntniß und unſers Gluͤcks. 
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Aegypten, Carthago und Nom find untergegan 
gen. Der Eroberungsgeift hat feinen Zeitiad 
gehabt; die im Finftern fchleichende Peſtil 
eines Macchiavell hat fich ſelbſt verrathen; wei 
weit die heutige Staatsfunft durch die Gru 
fäge der Wirthſchaft und die Rechnungen 
Sinanzen kommen möchte , wird die Zeit leh 
Die befte Kunft zu regieren gruͤndet ſich, 
die Beredtſamkeit, auf die Sittenlehre. UM: 
Entwürfe hingegen der Herrfchfucht entfprin 
aus einer Lüfternheit nach verbotenen Srüchten,' 
bie den Saamen des Unterganges mit ra 
führen. 

Unfere Erziehung muß nad dem herrſche 
den Geſchmacke der Zeit, des Landes und dckh 
Standes, zu denen wir gehören, eingericht 
werden; diefer herrfchende Geſchmack muß ae: 
durch gefunde Einfichten und edle Sefinnunge 
geläntert werden. 

Die Frage alfo , die ih Ahnen vorgelegt, 
ift unferer Unterfuchung würdig. Der Inhak 
des gegenwätigen Briefes zeigt, daß der Add 
ſo gut als andere Stände feinen Beruf habe, def 
derjelbe gleichfalls Unwiffenheit und Vorurtheiltt 
aufgeopfert wird; daß die Wirkungen davon am 
ter verfchiedenen Voͤlkern gleichfalls fo verfchiebek 
find , als die Denfungsart des englifchen um 
franzöfifehen Adels in Anſehung des Handel 
Die Vervienfte eines fpanifchen Edelmann’ 

ſun 
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And lange auf eine romanhafte Liebesristerfchaft 
und eine Neigung für Guitarre eingefchränft 
peiweien ; des Polen Adel befteht mit der Lines 
Ken und dem Pfluge. Zweifeln Sie alfo nicht, 
ß fich etwas Gruͤndliches, wenigſtens zu un⸗ 
r Anwendung uͤber meine Aufgabe denken 
md fagen ließe, Laſſen Sie ſich durch gegen⸗ 
Bentoärtige Unmerfungen dazu aufmuntern, 
an | 
IM 21. An denfelben. - 
Riga, ben aten October 1758- 


“, Fehlt es Ihnen, lieber Herr Baron, an Luſt 
under Herz, zu. denken? Sind der Stand und 
Bas Vaterland, zu dem Sie gehören, der Mühe 
wicht, werth, einige Betrachtungen oder Unter 
ſuchungen Darüber anzuftellen? Giebt es Feine 
lichten , die aus diefen doppelten DVerhältnif 
fen unferer Geburt herfließen ? Dder wollen wir 
ſolche nicht wiſſen, damit wir mit deflo mehe 
Nuhe felbige aus den Augen fegen, oder ihr 
en entgegen handeln Füunen? — — 

Verzeihen Sie diefen ungeduldigen Auge 
Bruch meinem Schreibepulte. Ich muß feit et 
nigen Tagen ein ziemlich ſtarkes Flußfieber auf 
dem Bette abwarten, Es fängt fich Gott Lob! 
wu zur Beſſerung anzulaffen, und ich made 
Ben Verſuch, od ich fehon die Feder für die 
lange Weile hin und herführen kann. 

Laſſen Sie ſich, mein Herr. Baron, den 

KBamann’s Schriften, Th. I, 20 
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Schwung nicht befremden, den ich meinem Br 
wechfel gegeben Habe. Brauchen Sie nicht. 
Ausflucht gegen mich , DaB Sie demfelben ı 
nicht gewachfen find. Ein guter Borfänger ;i 
mit Sleiß feine Stimme einen halben Ton hoͤl 
weil er aus der Erfahrung weiß, daß fı 
Gemeinde geneigt if ‚ iu tief herunter zu 
fen. 

Erlauden Sie mir, Sie an ein haͤus 
Beyſpiel zu erinnern, um Fhnen dadurch mı 
Meynung deflo deutlicher zu. machen. | 
das gnaͤdige Fräulein noch auf den Armen 
rer Wärterin getragen wurde, erfuchte fie du 
einen Wine Ihren Herrn Bruder, in ihe 
Namen einen Heinen Brief zu fchreiben. 
bediente ſich darin ihrer fel&ft gemachten Spra 
und ahmte ihre wilfführfichen Wörter and 
Idiotismen der erfien Kindheit fo gut 
möglich nach. Fragen Sie ihn, wenn er j 
im Namen feiner Fräulein Schwefter fehrei 
foüte, ob er feine Schreibart wicht fo ein 
ten würde, daß man fie nach felbiger eü 
Sahre Alter Heurtheilen würde, als fie u 
lich if. 

So fange Kinder noch nicht reden Fin 
laͤßt man füch zu ihrer angenommenen Spri 
herunter. Diefe Gefälligfeit bört aber ı 
fobald fie recht reden lernen follen. Eben d 
Bewandtniß hat ed mit dem Denfen. 
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ud fchon in dem Alter, Fieber Herr Baron, 
© man Shrem DVerfiande zumuchen kann, 
ch ein wenig auszuftrecfen, und daß ich fo - 
ige, mit felbigem auf. die Zehen zu ftehen, 
m das zu erreichen, was man Ihnen vor⸗ 


Ich kann Ihnen diefe uUebung deſto fies 


er geben, da Sie das Gluͤck haben, einen 
bofmeifter zu genießen, dem nicht nur feind 
Rufichteit, fondern auch die Sympathie uns 
rer Geſinnung den Schlüffel zu meinen Bries 
en mittheilen, der Unparthenlichkeit und Freunde 
Haft genug gegen Sie und mich hegt, um 
ie Lücken meiner Gedanken auszufüllen, die 
Schwäche meiner Urtheile und Einfälle aufzu⸗ 
ecken, und ſelbſt über die Fehler meiner 
Schreibart Erinnerungen zu machen. Sie 
nen, daß ich im Fall der Noth mich gern 
azu brauche, inein eigener Kunftrichter zu ſeyn. 

- Arbeiten Sie alfo , fo viel Sie können, ati 
er Aufgabe , die ich Ihnen vorgelegt. Won 
rer Aufloͤſung Eönnte vielleicht der Plan mei⸗ 
er übrigen Briefe abhängen. Fin wenig Vor⸗ 
ath habe ich in meinem legteren Schreiben 
nen an die ‚Hand gegeben:  E8 wär ein 
laszug eines fremden Schriftfiellers, deſſen 
Bedanfeii ich Ihnen mitgerheilt , deren Wahr: 
it und Laſt ich aber nicht auf mich genom⸗ 
nen. 

20 * 
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Sind darin Dinge, die den curlänbifhen E 
Adel eben fo fehr als den franzdfifchen 
fen, fo it es nicht. meine Schuld. Sollte 
erftere wohl ein Figlicheres Ohr haben, 
empfindficher über den Fleck der Ehre als 
‚legtere denken? Dann würde es nicht rath 
feyn, in Eurland dasjenige: zu überfehen, 
ein Pabſt Pius II. in feinen Werfen hat 
den Adel überhaupt einfließen lafen. — - : 

Genug für einen Kranfen. Ach fage M 
nen noch dieß ald eine vorläufige Anmerkung 
daß fein vernünftiger Menfch ein Bilderkie 
mer der in der Welt eingeführten Vorurthei 
le iſt; daß er die Nothwendigfeit , den Werth 
und Nutzen derfelben erfennt , und felbft vom 
den Mifisräuchen in ihrer Anwendung mir Ar 
fand und Mäßigfeit denft , redet umd ſchreibt. 

Entfchuldigen Sie die Runzeln diefes Brie 
fes, und laffen Sie den Verfaſſer deffelbm. 
Ihrem geneigten Andenken empfohlen fepn. | 
22. An deffen Bruder. 

Riga, den 4. Deck. 1% E 


Mein lieber Baron, Apollo aurem vellk, 
fagt ein römifcher Dichter. .Das heißt nick: 
Apollo Fragt fih Hinter die Ohren. Soldt 
Sitten laſſen ſich an einem ehrlichen Bauct, 
einem kranken Brieffteller , oder unachtſams 
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chuͤler überfehen ; ſchicken fih aber für feinen 
soff. Apollo aurem vellit, heißt: Apollo zupft 
an Dichter beym Ohr. Iſt denn dieß artis 
? werden Sie fagen. Sie haben freplich 
icht ganz unrecht. Iſt aber Apoll allein zu 
deln, wenn es der Poet darnach macht? 
Yiefe Leute, ich menne die Poeten, haben bey 
wen großen Gaben auch ihre lieben Maͤngel. 
sie find zerſtreut, gutherzig in ihren Verſprech⸗ 
gen, aber auch vergefien , fie zu erfüllen — 
Innen Sie ed nun dem Apoll verargen, wenn 
ein wenig vertraut mit feinen Sreunden um⸗ 
Hen muß? = 

Wollen Sie wohl fo gut feyn und im Na» 
en des Apollo, .aber auf eine liebreichere 
et, Ihren Heren Bruder fragen: warum er 
ir mit diefer Gelegenheit nicht den Topf mit 
onig gefchickt, zu dem er mir den Mund in 
runhof wäflerig gemacht hat? Apoll wird fich 
chen und ibm feine Eingebung zu den Bries 
n verfagen,, die er mir fchußdig if. Apoll 
ird ihn durch mich zuͤchtigen, und mir anſtatt 
Süßigkeiten , herbe und bittere Worte einflü- 
ern. Ich werde ihn wider meinen Willen ge- 
erchen muͤſſen, und Ahr Herr Bruder wird 
ben, mit wem er ed zu Chun hat. Apoll moͤ⸗ 
e ſich feldft für Ihre gute Unterbandlung in 
iefee Sache ‚ mein lieber Baron , gegen Sie 
rkenntlich und gefällig bezeigen ! Die Bildſaͤu⸗ 
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fe der fchönen Künfte und Wiſſenſchaften fühl 
feinen Ramen, 


| Ä d 
23. An ©. 9, Lindner, nah Bränhof.j 
Riga, im October 7 


Sie wollen des Hobbes Werke leſen 
habe ſie nicht, und wenn ich ſolche haͤtte, 
würde ich ein Bedenken tragen, fie Ihnen m 
zutheilen. Wie wenig wollen Sie ſich 
mein Benfpiel warnen laffen? Sie werden 
Schaden davon tiefer als ‘ich empfinden ‚ad 
er wird ben Ihnen vielleicht ſchwerer zu erfel 
feyn. Sie haben ein größer Genie, das 
fehonen muͤſſen, und dag weniger fremden ZW 
fag nöthig hat, als ich. Sie Haben einen Hih 
foren Beruf und gezeichnetere Gaben zu eintm 
Amte und zu einem oͤffentlichen Stande, di 
ich Habe, Hören Sie, wenn ed möglich if. 
Sie aus dem Schlummer Ihrer Hypochondu 
zu ermuntern, Schonen Sie Ihre Geſundhe 
— — dieß iſt eine Pflicht, zu deren Erkenn 
niß und Ausuͤbung Sie keinen Leviathan m 
thig haben; von der die jegige Anwendung} 
rer Selbſt und der Fünftige Gebrauch Ihres 
bens und der Wucher Ihrer Pfunde abhänf 
Erfparen Sie fich die Mühe des Grabens, dl 
den Aufwand eines Tuhes — — nehmen U 
zur Wechfeibanf Ihre Zuflucht , wo mir all DI 
unfrige anbringen und umfegen koͤnnen. 
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Danken Sie an Ihren Beruf; denken Sie, 
af Sie einen zwiefachen haben. Haft du mich 
eb ? Weide meine immer. Haft: du mich 
eb? Haft du mich lieh? Weide; meine.Schafe, 
eide meine Schafe, Wen viel vergeben iſt, 
ebt viel. Socrates vergaß mitten unter den 
Birfungen des Gifta, die ihn zu laͤhmen ats 
gen , des Hahns nicht, welchen. gr.dem ef 
Jap zu opfern verfprochen, hatte. Denke an 

deſſen Gekraͤhe dich an meine Verleugnung 
nnerte, und at. den Blick der Liebe, ‚der 
Bin: Herz ſchmolz. Thun Sie alles. Dasjenige, 
aß: a Ihrer Pflicht gehört? Woher entſtehen 
Be die Lüfte nach fremden Gewaͤchſen — — 
as Murten ded Bold — —7 

Ich komme Ihnen vielleicht allzu gerecht 
ud allzuweiſe vor — Sitzen aber die Phariſaͤer 
Abſt nicht auf Moſes Stuhl, und geſetzt, ich 
rafte mich jetzt ſelbſt, Hört dasjenige , was 
h Ihnen fage, auf, wahr und recht zu feyn? 
Sagen Sie alfo nicht in Ihrem Herzen zu 
ie: Arzt Hilf dir ſelber! — An diefer Krank: 
eit fterben alle Aerzte, und der größte lit 
lefen DBorwurf auf feinem Siechbette, dem 
denz. Thu das hier, anf diefem Grund und 
Boden , was man in Capernaum von dir er⸗ 
ahlte. Laßt und arm werden — — Witten 
erden — — wie Naeman den Rath eines 
Dienſtmaͤdchens nicht für gering achten, um ei⸗ 
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ne Reiſe zu thun, den Kath unſerer Inte 
nicht für zu ſchlecht, um den Jordan zu 
fuhen. Iſt'es was großes; was der Pr 
von und foͤrdert? Iſt es eine Lüge, was 

Apoſtel ſast daß alles Keth = — ja © 


feines Volks für die Weisheit und Ehre in 
gupten vertanfcht zu haben ?- 
“ ragen Sie den gelehrten Heumann, 
Rantippe fuͤr eine Frau war? Um in dieſer 
kleidung einen Freund zu beurcheilen,, 
Sie ſich reiht nah dem Puls — — Verzeih 
Sie mir,“ich rede in lauter Brocken an 
an denen Sie wiederfänen mögen. 

Gott Hat mir Muße und Ruhe gefchenkt, 
Ich ſuche die Zeit, die’ ich jest habe, wie eis 
Altflicker anzuwenden. Zwo Stunden find bis 
her für mich beſetzt geweſen, davon ich cim 
wieder verloren. Die erfidwar gewidmet, ti 
Kind fefen zu lehren , die andere einen junge 
Menſchen, den ich als meinen Freund und PYrw 
der anfehe:, ein wenig franzoͤſiſch. Ich hat 
den legten jeßt nur, und habe die Hoffnung. 
das erfie wieder zu befommen, und will, f: 
bald ich mit Gottes Hulfe wieder ausgehen Fam 
einen Befuch thun, darum zu betteln, daß mas 
es mir Höchftens ein paar Stunden des Tagıl 
wieder anvertraut. Wollen Sie mir glauben, 
daß ich ganze halbe Stunden herum achen Fang, 
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ler und bloß hoͤflichen Menfchen fo felten eine 
gute Lebensart zufchreiden Fan. _ er, wird 
nad den Schönheiten des Wiges und. der Bes 
redfamfeıt auf Stempel» Papier fuchen ?- | 

FJetzt komme ich auf Ihr Schreiben ſelbſt, 
and muß mic, gleich Anfangs darüber beſchwe⸗ 
ven, daß Sie mir zu hoc) ſchreiben. Ungeach- 
tet. aller meiner Mühe: ift e8 mir nicht moͤg⸗ 
lich gewefen , Sie zu verfiehen , wenn. Sie zur 
Entſchuldigung Ihres Stillſchweigens einen 
Schlag anführen, der anders wohin traf, als 
Sie fichs vorftellten. ch weiß nicht ein le⸗ 
bendig Wort von dem, was Sie mir hiemit 
fagen wollen. Sie wollen mir entweder AUbjichten 
und Gedanfen aufbuͤrden, die mir niemals in den - 
Sinn gekommen, oder ſich vor der Zeit in witzigen 
Wendungen üben. Was. die erfteren anbetrifft, 
fo werden Sie fo gütig feyn, mir immer die 
beften und unfchuldigften zuzutrauen, befonders 
‚gegen, Sie, lieber Herr Baron; was die leß- 
teren anbetrifft, fo glauben Sie nicht, Daß 
die Güte einer Schreibart hauptſaͤchlich in 
Briefen, darin befteht, Dentlichkeit, Einfalt 
des Ausdrucdes, Zufammenhang find mehr 
werth als drey feltene Worte und noch einmal 
fo viel finnreiche Einfälle, Was für ein Auf⸗ 
heben mahen Sie mir von einer Schul 
füchferey, die man analyfiren nennt? Sie ge 
ben mir bey diefer Gelegenheit die Ehre, mid) 
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zu umarmen. „Weil ich jetzt einige Arbeiten 
unter Händen babe, fo will ich felbige ges 
die Zeit feiner Ankunft aufzuräumen face 
damit ich dad Vergnuͤgen darüber mit 
mehr Geſchmack und Mufe genießen fan. 
wird bey dem Hrn. Rector Lindner | 
das einzige Dans, das ich hier fehe. Diel 
. be meiner Freunde ik mir ein fo füßer u 
reicher Segen, daß ich nicht mehr Befall 
fchaften verlange , gefepweige ſuche. Dein li 
ber Ehrikoph Berens ans Peteröburg fehlt 
noch; Gott wolle ihn gleichfaus bald in 
Arme werfen. 
Gott ſegne und erhalte Sie, herzlich 
liebteſter Vater. Iſt es ſein Wille, ſo ſi 
wir und noch. In Ihrer jetzigen Einfamit 
werden Sie die Gnade feiner Gemeinfchafl 
feiner vertraulichen Gegenwart , und den &% 
gen feiner Einwohnung mehr als jemals fi 
den und erfahren Eönnen. Wie entbehrlich, mt 
überläfig if und die Welt, ſelbſt dasjenige, 
was fon unfer Schoßfind in derfelben geweit 
wenn diefer hohe Gaſt einen Blick der Zufe, 
denheit mit unferer Bewirthung , fo kuͤmmm 
lich fie auch if, uns fehen läßt! Sch EiR 
Ihnen mit Eindlicher Ehrerbietung die Haͤnde 
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25 An ven Baron von, .- ; 
Riga, im Octobir 17658. 


1... Guͤtiger Herr Baron, Ach danke ihnen 
Ir die. Gefaͤlligkeit, womit Sie fich zu meinen 
Finfälfen bequemen. Da ich mir Ihren Nutzen 
um Endzweck unferes Briefwechſels geſetzt, ſo 
berben Sie mir eine freye Beyrtheuung des⸗ 
Beigen Schreibens „daB ich die ‘Ehre gehabt 
Ki Ihnen zu erhalten, nicht übel deuten Eönnen. 
Erlauben Sie mir , lieber Here Baron , bey 
em Aeußerlichen den Anfang zu machen. Die 
ſt das feichtefte und einfachfte bey. einem Brie⸗ 
©; der Wohlftand und der Gebrauch hat da⸗ 
in eine gewiffe Ordnung eingeführt, worin 
Bier nicht unwiſſend noch nachläßig: ſeyn muͤſ⸗ 
en. Nach diefem Handwerksleiſten und Schlen» 
rian allein zu ſchreiben, it aber mehr Schuß 
Gchferey denn Wiſſenſchaft. Der gute Ges 
chmack befteht fehr oft in der bloßen Geſchick⸗ 
ichkeit, Ausnahmen von Kegeln anzubringen 
w wiſſen; und es gehört zu Ihrem Stande, 
Ich bey Zeiten zu einem feinen Urtheil im Ans 
Mupdigen und in Achtfamfeiten zu gewöhnen. 
Wenn ſich der Inhalt meiner Briefe, und 
ber vertrauliche‘, offenherzige „ freundfchaftliche 
Ton, in dem ich mir vorgenommen, Ihnen 
zu fchreiben , mit dem förmlichen Zwange und 
Zuſchnitte der Curiolien. zufammen. reimte, (9 


B 
“ 


PT ' 
wuͤrde ich ein Muſter son Ihnen nehmen 
muß ich· ſelbiges aber zu Ihrem und ı 


Nachtheil auslegen. Entweder Sie find; 


Mr im die unſchuldige Freyheit und Un 


, denheit zu ſchicken, in der ich mit Ihn 


Zehen will, oder Sie haben mir einen 
lichen Borwurf daraus machen tollen 
ich mie: felbige gegen: Sie herausnehme 
ohne rechte Titel, auch ‚viel zu hoch nat 
‚het: :Stahde, meine Briefe an Sie. ar 
oder Sie vollen mir einen Heinen Beten 
ſſen, um mich die Karꝛe Vbres Schreiden 
merten zu laſſen. 
Ich habe Ihnen ſchon geſagt, d 

——*— ‚die wir in unſern Briefen m 


ander führen wollen, ſich nicht zu den 
gerichten gedrechſelter Hoͤflichkeiten ſchicke 


ſollen ein Beyſpiel Davon aus den erſte 
len Ihres eigenen Briefes haben. ‘ 
bochedelgeborner Herr wohl vermuthend 
einer Nachricht von offenem Munde an 
zu werben? Ach traue Ihnen fo viel Gel 
zu, das darin liegende Mißverhältniß. ı 
dem zu Finnen. Diefer Einfall würde feiı 
te Stelle ‚gehabt haben, wenn er auf 
‚Mein Herr , oder auch: Werther Freun 


folgt wäre. In dem Mangel eines fold 
theils und. Empfindlichkeit über das Ur 


ge liegt der. Grund... daß man einem Sd 


\ j 331 
Re zu errathen, iſt mir ſchlecht vergolten wor⸗ 
den. Anſtatt dieſe Einbildung aus dem Sinn 
"und der Feder Ihres Juͤnglings auszureden, 
nehmen Sie an ſelbiger Antheil und beſtaͤrken 
ihn auf eine feine und witzige Art darin. Das 


heißt ein Kind der Schoͤnheit wegen ſchielen 


zu lehren. Ich habe mich daher ſo weitlaͤuftig 
dabey aufhalten muͤſſen, ihm feinen kuͤnſtlichen 
Irrthum zu benehmen, der mir Schande macht, 


nd mit meinen Abfichsen nicht im geringfien - 


beſtehen kann. 


Ich habe nicht den Vorſatz gehabt ſo viel 


Philoſophie zu verſchwenden, und faſt uͤber 


meine Kraͤfte und Neigung den zweiten Brief 


geſchrieben. Ihr Ton hat mich dazu der⸗ 
fährt. “: 

. Sentfmens bey Kindern herauszubringen, 
die Hebammen-KRuͤnſte, die Bildhauergriffe, 
welche Socrates von feinen zwey Eltern vermuth⸗ 


Lich abgeſtohlen — — Die muß immer der. 


Endzweck unferes Amtes ſeyn, und wir mäf 
fen dieß mit eben fo viel Demuth und Selbſt⸗ 
serleugnung treiben, als er die Weltweis⸗ 
heit — — — 


Daß alle Spruͤnge nichts helfen, um Kin⸗ 


der zu lehren, wiſſen Sie aus der Erfahrung. 

Daß fie unfere Lehrer find, und mir von ih⸗ 

nen lernen müflen, ‚werden Sie je länger je 

mehr finden, Wenn folche nichts von und ler⸗ 
mau 6 Schriften J. Th. 21 


— 
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einen Freund zu nennen, fehen mich als Et 
Burgen für den Nutzen dieſer Uebung an, u 
ich als ein Sreund fol deſto mehr Antrieb img 
dem Anafpfiren zu folgen. In allem dem it 
der rein deutſch noch ein rechter Sinn. & 
lich Heißt es: Meine Meynung iſt — — 
anftatt derfelben Eommt ein Fleines rundes 
ding zum Vorſchein, das man, wo ich MM 
irre , eine Definition nennt. Und wit vier 
Gerippe von einer Maus, (Sie wiſſen, daß MM 
her freifchende Berg eine hervorbrachte, die m 
nigftens Fleifch und Fell hatte,) ift die Fra 
beantwortet , worin der Beruf beftehe? Dei 
übrige, was Sie mir fagen, läuft auf cal 
ferntere Beträchtungen hinaus, davon tin 
eine fo trogige Miene haben, als des. Euc 
des Axiomata und Theoremata. - Uns SH 
tmeiftern müffen Sie ein wenig Gelchrfamfel 
ind den Gebrauch der Kunſtwoͤrter eher MM 
ſich feloft erlauben. — Wer mit Hihtanfehk 
feines Berufes ſich um fremde Sachen befink 
mert, kann leicht fächerlich oder laſterhaft ven 
hen; oder kann ſich leicht laͤcherlich und unglich 
lich machen. Das Wort „abſcheulich“ iſt 

hart. — Daß erfie traf einen Abt St. Pie 
— — Ich habe weniges von feinen Schriften 
iefen, weiß aber , daß felbft Stantsmänner i 
Befcheidenheit und Hochachtung von fei 
Herzen genrcheilt Haben ; daher wuͤrde ich 








gen ,. deren Eindrücke bey ‚mir tief fenn muͤß 
fen , und deren Benfpiele mir noch immer ges 

genwärtig find ‚ follten mich vielleicht behutſa- 
mer machen. Ich Halte Sie für gefegter und 
gründlicher , als daß Ste gegen mich zuruͤckhal⸗ 
sen follten. Falls Ihnen meine ganze Arbeit _ 
als eine Frucht des Eigendünfeld vorkommt, _ 
falls Sie an der Wendung derſelben zu viel 
Antheil nehmen follten , fo fagen Sie mir eb. 
Ich werde für diefe Probe Ihrer Freundſchaft 
Ihnen verbindlich ſeyn und .auf eine Art abe 
brechen, die Ihnen alle Genugthuuns ſchaffen 
po. 


N . 


27. Anden Baron von W... 
Kiga, ben ı7ten Oct. 1758, 


Mein lieber Herr Baron, Es heißt in dem 
berühmten Autore classico, auf deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft ſich der kleine Herr Bruder freuet: 

Wie grauſam iſt ber wilde Bär, 

Wenn er vom Honigbaum kommt her. 


Sie wundern ſich vielleicht, warum ber 
Baͤr ſo viel Geſchmack am Honig hat. Wie 
kann ich Ihnen das nun ſagen, da ich nicht 
einmal von meinem eigenen daran, Ihnen Red 
und Antwort geben koͤnnte? Vielleicht braucht 
feine Zunge dieſe Erquickung deßwegen, weil 
man erzaͤhlt, daß ſeine Jungen ſo unfoͤrmlich 
zur Welt kommen, daß er vo bat. felbige: 
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Freund Baffa lebe Hier mie mehr- Ve 
ald Vergnügen , weil er feine Waaren nid 
bringen kann. Gott hat mir Guade gee 
auch mis ihm richtig zu machen. Um wi 
Pfund mein Herz dadurch leichter gewo 
‚mögen Sie felbft berechnen — — Ich ſeh 
meinen Wünfchen einen nach dem ande 
Erfüllung gehen , ohne ſelbſt das Wunde 
Darin begreifen zu Finnen. Die Thräne 
einer Nacht verwandelt fich öfters in ein € 
te⸗ und Weinlefelied des darauf folgenden! 
gend. - “ 

Ich. will mich einmal dumm anftellen, 
ein wenig bloͤdſinnig, und die Schmeicel 
die Sie mir in Anfehung meiner Briefe 
chen, nah dem Buchfiaden nehmen. 
diefer Vorausſetzung geht es füglich. an, 
um ‚die Prüfung meines legten Pads 
wenig zu erfuchen. Sch habe Kinder, 
tern und Hofmeilter vor Augen gebadt, 
mich ſelbſt nicht vergehen. Dieß wären 
Seiten, nach denen Sie folche in Augen! 
nehmen müffen, um meinen ganzen En 
zu üderfehen, 

Daß „mein Schlag anderd wohin 9 
fen” — — — Der Berftand diefes Eir 
iſt mie nicht entwiſcht; ich kann Ihrem 
gen Herrn noch nicht die Staͤrke zutrauen 
wenig Worten fo viel zu ſagen. Weine M 


u errathen, ift mir fchlecht vergolten wor⸗ 

Anftatt dieſe Einbildung aus dem Sinn 
der Feder Ihres Juͤnglings auszureden , 
nen: Sie an felbiger Antheil und beftärfen 
auf eine feine und wigige Art darin. Das 


- ein -Kind der Schönheit wegen fchielen 


ehren. Ich habe mich daher ſo weitläuftig 
y aufhalten müflen, ihm feinen fünftlichen 


hum zu benehmen , ber mir Schande macht, _ 
"mit meinen Abfichten nicht im geringften 


ben fan. 
Sch habe nicht den Vorfag gehabt fo viel 
oſophie zu verſchwenden, und: faft über 


© Kräfte und Neigung den zweiten Brief 


rieben, Ihr Ton hat mich dazu ders 
t. 

Sentimens bey Kindern herauszubringen 
Hebammen- Kuͤnſte, die - Bildhauergriffe‘, 
Je Socrates von feinen zwey Eltern vermuth⸗ 


abgeſtohlen — — Die muß immer der 


zweck unferes Amtes ſeyn, und wir mäf- 
dieß mie eben fo viel Demuth und Selbſt⸗ 
ugnung treiben, als er die Weltweis⸗ 
Daß alle Sprünge nichts helfen, um Kits 
zu lehren , wiffen Ste aus der Erfahrung. 

fie unfere Lehrer find, und mir von ihr 
lernen muͤſſen, ‚werden Sie je länger je 
finden, Wenn ſolche niches von uns ler⸗ 
mann's Schriften J. Ih, 
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nen wollen noch Fönnen , fo liegt allemal die 
Schuld an uns, weil wir fo ungelehrig ode 
fo ſtumpf find, fie nicht in der rechten £ 
anzugreifen. Se mehr ich mich ſelbſt in Y% 
fehung des jüngftien Herrn unterfuche, je mg 
finde ich, daß die Schuld an mir gelegen, 8 
möchte Ihnen anrathen , dasjenige auszuf 
sen, was ich Ihnen hier vorfchlage. Sie 
‚den auf manche Entdeckung kommen — —r 
Gewoͤhnen Sie Ihren jungen Deren, fo k 
Sie können , an eine.befcheidene Sprache. De 
entfcheidende, zuverfichtliche Ton gehört nur fi 
Sophiften. „Meine Meynung iſt: Ein Ba 
iſt ꝛc.“ Er muß weder römifche Gefege nel 
italiaͤniſche Concetti ſchreiben lernen. Far nicht 
ein einziger Period, der nicht das harte der er 
fleren und das gedrehte und gemundene ber « 
dern an fich hat. j 
Ihre Aufnahme und der Gebrauch diefek 
Anmerkungen wird mich fo oder fo beſtimmen 
äch werde mich dabey mwinden, fo gut ich fan. 
Sie müflen eben fo aufrichtig ſeyn, als ich, 
and mir fihere Data geben — — nach dent 
ich mich gerne bequemen will. u 
Ich habe bey meinem Urtheil das Conſ 
um des lieben Heren Bruders zu Hülfe ger 
men, weil ich meinen eigenen Gefchmad fi 
zu eigenfinnig halte. Er ſchien mebhrenthell 
gleicher Meynung mit mir zu feyn.  Erfahrum 
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Stande ſeyn werden, aufmerffam zu ſeyn? Was 
fönnen wir von unferm Verftande fordern ‚wenn 
uns unfere Sinne nicht einmal gehören? Dies 


fe drey Fragen laffen Sie ſich nicht umfonft ger‘ 


ſchehen. Sie füllen das uͤbrige Leere meines 
Briefes aus. | 
Iſt es ein bloßer Gedaͤchtniß⸗ Ferthum, > 
ober haben Sie Irfachen, von der gewöhnlichen 
Rechtſchreibung des Worted überzeugen abzue 
sehen , welches bey Ihnen uͤberzeigen ansficht. 
Mir haben zwey Wörter im Dentfchen, die ei⸗ 
nen fehr ähnlichen Laut haben ; in der Beden⸗ 
tung und Buchftabierung aber unterfehieden find. 
Zeigen, wenn es die Handlung eines Fingers, 
der davon auch feinen Namen fährt, und vie 
Derrichtung eines Theild von der Zahlfcheibe: 
einer-Uhr bedeutet, wird mit dem i gefchrieben.: 
Zeugen aber , wenn es die Ausſage eines Men⸗ 
fchen, der etwas gefehen oder gehört, in fich 
Schließe, mit einem u. Wir werden am beſten 
thun, wenn wie ed bey dem Alten beiwenden 
laͤſſen und das Wort überzeugen von dem letz⸗ 
teren herleiten. Den ich überzeugen will, muß 
von meiner Meinung abweichen, Es komme ale 
ſo anf Gründe an, wie. bey Gericht auf Zeus 
gen, und wie fern ich meinem Gegner an der 
Menge und dem Anſehen derſelben überlegen 
Bin. Es liegt alfo ein fehr Ichrreiched Bild vom“ 
der Art, jemand zu Keine, in der Etymo⸗ 
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erft durch das Lecken zu bilden. Beghy bieftt 
Gelegenheit Faͤllt mir ein Maͤhrchen von. ini; 
Bärin ein, die ſich mehr Mühe. gab‘, als 
eine Mutter von diefem Gefchlecht jemals Mi 
geben. Endlich verging ihr die Geduld, R 
fie fprach zu dem Fleinen lebenden Kinn 
von Kinde, das vor ihr lag: . Geh, U 
wenn. ich. mir auch an Dir die Zunge and wl 
Schlunde feckte , fo wirft. Du doch. wiemal e 
artig als ein Affe werden, : | 
Um nichts umſonſt zu hören und zu ſehen 
ſuche ih aus jeder Sache, die mir vorkommt, 
etwas zu lernen umd einen Nugen fire mich DW 
raus zu ziehen. Nachdem ich mich alfo la 
ge genug gefragt hatte, mie ich diefe Fleime 
Kabel auf mich feldft anwenden möchte, gel 
ich mir endlich folgende Antwort: Du -mürdef 
nicht Flüger als diefe Darin handeln, wenn Die 
die Rauhigkeit und Unfoͤrmlichkeiten deines Na⸗ 
turells zu verwandeln dich bemuͤhen wollte, 
Es würde mir niemals gelingen, den muͤrr⸗ 
fchen Ernft meiner Vernunft in den gankeln⸗ 
den Wig eines Stutzers umzugießen. Laß Ne 
jenigen , die zu den Höfen großer Herren gei 
boren find , weiche und feidene Kleider tragen 
derjenige, welcher zu einem. Prediger in & 
Wuͤſte berufen it, muß fich in * 
kleiden und von Heuſchrecken und wildem 
nig lehen. F 
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Werben Sie es auch ſo machen, wie ich/ 
in lieber Baron; und mir dasjenige mit⸗ 
len’, mas Sie für ſich ſelbſt ang‘ meinem 
uͤhrchen für eine Sittenlehre geſogen haben? 
ie wußten ehemals "einige Verſe, in denen 
ie ſich anheiſchig machten die "Bienen naqh · 
ahmen: 


D moͤcht' ich doch wie ihr, geliebte Bienen, zei! 
"An innerm Geifte groß, obſchon am Körper Klein ze 
ı Da Sie fich fo’ dreiſt an die gnaͤdige Grä, 
| gewandt haben, um: die DVergeffenheit Ih⸗ 
8. Berfprecheng gut zu machen , fo werben Sie 
gut ſeyn, auch die Entfchuldigung diefer Fre 
it auf fh zw nehmen, und meinen "unter 
änigen Danf für die Herunterlaffung zu une 
n Eleinen Angelegenheiten , in meinem Nas 
en mit aller Ehrfurcht befennen. | | 


28. Xn ben Baron von wu Dr 
Riga, ben 28. Oct. 1758. 


‚Lieber Herr Baron; Ich Weiß Se Zufrie⸗ 
Aheit mit Ihrem legten Briefe nicht beſſer 
8zudruͤcken, als durch eine geſchwinde Beant⸗ 
etung deſſelben. Wegen ber Aufnahme mei» 
z letzten Pads Kin ich etwas beforgt gewe⸗ 
weil ich weiß, daß man mit den beſten 
ſichten zuweilen in der Art, ſelbige zu errei⸗ 
n, ſehr ungeſchickt ober ungluͤcklich ſeyn kann. 


2.6 
























Sie werben wohl thun, fih immer zu erinnen, I 
daß Sie, vermoͤge Ihres Standes, Gott, de 
Naͤchſten und fich ſelbſt Pflichten ſchuldig Any 
und in die Ausübung derfelben Ihren Er 
und Ihre Wolluſt ſetzen. 

> Ich habe Sie erſucht, lieber Herr Dan 
die zwey Briefe ins Reine zu fchreiben, mt 
Berbefferung meiner Fehler, und mir fellig 
mit Ihrer Unterfchrift zuzuſchicken, falls 
ſolche derſelben nicht fuͤr unwuͤrdig erkennen, 
and bitte Sie nochmals darum, weil ich J 
nen von dieſer Muͤhe einigen. Nutzen verſpet 
chen kann. Sie werden darin anf wine. 
Kechtfchreibung fehen , und Ihre Hand fo 
zumeſſen ſuchen, daß Sie mit jedem anf e 
nem halben Bogen ausfommen „ wie ich es ge 
than. Die Frage vom Beruf möchte jegt pa 
unferer Materie binlänglich erfchöpft fenn. Wir 
wollen alſo auf den Edelmann jegt Fommen, 
- und ich erwarte davon Ihre Gedanfen nach Ge 
fegenheit, wenn Sie mit der erfieren Arbeit 
fertig find, nämlich , die beiden erſten adj 
ſchreiben. 

Namen und Ort mit deutſchen Buchſtaben 
Der Monat November wird mit feinem w ge 
ſchrieben, fondern mit einem v. nr 
nicht ſchon lange über dergleichen Kieinigfäit 
binweg ſeyn? Und wird es und nicht ich 
werden, denken zu lernen, fo bald wir im 
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ifande feyn werden, aufmerffam zu fenn? Was 
nnen wir von unferm Verſtande fordern, wenn 
8 unfere Sinne nicht einmal gehören? Dies 
drey Fragen laſſen Sie fich nicht umfonft ges’ 
eben. Sie füllen das übrige Leere meines 
lefes aus, | 
Iſt es ein bloßer Gedaͤchtniß Irethum, 
de haben Sie Urſachen, von der gewöhnlichen 
echtſchreibung des Worted überzeugen abzue 
hen, welches bey Ihnen uͤberzeigen ausſieht. 
fie haben zwey Wörter im Deutſchen, die ei⸗ 
a fehr ähnlichen Lant haben ; in der Beden⸗ 
ng und Buchftabierung aber unterfchieden find. 
gen, wenn 28 die Handlung eines Fingers, 
r davon auch feinen Namen fährt, und die 
errichtung eines Theil von der Zahlfcheibe: 
ner-Uhr bedeutet, wird mit dem i geſchrieben. 
mgen aber, wenn es die Ausfage eines Men⸗ 
en, der etwas gefehen oder gehört, in ſich 
ließt, mit einem u, Wir werden am beſten 
un, wenn wir ed bey dent Alten bewenden 
Men und das Wort überzeugen von dem letz⸗ 
ren herleiten. Den ich überzeugen will, muß 
a meiner Meinung abweichen, Es kommt ale 
‚auf Grunde an, wie. bey Gericht auf Zeu⸗ 
n, und wie fern ich meinem Gegner an der 
enge und dem Anſehen derſelben überlegen 
a. Es liegt alfo ein fehr lehrreiches Bild von 
r Yes, jemand zu aberzengen, in der Etymo⸗ 
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Ingie dieſes Worts. Man ſagt aber auch über 
mweifen oder beweiſen, wie im Inteinifchen de-, 
monstrare et probare, Ich koͤnnte Ihnen neh, 
mehr Schuffüchferenen bier fagen, die bieha 
nicht gehoͤren. Ich erwarte die Abſchrift » 
gut und rein, wie Ihnen moͤglich. Sie ch 
den fich einen Zeitvertreib daraus machen. . 

Meinen unterthänigen -Nefpect an Deus, 
gnädige Eltern beiderfeitd nebſt meiner verbind⸗ 
lichen, Empfehlung au Dero ſaͤmmtliches Sr. 
wohlgebornes Gefchwifter. 


29. An G. & Lindner, nad Sruͤnhof. 
Riga, im November 1758. 


Geliebteſter Freund, Sie erhalten einen 
zurück , den ich immer um mich zu haben wäs 
ſche. Erinnern Sie ſich meiner in Ihren ver 
trauten Gefprächen, und quälen und lieben 
Sie ſich, wie es zärtlihen Ehelenten und Fre 
deu zufommt. . 

Ich habe Ihnen unzaͤhlig viel zu fr 
ben. Abbitte, Ehrenerkflärung und was Sie 
wollen. Es. hat mir an Angft ifo wenig als 
Ihnen felbft gefehlt. Hat es nicht eben dieß 
unfere Mütter gefoflet — und doch waren fi 
Nuns gut, fo bald wir da waren — ja vergaßen 
foiche , und gaben und Bruͤder, die ihnen chem 
fo theuer zu ſtehen kamen. Sie haben felbk 
ſchlecht von ſich gedacht — Sie find unwillig 
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uf fich ſelbſt geweſen — daher kommt die Vor⸗ 
möfegung in Unfehung meiner. Ich Fenne dies 
e Medefiguren. Ich unterfland mich ntche ſo 
aut. als Ihr Herr Bruder von dem Briefe des 
Uteſten Barons zu denken, den ich weder le⸗ 
Een noch verſtehen koͤnnen, daher auch nicht ber 
antworten kann. Er glaubte Galle darin zu 
Unden — ich widerſprach ihm, ohne ihn wider⸗ 
egen zu koͤnnen. Er machte mir deu Einwurf 
mer Polppragmafie,, Nafeweisheit, Dberfing- 
Seit und Obergerechtigfeit , eines Sichelgebrau⸗ 
ches auf fremden Aeckern — — Eurz alle die 
Dernuͤnftigen Gründe , die dem David von ſen 
sem älteren Bruder geſchahen, wie er Ah: um 
Dinge befümmerte, die ihn wichtd angingen — 
Sie Haben fih durch Ihre legte freundfchaft- 
Uche Zufchrift gegen Ihren Herrn Bruder les 
sitimirt, und mir Muth und Herz eingeflöße. 
Ich danke Ihnen dafür, daf Sie diefe Probe 
meiner Sreundfchaft ausgehalten haben. Man 
lt als ein Chriſt täglich, mas Paulus ſagt: 
answendig Streit , inwendig Furcht. Die Kite 
wer find da, klagte Hiskias, aber es fehle an 
„Sraft fie zu, gebähren. Er Elagte nicht um⸗ 
SZ fondern erhielt eine entzuͤckte Liebeserklaͤ⸗ 
Eng, anflatt einer Antwort. Die Gedanken 
Kupb- Empfindungen zitters und beben darin; 
‚wußte der Prophet bie. Freude Gottes nach⸗ 
"yaahmen und finnlich zu machen. 






339 


Ich bin jest unendlich mehr gebemuchigt 
durch einen , der-mir am nächften iſt. Gott fe 
und ‚allen gnädig! und vergebe und bie Ss 
den unferer guten Abfichten und guten Werk 
Es muß ja — — es muß ja Xergerniß kommu 
So unvermeidlich dieß iſt, fo wahr iſt da 
Wehe! Gottloh! daß dieſer Spieß nicht und, 
ſondern die Wand trifft. So viel ich auch fe 
de und noch feiden fol, fo laſſe er mir den 
Troſt derjenigen Gerechtigkeit, auf welche Hi 
| oo yphte—m— 
| Ich werde mich fo gut ſchicken ‚wie if 
—* Sehen Sie auf nichts als auf das Buch⸗ 
ſtabiren des aͤlteſten Barons. Das iſt alles! 
Sein eigener Brief iſt abſcheulich geſchrieben, 
ih mag an den nicht denken. Die Abſchriſt 
meines erften. Briefes ift eben fo voll Fehler 
und ohne Unterfcheidungszeichen, ohne alles Aus 
genmaaß. Da Sie mir jegt ein wenig Luft 
gemacht haben , will ich ſehen, wie ich ihm am 
beften beyfommen kann. ch weiß noch felhft 
nicht ; fo viel weiß ich , daß ich weder fchonen 
noch hinfen kann; fo viel weiß ich, daß man 
ſo am ficherfien führe, wenn es auch noch ſo 
ſchief geht. 

Folgen Sie meinem Rath — Laſſen Sie 
Leſſing und Rapin liegen. Geben Sie Ihr 


nt nn 


. Geld, :cKräfte und Zeit) nicht für Dinge aus, 


die fein Brodt find. Gehen Sie zu Ihrer 
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Sheologie. zuruͤck, und bleiben Sie in Ihrem 
Beruf. Der Arbeiter find wenig und die Ernde 
seit groß. Hören Sie Jacobs Stimme und 
Hafen Sie fih durch Efaus Hände nicht irre 
machen. Es ftehe ben Ihnen mich zu richten 
er. ich mache mir aus dem Urtheil der Men: 
pen nichts, ſagt der Apoflel. Sch weiß, daß 
“ mich felb verdamme — — immerhin, 
venn es nicht auders ſeyn kann, es kann mir 
much nicht ſchaden; nicht Sie, nicht mein Naͤch⸗ 
fer, nicht ich ſelbſt, ſondern der Herr iſt Rich⸗ 
ter. So werden mir durch dasjenige aufgerich« 
a, was ung niederfehläge und durch den getroͤ⸗ 
het, der und betruͤbt. 


zo. An ben Baron von V.... 
Riga, im November 1758, 


eieber Herr Baron, Hier haben Sie die 
derlangten Verſe, an deren Wiedererinnerung 
Vnen ſcheint gelegen zu ſeyn: 

O moͤcht' ich, ſo wie ihr, geliebte Bienen, ſeyn, 

An innerm Geiſte groß, obwohl von Koͤrper klein! 

Mmoͤcht ich, fo ſchnell wie ihr, ſo gluͤcklich im Be⸗ 

muͤhen, 

Der Wiſſenſchaften Seth, „ſo weit es iſt, durchziehen: 
So ſtark durch Emſigkeit, als faͤhig durch Natur, 
Ron Kunſt zu Künfen gehn, wie ihr von Flur auf 

—— Flur; 

gemudt ben treuen greund durch Nutzen zu ergoͤten, 

¶ eieit. dem Lühnen Feind ben Angel anzuſeen. 
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wie fehnlich wünfcht mein pn , baß jest ah 
Schulgebaͤn 
An Kunſt und Ordnung reich, wie eure Gelle fa, 
Daß meines Umgangs Mark, wie euer Honig, ſuch 
So nahrhaft fuͤr den Geiſt, als fuͤr die Sinnen ie 







Erinnern Sie fi) , mein lieber Baron, W 
son Ihrem jetzigen Schulfleiß das kuͤnftige Ge 
baͤu Ihres Gluͤcks abhängt, der ſpaͤteſte Gef 
Ihres Lebens, welchen Sie ſelbſt und ander 
einmal daran haben follen. Derjenige, se 
„ dem jene Eleinen Inſecten ihre Baukuuſt u 
Gellen » Ordnung her haben‘, lege den fehnlichen 
Wunſch des Dichters auch in Ihr Herz, mb 
erhöre denfelben aus Ihrem Munde! Ich ww 
ge es diefe Erinnerung Ihrem Gemuͤth noch et 
was tiefer einzudruͤcken, geſetzt daß ich Ihnen 
auch vorkommen follte feit meinem jüngften Brie⸗ 
fe, auf einmal um ein Jahrhundert Älter und. 
ernfihafter geworden zu feyn. Die Schule, in 
der an Gott gedacht wird, ift fo gefegnet ald 
Das Haus des Aegypters, wo Joſeph aus und 
einging. Sonft arbeiten umfonft, die an und 
Bauen , mein lieber Baron; fonft wachen bie 
Wächter umfonft über unfern Seelen. Gott 
hilft eineni Noah an feinem Kaften ‚ einem Do 
fe an feiner, Stiftshutte, und einem, Sale | 
mo an feinem Tempel. Als ein Menfch unter 
und, hieß er des Zimmermannd Sohn. Ich 
Fönnte.: Ihnen ‚mein eigen Beyſpiel zum‘ Be 
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xife anführen, daß Erden Wehmuͤttern, die 
m fürchten, noch Heute Dänfer baue. Laſſen 
Sie Ihn daher an Ihrem Schulgebäu Antheil 
ehmen, fo wird die Mühe Ihres treuen Lehe 
8 anfıhlagen , und die Erndte für Sie deſto 
nträglicher und gefegneter fenn. -- | 
Folgen Sie mir jegt, mein lieber Baron, 
Aeſops Garten, deſſen Anmuth an feine 
nhreszeiten gebunden if, Ein kleiner Spa⸗ 
ergang wird uns gut thun auf die flarfen 
3ahrheiten, womit ich Sie unterhalten habe. 
ie fommen eben zu rechter Zeit, um ein Ge⸗ 
raͤch der Frau Gärtnerin-mit. einem Honig⸗ 
abrikanten abzulauſchen: 


Eine kleine Biene flog 
Emſig hin und her, und ſog 
Suͤßigkeit aus allen Blumen, 
„Bienchen ! fpricht die Gärtnerin, 
„Die fie bey der Arbeit trifft, - 
Manche Blume hat doch Gift, 
"und du ſaugſt aus allen Blumen?“ 
„Ja“ — fagt fie zur Gärtnerin, 
„3a — das Gift laß ich darin.’ | | 
Sie werden fo gätig fenn fich diefer Biene 
m Lefung meiner Briefe zu erinnern, und ge 
niwartige Babel ald eine Antwort auf einige 
tellen Ihrer legten Zufchrift anwenden. | 
Ihre Briefe find fo gut buchflabiert, daß 
b mich darüber freue. IH wuͤnſche Ihnen, 
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Menſchenfurcht und. Menfchengefäftigkeit An) 
die zwey gefährlühen Klippen, an denen w 
fer. Gewiſſen am erfien Schiffbeuch leiden fang, 
wenn unfer Lehrer und Meifter nicht am Ki 
der ſitzt. 
Ich freue “mich von Grund des Her 
daf mein Bruder anfängt , wie es fcheint, Mi 
son der Gleichguͤltigkeit aufzumuntern, die mi 
anfänglich ben ihm ein wenig beunruhigt | 
und der ich all mein- natürlich Feuer entgeg 
zuſetzen gefucht habe. Ich habe für ihm (one, 
ale mich ſelbſt gezittert, weil es Teiche ik, wii 
einer Gleichgültigfeit in eine Fuͤhlloſigkeit W 
verfallen , und felbige bey dem Eintritt unſere 
Derufs am menigften zu entſchuldigen, anf 
am gefährlichften iR, da wir ohnedieß Anal! 
geriug in der Folge befommen , auf felbige F 
wachen, und und von unferem natuͤrlichet 
Hange zur Trägheit und Schläfrigfeit und dem 
reizenden Benfpiele Anderer nicht täufchen ze 
laſſen. Dit unferem Eifer hingegen geht es 
wie Mofe, daß wir leicht beide Geſetztafen 
darüber entzwenbrechen. Wir werden aber om: 
demjenigen getröftet, der uns demüthige , mb. 
fröhlich gemacht durch eben die, welche von | 
vielleicht betruͤbt werden. 
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33. An 86€. Lindner, nah Gruͤnhof. 
Königsberg, den oten März 1759, 


Geliebtefter Freund , Ich Habe vorige Wo⸗ 
he erfi Ihr freundfchaftliches Schreiben erhal⸗ 
. ten. Sie werden die Abficht meiner fchleunie 
gen Abreife ſchon längft erfahren haben. Gott 
206 ! mein geſchwinder Gehorfam auf den Wink 
meines lieben Vaters ift dadurch belohnt wor⸗ 
den, daß ich. ihn über Vermuthen beffer ges 
funden. Er hat auch fchon einen Verfuch aus⸗ 
zugehen gemacht , womit er aber einhalten müfe 
fen; heute mit Gottes Hulfe einen neuen, wo 
ich wie ein Pappelbaum ihm zur Seite gehen 
muß. So weit von meinen hiefigen Angelegen⸗ 
heiten ; ich weiß , daß Sie an dem Leben mei⸗ 
nes Alten Antheil nehmen , und an meiner. Zus 
friedenheit darüber, . “ 

Ihre liebe Mutter habe ich: fogleich bey 
- meiner Ankunft befucht und: bin .geftern gleich» 

falls bey ihr geweſen. Sie befindet ſich Gott 
Lob ! munter , iſt fehe verguügt, über Ihren 
Entſchluß, zur Theologie zurückzukehren „ fchien 
aber. etwas über die Heftigfeit,. womit Sie ſich 
auf dig entgegengefegte Seite Ihrer bisherigen 
Denkungsart zu werfen. fcheinen „ beforge zu 
ſeyn. Ich habe fie deßwegen fo gut ich konnte 
beruhigt, und ed war mir lieb, Daß unſere Ge⸗ 
danken ubereintrafen. Erlauben Sie mir, ge’ 
23* 
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liebteſter Freund, noch eine. kleine Erörterung 
derfelben hinzuzufügen , weil dadurch ohnedieß 
eine Beantwortung einiger. Stellen in Ihrer 
werthen Zuſchrift geſchieht. 

Ich habe gehoͤrt, Sie wollen Ihre jetzige 
Stelle verlaſſen und ſich nach Riga begeben, 
weil Sie glauben, daß die gegenwärtige Ver⸗ 
faffung Ihrem Entfchluffe,, zur Theologie zu⸗ 


‚ rückzufehren, im. Wege flände. Es ift eine 


Pflicht, mit der Stellung zufrieden zu ſeyn, 
worin wir und finden, und je ſchwerer fie 
und wird ‚, deſto größer der Sieg über uns ſelbſt, 
und der Benftand Gottes, ihn zu erhalten. Ohne 
die wichtigften Grande verlaffen Sie alfo Ihren 
gegenwärtigen Poften nicht. Wenn Ihnen eine 
andere Verfaſſung nöthig und nuglich fenn wird, 
fo wird Sie Gott wohl darein verfegen, wie 
Sie an meiner jegigen Verruͤckung ein Bey⸗ 


ſpiel haben, 


Die Frau Eonfflorialräthin war fchon fie 
ein wenig Schwärmeren bey Ahnen beforgt, 
und ich weiß an mir ſelbſt, daß wir diefe Klipe 
pen. vorbey müflen, daß aber feine Gefahr da⸗ 
bey ift, fo lange der Meiſter auf unferem 
Schifflein ift , gefegt, daß er auch wider feine 
Gewohnheit frhlafen ſollte. Laflen Sie ihn 


ſchwaͤrmen, ſagte ich; der liebe Gott wird es 


wohl feinem Feinde und Freunde verbieten, 
einen Schwärmer aus ihm zu machen. 
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Hier muß ich eine Lehre mir ſelbſt ſowohl 
als Ihnen ſagen. Wir muͤſſen uns des Men⸗ 
ſchenſohnes und ſeines Bekenntniſſes nicht ſchaͤ⸗ 
men, aber auch nicht die Perlen ſeiner Lehre 
jedermann vorwerfen. Eilen Sie daher nicht, 
Ihr Licht aufzudringen, bauen Sie nicht auf 
die Empfindung Ihres Glaubens, denn die iſt 
öfters ein Betrug unſeres Fleiſches und Blu⸗ 
te, und hat die Vergänglichfeit deſſelben mit 
dem Grafe und den. Blumen des Feldes ges 
miein; noch weniger beurtheilen Sie andere nach 
den erfien Erfahrungen, durch welche Gott Ste 
geführt Hat und führen wird. 

Sie haben mir erlaubt und mich zum Theif 
anfgemuntert, ernfihaft an Sie zu .fchreiben ; 
ich babe es daher gethan, und Sie werden 
mir die Ihnen mitgetheilten Erinnerungen , fo 
leicht und gering fie auch find, als wohlge⸗ 
meynt zu gut halten. | 

Sie ſchreiben mir von Ihrem Wege in Wir 
ſteneyen. Der Pfalmift aber fagt: die Wohn⸗ 
ungen in der Wuͤſte find auch fett, daß fie trie⸗ 
fen» Pf. 65. 

Wenn Sie auch ohne Frucht arbeiten muͤſ⸗ 
ſen, ſo fahren Sie nur getroſt fort in Ihrem 
jegigen Berufe. Entfchlagen Sie fich aller Ver⸗ 
ecfelungen , die Sie anwandeln, und glauben 
Sie, daß Ahnen dasjenige , was Sie jetzt Chun, 
von Gott befohlen worden. “Eine ſelbſtgewaͤhl⸗ 


“ 


ruͤckzukehren, im. Wege ſtaͤnde. Es iſt ci 
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liebteſter Freund, noch eine kleine Erörterung 
derſelben hinzuzufuͤgen, weil dadurch ohnedith 
eine Beantwortung einiger. Stellen in Jr 
werthen Zufchrift gefchieht. 

Sch habe gehört, Sie wollen Ihre jet 
Stelle verlaffen und fih nach Riga begebei 
weil Sie glauben, daß die gegenwärtige Dt 
faſſung Ihrem Entfchluffe,, zur Theologie 4 







Nicht, mit der Stellung zufrieden zu ſey 
worin wir und finden, und je fchmwerer fi 
und wird deſto größer der Sieg Uber und feih 
und der Beyſtand Gottes, ihn zu erhalten. Dbe 
die wichtigften Grande verlaffen Sie alfo Ihrt 
gegenwärtigen Poften nicht. Wenn Ihnen «i 
andere Verfaſſung nöthig und nuͤtzlich ſeyn wirt 
fo wird Sie Gott wohl darein verfegen, mi 
Sie an meiner jegigen Verruͤckung ein Qt 


ſpiel haben. 


Die Fran Eonffforialräthinr war fchon fi 
ein wenig Schtwwärmeren bey Ahnen beforgtä 
und ich weiß an mir felbft, daß wir diefe KH 
pen. vorbey müflen, daß aber feine Gefahr M 
bey ift, fo lange der Meifter auf unfere 
Schifflein iſt, gefegt, daß er auch wider feig 
Gewohnheit fehlafen ſollte. Laflen Sie U 
ſchwaͤrmen, fagte ich; der liebe Gott wird 
wohl feinem Feinde und Freunde verbieig 
einen Schwärmer aus ihm zu machen. 
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von Ihren DWerlegenheiten und Ihrer jegigen 
Stellung in dem Haufe zu wiflen .. weun es 
ver Mühe lohnt, die Feder dazu angufegen. - 
Was wollen Sie für große Anftalten zu 
Ihrem neuen Studium haben? Drey Leibbuͤ⸗ 
cher wären für mich hinlaͤnglich. Das erſte le⸗ 
fen Sie und _fhmeden Sie ſchon, und wenn 
Sie solches als ein Chriſt leſen, fo wird es Ihe 
nen als einem Gottedgelehrten mehr zu State 
ten kommen, als ein Auszug.der befien Auge 
leger. Das zweite Buch waͤre Rogall's und 
Schulzens Geſangbuch. Sie fenuen noch zu 
wenig unfere Kirchenpoefle ; diefer Schatz liege 
auf einem offenen Selde ; demungeachtet wer- 
nigen entdeckt und noch. von wenigeren recht 
gebraucht. Da Sie ein Dichter find, fo fey 
dieß Ihr claſſiſcher. Das dritte if die Samm⸗ 
fung von Luther’s Eleinen Schriften , Die Ram⸗ 
Bach herausgegeben. In diefen Buche finden 
Sie, uͤber die Hauptlehren unferes Glaubens, 
dieſes Vaters unferer Kirche auserlefenfte Ges 
Danfen und Erflärungen , bie zugleich polemifch „ 
und praftifch find. Was für eine Schande für uns 
fere Zeit, daß der Geift dieſes Mannes, der unfere 
Kirche gegründet „ fo unter der Afche liegt. Was 
für eine Gewalt der Beredfamfeit, was für ein 
Geift der Auslegung , was für ein Prophet ! 
Wie gut wird Ihnen der alte Wein ſchmecken, 
und wie follten, wir uns unferes verborbenen 
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te Ordnung zu leben , die man ſich zu erſchwin 
sen bemüht, iſt, wie ein ſelbſtgewaͤhlter Get 
tekdienſt, dem Herrn ein Graͤuel. Sie were: 
fehen , wie viel Zeit Sie übrig behalten m 
den, wenn Sie fih aller Nebendinge, Id 

in Ihrem jegt ernenerten theologiſchen Stuoid 
entfchlagen. 

Sie haben mir viele dunkle Betrachtung 
gemeldet, die fih auf facta zu gründen (hd 
men, wovon ich nichts weiß. Was wollen € 
fagen , daß es ſchwer fey, die Unſchuld nm 
ten? Wer hat Ihnen das ſchwere Gefchäft: 

- getragen ? Das gehört für irrende Ritter, 
mir ein guter Freund Öfterd vorgerudt | 
Weſſen Unfchuld mennen Sie? Ihre eigene 
Sind Sie derfelben fo gewiß ;. oder ik Ihn 
fo viel daran gelegen, unfchuldig zu: leiden 
Sofrates fagte zu feiner Frau: Wuͤnſcheſt W 
fieber , daß ich ſchuldig leiden ſollte? AUndek 
Leute Unſchuld? Diefe geht Sie noch wenig 
als Ihre eigene an. 

Sie willen, daß mein Brieftwechfel: (dl 
- aufgehört hat. Warum fällt es Ahnen fo f 
ein, mic) darum zu erfuchen ? Zu mag. hat 
Deranlaffung gegeben? Haben Sie etwa 
Dienft ſchon aufgeſagt, und meynt man, 
ih Sie aufrührerifh gemacht? Gefegt, M 
man mir auch dieß aufbärdete, was wäre 
daran gelegen 7 Es wird mir lieb ſeyn, ei 
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nt Ihren Verlegenheiten und Ihrer jetzigen 


tellung in dem Hauſe zu wiſſen, wenn es 


r Muͤhe lohnt, die Feder dazu anzuſetzen. 
Was wollen ‚Sie für große Anſtalten zu 
zrem neuen Studium haben? Drey Leibbuͤ⸗ 


er wären für mich hinlaͤnglich. Das erſte le⸗ 


# Sie und ſchmecken Sie ſchon, und wenn 


te folches als ein Chriſt leſen, fo wird es Ih-⸗ 
m als einem Gotteggelehrten mehr zu State ' 


n fommen, als ein Auszug der befien Aus⸗ 
zer. Das zweite Buch waͤre Rogall's und 
chulzens Geſangbuch. Sie kennen noch zu 
enig unſere Kirchenpoeſie; dieſer Schatz liegt 


af einem offenen Felde; demungeachtet we⸗ 


gen entdeckt und noch von wenigeren recht 


braucht: Da Sie ein Dichter find, fo ſey 


eß Ihr claſſiſcher. Das dritte ift.die Samm⸗ 
ng von Luther's kleinen Schriften, Die Ram⸗ 
ich herausgegeben. In dieſem Buche finden 
zie, uͤber die Hauptlehren unſeres Glaubens, 
eſes Vaters unſerer Kirche auserleſenſte Ge⸗ 
meen und Erklaͤrungen, die zugleich polemiſch 
id praftifch find. Was für eine Schande für uns 
re Zeit, daß der Geift dieſes Mannes, der unfere 
irche gegründet „ fo unter der Afche liegt. Was 
r eine Gewalt der Beredfamfeit, was für ein 
eift der Auslegung , was für ein Prophet ! 
die gut wird Ihnen der alte Wein ſchmecken, 
rd wie follten, wir und unferes verdorbenen 
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te Ordnung zu leben , die man fich zu erſchuin p 
sen bemüht, iſt, wie ein felbfigewählter Gi 
tesdienſt, dem Herrn ein Graͤuel. Sie wre! 
fehen , wie viel Zeit Sie übrig behalten wie 
den, wenn Sie fih aller Nebendinge, ſch 
in Ihrem jegt erneuerten theologiſchen Stui 9J 
entſchlagen. 

Sie haben mir viele dunkle Betrachten 
gemeldet, die fih anf facta zu gründen Ihe 
nen, wovon ich nichtd weiß. Was wollen Eu 
fagen, daß es fchwer fey, die Unſchuld nk 
ten? Wer hat Ihnen das ſchwere Gefchäft nik 
getragen ? Das gehört für irrende Ritter, Mp 
mir ein guter Freund öfters vorgeruͤckt Weir 
Weſſen Unfhuld mennen Sie? Ihre eigenſſ 
Sind Sie derfelben fo gewiß; oder if An 
fo viel daran gelegen, unfhuldig zu leiden?! 
Sofrates fagte zu feiner Frau: Wuͤnſcheſt da— 
ficber , daB ich ſchuldig leiden ſollte? AUndere 
Leute Unfchuld ? Diefe geht Sie noch wenige 
als Ihre eigene an. 

Sie willen, daß mein Briefwechfet fünf 
- aufgehört hat. Warum fällt es Ahnen fo il 
ein, mich darum zu erfuchen ? Zu was hat e 
Neranlaffung gegeben ? Haben Sie etwa IM 
Dienft fchon aufgefagt, und meynt man, Wi 
ih Sie aufrührerifh gemacht? Geſetzt, u 
man mir auch Dieß aufbuͤrdete, was wäre ER 
daran gelegen. ? Es wird mir lieb ſeyn, et 
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Ihren - Verlegenheiten und Ihrer jegigen 
ung in dem Haufe zu willen „: wenn es 
Nuͤhe lohnt, die Feder dazu anzuſetzen. 
Was wollen ‚Sie für große Anftalten zu 
m neuen. Studium haben? Drey Leibbuͤ⸗ 
‚wären fur mich hinlaͤnglich. Das erfte le⸗ 
Sie und fhmeden Sie fhon, und wenn 
folches als ein Chriſt leſen, fo wird es Ih⸗ 
als einem Gottesgelehrten mehr zu Stat- 
kommen, als ein Auszug der beſten Aus⸗ 
Das zweite Buch waͤre Rogall's und 
tens Gefangbuch.. Sie kennen noch zu 
g unſere Kirchenpoeſie; dieſer Schatz liegt 
einem offenen Felde; demungeachtet we⸗ 
wentdeckt und noch von wenigeren recht 
ct. Da Sie ein Dichter ſind, fo ſey 
Ihr elaſſiſcher. Das dritte ift die Samm⸗ 
von Luther’s Eleinen Schriften , die Name 
herausgegeben. In diefen Buche finden 
über die Hauptlehren unferes Glaubens, 
3 Vaters unferer Kirche auserlefenfte Ges 
n und Erflärungen , die zugleich polemifch 
raktiſch find. Was für eine Schande für uns 
Jeit, dafi der Geiſt dieſes Mannes, der unfere 
e gegründet „ fo unter der Afche liegt. Was 
ine Gewalt der Beredfamfeit, was für ein 
der Auslegung , was für ein Prophet! 
‚gut wird Ihnen der alte Wein ſchmecken, 
wie follten, wir und unferes verborbenen 
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Geſchmacks fhämen! Was find Montaigne mb 
Baco, , diefe Abgötter des witzigen Frankreic 
und tiefſinnigen Englands, gegen ihn! 
Carpzovii Critica Sacra iſt in Ihres Ra 
bars Bibliothek. Verbinden Sie die Leim 
deſſelben mit einem guten Buche über die Se: 
chengefchichte und beſonders die Reformation, 
Mosheim und Secendorf etwa. Das hebrb 
ifche und griechifche möchte ich Ihnen gern, ſe 
viel ich kann, empfehlen, aber in beyden Spra⸗ 
chen nicht weiter zu gehen , ald man noͤthig bat, | 
die Biber fertig leſen zu kͤnnen. Wenn Se 
hörhfiens vier Stunden die Woche dieſen Spra 
chen widmen, fo werden Sie fpielend. bey: al 
haltendem Fleiſte Kärfer darin werden, als Sit 
gedacht. Er fördert. das Werk unferer Hände 
ja das Werk unferer Hände fördert Er, wenn wit 
in Seinem Ramen daran gehen, und nicht unſern 
Namen zum Endzweck unferer Mühe machen. Ein 
Auge zugemacht,, wenn wir fcharf fehen und trefe 
fen wollen, mit Einfalt, das heißt mit Einem Aw 
ge gearbeitet, das auf den gerichtet iſt, weicher 
der überaus große Lohn derfelben ſeyn wird. 
Ste verlangen von mir einen Auffag von 
franzöfifchen Redensarten. Sol ich Ihnen Eob 
Iectaneen geben ? Die habe ich nicht, und nie, 
gen nicht, daher will ich auch Feine mache 
Das muͤſſen Sie felbft durch eine kleine Auf 
merkſamkeit im Lefen , und daran wird es Jr 
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s nicht fehlen , fobald Sie weniger Iefen wer- 
1. Sch glaube, daß es Ahnen noch mehr 
den Grundfägen der franzöfifchen Sprache 
3 an Redensarten fehlt. Sich Habe einen An⸗ 
ng einer Sprachiehre. zu Riga gemacht , bin 
er nur bis auf die Lehre vom Pronomen 
kommen ‚und ich hätte wohl Luft, diefe Ar- 
it, die ich dem jungen Hrn. Berend mitges 
eilt, zu Ende zu bringen. 

Halten Sie mir meine Geſchwaͤtzigkeit zu 
it, und glauben Sie, daß die Quelle davon 
ne wahre und herzliche Sreundfchaft. if. Ih⸗ 
- Briefe werden mir fehr angenehm ſeyn; die 
‚achläßigfeit darin, die Sie ſowohl, als mein 
nartiger Bruder , gegen, Ihre Freunde haben, 
t immer ein Fehler gewefen , worüber ich mich 
afgehalten, Wir wollen und nicht auf Eins 
ide oder große umd feltene Empfindungen im 
nferen Briefen zu Gaft bitten, fondern ung 
Scherz und Ernſt einander gerade heraus ſchrei⸗ 
en, wie und die Feder denfelben eingiebt. 


3%. An J. G. Lindner, nad Riga. 
Königsberg, den 10. Maͤrz 1758. 

Ich danke fuͤr Ihre guͤtige Zuſchrift, die 
nich recht ſehr erfreut. Mein Vater iſt heute 


um erſtenmal allein ausgegangen und laͤßt 
Sie anf das zärtlichfte grüßen. Ihre liebe 
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Mutter habe ich vorgeftern Morgen befucht, zum 
Theil in Angelegenheiten Ihres Herrn Brudern 
in Mietan; ich Fonnte nicht viel mit ihr io 
den, weil der Paflor da war. Sie hat 


geſtern bitten laſſen, fie mit naͤchſtem Rack 
tags zu befuchen,, wo fie immer allein, mb 


> 


ches ich auch thun werde. Ihre beiden Bri 
der haben an mich gefchrieben , und ich habe 
ihnen mit diefer Por geantwortet. Ich frem 
mich Herzlich über des Herrn Doctors Befſſer⸗ 
ung und mwünfchte den Gruͤnhoͤfer zufriedner — 
Helfen Sie mit dam. Run Ihr Hand voll 
iſt, muß die Wirthin nicht Fränflich ſeyn. En 
wünfche , daß fie fich jetzt beffer befinde. Gott 
fehenfe Ahnen beiderfeits gute Geſundheit und 
beife Ihnen alle Buͤrden fowohl des Amts ald 
der Haushaltung tragen. 

Sch freue mich über Herrn Berens Fr 


kunft; und wuͤnſche herzlich, daß feine eigene 


‚ Zufriedenheit und des ennzen Hauſes ihre da 


durch vollkommen feyn möge. Sch Habe Feine 
Urfache von meinem Entfchluffe abzugeben , den | 
ich gefaßt, an ihn nicht zu ſchreiben — um 
feine Briefe weder zu erbrechen noch zu beanb 
worten. Sch erfenne alle feine Sreundfchaft, — 
daß fie ihm fruchtlod und überläftig von mei 
ner Seite geweſen und noch iſt, ift mein 
Schuld nicht, auch nicht einmal meine Sorge ' 
a8 einen Freund haffe ich ihn und fürchte ie 


347 
gewiſſermaſſen; als einen Feind liche ich ihn. 
Es if wahr, ih habe Dinge gethan , die mir 
ſelbſt unerflärlich find, und ihm noch unver⸗ 
Bändlicher. „Ich fage aber ſo viel: Wenn ihre 
„begreifen Eönntet, fo wollt’ ich ungern der Sa⸗ 
xchen theilhaftig ſeyn, vielweniger wollt’ ich din 
Anfänger dazu feyn. Gott bat fie an einen 
„Ort geſetzt, den ihr in eurer Rhetorik nicht 
„findet, auch nicht in eurer Philofophie noch 
„Politik , derfelbe Dre heiße Glaube, in’ wels 
„em alle Dinge ftehen , die wir weder fehen 
„moch begreifen koͤnnen. Wer diefelben will 
ꝓ„ſichtbar, ſcheinlich und begreiflich machen , wie 
zÄhr thut, der hat das Herzeleid und Heulen zu 
„Lohn, mie ihr auch habt, ohne unfern Wile 
„in. Dieß find Worte unferd Vaters Eur 
ther an Melanchthon ich leſe dieſen Kirchene 
lehrer mit ungemeiner Vertraulichkeit, und has 
de mir vorgenommen, alle. feine Werke durch» 
zugehen — weil ich hier nicht® anders zu thun 
babe und nichts befferes für mich bey langer 
- Meile zu thun weiß. Mein Gemlth ift Gott 
606 1 fehr ruhig und heiter, und in einem Gleich» 
‚gewicht — — Un diefem Gleichgewicht iſt mir 
aber auch nicht gelegen — — 
Freylich, geliebtefter Freund, iſt unfer Herz 
Der arößte Betrüger, und wehe dem, der ih 
auf felbiges verläßt. Diefem gebornen Lügner 
zum Trotz Bleibt aber Gott doch trem, Unſer 


% 
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Herz mag und wie ein eigennugiger Laban ſo 
oft taͤuſchen, als es will; fo ift Er.größer al 
unfer Herz. Unſer Herz mag und verdammen 


und fchelten, wie ed will, it ed denn Gott, dd 


es und richten kann? Ich will dieſe Materie ch 
mal für allemal mit einem Verſe ſchließen, va 
ih Sonntags mitgeſungen: 


Hält mir mein Gott die Augen zu, 
Kann ich nicht-weiter ſehen, 

As was ich gegenwärtig thu, (auch das nicht inme) 
So laß ich's gern gefchehen. 

Kommt die Vernunft mit ihrer Zunft, 
In ausgeſchmuͤckten Gründen 

So muß ich uͤberwinden. 


Biel Gluͤck zu Ihrem neuen Koftgänger! — 
Ich danke fuͤr richtige Beſtellung des aufgetra⸗ 
genen Grußes an Herrn Arend. Die Bedent⸗ 


—R 


ung feiner Aufnahme ſchickt ſich gut zu der Abt 


ficht , warum ich es Ihnen aufgetragen. € 


ziehen Wolfen zufammen, an Zeichendentern 


fehlt es nicht. Man lebt in einer Erwartung 
‚wichtiger Dinge. Gott wolle und allen gnädig 


ſeyn. Unfer Wunſch gebt fie vielleicht fo nahe 


.an als ung. 
Cramer hat Paſſionsreden ausgegeben , de 
ren Abficht ift, das ganze Leben unſers Heilaw 


‚bes als ein beftändiges Leiden vorzuſtellen. NM! 


habe allein die erfte gelefen und. fie nur geftern 
vom Buchbinder erhalten. Die Abfchnitte dem 
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ben waren wie die Theile einer Cbrie oder 
e ;Nuederganse einer Ode in einander geſloch⸗ 


"6 werde mir Hitlers Syſtem aller Bor 
(der von Ehrifto im alten Teſtament kaufen. 
in Prediger in Schwaben, dem Gott die 
time zu feinem Amt entzogen und der im 
efen . betrübten Umftänden feine Zuflucht zu 
zottes Wort genommen. Das allgemeine in 
inem Syſtem iſt gründlich und brauchbar, die 
zruͤnde darin müffen noch mehr entwickelt wer⸗ 
en oder koͤnnten es ſeyn, dieß wuͤrde zu ei⸗ 
er beſſern Anwendung und Beurtheilung ſeiner 
zedanken dienen. Die Ehrfurcht, die Beſchei⸗ 
enheit und Aufrichtigkeit machen mir das Herz 
ieſes Schriftſtellers ſchaͤtzbar; er ſchreibt da⸗ 
ey mit viel Kürze und Nachdruck. Er hat 
ich nach des ſeeligen Bengels Schriften neu⸗ 
ierig gemacht, um bie ich mich auch bekuͤmmern 
zöchte bey Gelegenheit. 

Beforgen Sie nicht, liebfier Freund, daß 
ch mich zum Theologen: fiudiren werde ; unge⸗ 
chtet ich geftehen muß, Daß ich mich freue, wenn 
ch hie und da ein Buch zu meiner Erweckung 
md zur Ereiterung auch meiner geiftlicheh Er⸗ 
enntniß ausklauben kann. Ich fchone meine 
zeit, meine Augen und Geſundheit, fo viel ich 
ann; und weil ich nicht. nach meiner jeßigen 
Berfaffung für Brodt oder den.Leib arbeiten 
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die ich auf Dinge wende, welche in den An 
gen der Welt für müffige und unbranchbart 
Fee gehören. 

- Leben Sie wohl, ich umarme Sie herzl⸗ 


und Ihre wertheſte Frau, meine Freunda. 


Seyn Sie gefund und zufrieden. Man bat © 
für todt und mißvergnügt bier ausgefchriem. 
Ich habe alle diefe Fügen fo nachdrücklich ad 
möglich widerlegt, indem ich Sie noch einmal 
fo geſund und glüclich ausgefchrieen „ als Su 
fich felbft halten mögen. So muß man Lügen 
mit. Lügen vertreiben. Es wird mir afemal 
lieb ſeyn, daß meine die Oberhand behalten 
mögen, 


. 35 An feinen Brubernad Riga. 
Königsberg, den 14 Mär 1700 
— Ich denke heute zu Hrn. von Charmois 


zu sehen. So ungern ich ed thue, fo wuͤnſche 
ich doch einige Nachricht bey ihm von dem jun 


gen Berens zu haben, der fich bier aufhalten 


darf, fo wird die Mühe nicht ganz verloren fepn, \ 


— — 


ſoll. Erfahre ich etwas, womit ſeinen Herren ö 
Brüdern gedient feyn möchte, fo würde ich An 


laß nehmen, an Hrn. Carl zu fehreiben ; fonf 
nicht. Ich danke dir für Deine gutgemennte Em 
innerung , und werde fie in allen Dingen je 

derzeit gut aufnehmen; bu wirft mir aber DW 
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hen verſtatten, daß ich ihr nur in fo weit fol⸗ 
R, als mein Herz und die Umfände es mie 
rlauben werden. Gehe, mein lieber Bruder, 
einen Weg gerade fort und mache dir aus kei⸗ 
en fremden Angelegenheiten einige Bedenklich⸗ 
eit. Geſetzt, daß man mich für undankbar 
md grob , oder was man will, auch allgemein - 
rklaͤrte, fo laß dich nichts anfechten. Gewoͤh⸗ 
se dich ‚frühe als ein Ehrifi gegen Menfchen« 
meche und Menfchengefälligfeit zu flreiten. Wars 
te dein Amt um ‚Gottes willen ab , diene dei⸗ 
vum Nächten um Chriſti willen ; dulde, entſchul⸗ 
dige, lehre, firafe, ermahne — donnere nnd. 
tsänfele — fen ein braufender Nord und ein 
fänfeinder Weſt. Erkennen wir uns immer als 
Berfzenge einer höheren Hand, die ohne Ihn 
and Seinen Geift nichts thun koͤnnen, fo moͤ⸗ 
gen wir und felbft und Andern vorfommen, wie 
wir wollen. Wenn eine Mutter yicht einmal 
weiß , was die Natur in ihren Eingeweiden bil 
der, wie ſollte unſere Vernunft etwas davon 
begreifen koͤnnen, was Gott in und wirft, wire 
fen kann und will? 

Mir gefällt, es in meines Vaters Hanfe 
Wgut, als in meiner Freunde. Ich kann dem 
iAeren fo wenig helfen und zur Hand gehen, 
us den letzteren. Demungeachtet glaube ich 
dem erfieren lieber und nöthiger zu fenn, als 
diefen; und ich kann und werde ibn nicht Here 


352 
laſſen. Er ift niche neugierig , ale meine Bin 
Enüpfungen zu wiſſen, und ich bin nicht im 
Stande, ibm mehr davon zu fagen, ald e 
weiß. Es ift mir lieb, daß er daruͤber fo glei 
gültig und ruhig iſt, als ich Bin. 

Ich fagte geftern dem Diaconud B.. gu. 
gleichgüftig, daß es mir nicht leid thaͤte, em 
über gereist zu ſeyn. Er ſagte mir kurz, abe 
mit viel Nachdrud: Ach, das gehört im einem 
ewigen Plan! Das Unvermuthete dieſer Ant 
wort ruͤhrte mich recht tief. Freylich iſt unſer 
Leben ein ewiger Plan, und alle Handlungen 
deſſelben termini medii einer Schlußfolge. 
Freylich Hat er und von Ewigkeit her geliebt. — 
Laß alle unfere Anfchläge als Sperlinge auf die 
Erde fallen. 


36. An. 8. Lindner, na Riga 
Königsberg ben 21. März 1759 


— Sch babe mir Mühe genug gegeben, den 
jungen B. zu fprechen, babe ihn aber noch 
nicht auffinden koͤnnen. Es ift mir unendlich 
viel daran gelegen, ihn felbft zu ſehen, und 
mich nad feinen Umftänden zu erkundigen. 
Ich habe gehört, daß er alle feine Zeit au 
öffentlichen Dertern zubringe. Er hat durch eb. 
nen Irrthum feinen Bruder Ehriftoph gewalth 
beweint, weil er die Nachricht von des junge 
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Schwarz Tode auf den erſteren mißverſtanden. 
Dieſer Umſtand von ſeiner Zaͤrtlichkeit macht 
wir no einige Hoffnung, da ich weiß, daß 
Diefer Bruder ihm gleichfalls vorzüglich ges. 
Biel. - | 
Sie ſehen, liebſter Freund, warum ich 
eure noch nicht an die Herren B.... ſchrei⸗ 
Ben kann; weil ich noch nichts in Anfehung 
— Ihnen melden kann, deſſen Schick⸗ 
mir ſehr zu Herzen geht. Ich werde nicht 
«ar fchreiben ,„ als bis ich Fhnen einige Ge« 
Anzthuung über. feine Umstände geben kann. — 
hr Ihre Einleitung in feine Briefe bin ich Ihnen 
Kr verbunden. Was Sie Heftigfeit in un. 
Geres Freundes Zufchriften nennen , kenne ich 
wicht. Sch fehe alles als eine Wirkung feiner 
Breundfchaft an, und diefe als ein Geſchenk ſo⸗ 
wohl als eine Prüfung Gottes. Er droht oder 
verſpricht mir, mich nicht aus dem Geſichte 
gu verlieren ; ich ihn und fein Haus auch ge⸗ 
wis nicht, Er fol fih aber um mich fo wenig - 
Befümmern, als ich um ihn. Sch gönne ihm 
Fine Gefchäfte, und er fol mir meine Mufe 
Annen. Laßt ihn Gott danken, daß er arbeis 
8 kann, und ich bin ihm für die Ruhe, die 
mir giebt, eben fo viel ſchuldig. Pralen und 
Inmphiren muß er nicht. Doch diefen Spruch 
eht er eben fo wenig mitten im Gewuͤhl 
er Arbeiten, als Eroefus unter feinen Reich⸗ 
damann 8 Schriften J. Th. 23 
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thuͤmern, was .ein wahnſinniger Grieche zu ihm; 


fagte. 
Alle feine Briefe, die er mir gefchriches 


hat, und noch fehreiben kann, ſelbſt diejenigen, 


die er nicht im Stande ift,, zu Papier zu drib, 
gen, habe ich fehon gelefen und auswendig ge 
mußt, ehe ich einen Schritt aus England gu 
ſetzt. Alſo bedaure ich recht fehr die Naͤchte, 
die er darüber zugebracht , fie find für mich verä 
foren — für ihn felbft aber nicht. Sie wer 


den ihm vergolten werden, und er wird den 


Nutzen felbft davon einmal genießen fünnen, 


den er mir jegt zugedacht hat. Sein eigene 
Gewinn aber wird immer der meinige ſeyn. 


AUnſer Sreund ift ein guter Botaniſt; e 
verſteht fih auf Blumen und Fflanzen. Sei 
ne Augen und Nafe find für diefes Feld ge 
macht — feine Decocte und Säfte find herrlid 


in ihrer Art. Im mineralifchen Neich aber ifter 


ein Fremdling, und ein Chymift wird er mi 
mals werden. Wozu man Stoffe und Pfun 
de von den erſtern noͤthig hat, das Fann de 
legte mit Granen und Quentchen von Merak 
und Antimonium ausrichten. Wahrheiten fall 
Metalle, die unter der Erde wachſen. Grat 
mag er nicht — das allein heißt arbeiten, mA 
mag es mit einem Pfluge oder Spaten thun, mg 
geachtet Diefe Arbeit in nichts befteht, als MWegri 
men der Erde und‘ Schwigen des Antlitzes. 


| | 39 
‚ Laßt! unfern Freund doch zurdick denken auf 
die Begriffe, die er ehemals, von Handelsfachen 
sehabt. Wenn. es und in irdifchen Dingen fo 
geht, wie wird 28 in geiftlihen Dingen gehen? 
Der irdifche Menſch, der natürliche, vernimmt 
nichts vom Geift Gottes, es ift ihm eine Thor 
heit — ein Aergerniß. Die Gottfeligkeit ift zu als 
len Dingen nüge und hat die Verheißung auch 
des gegenwärtigen Lebens, gefegt, daß ung je 
nes nur alddann anginge, wenn wir feinen Alte 
dern Rath mehr in diefem müßten. Sch Fenne 
Gichtel und Böhme fo wenig, wie unfer Freund 5 
fie find Menfchen geweſen, das iſt genug für 
- mid. Gottes Wort und Gottes Werk iſt al⸗ 
"ges, worauf ich mich gründe, dem ich glaube, 
— Lucrez ſingt: die Götter find Schlafmuͤtzen, 
und Spinoza: Mechanismus, was ihr Gott zu⸗ 
ſchreibt. Anſtatt daß Moſe ſchreibt: Am An⸗ 
fang ſchuf Gott, beweist Buffon: Am Anfang 
fiel ein Comet auf die Sonne , daß die Stůü⸗ 
cke davon flogen. | 
Wenn unfer Srennd meine jeßige Gemuͤths⸗ 
verfaſſung für fehr bedauernswuͤrdig anſieht, 
ſo ſoll er meine Schwaͤrmerey nicht als ein 
alienum quid anſehen, dus ihn nicht befallen 
koͤnne. Unruhig darf er fuͤr mich nicht ſeyn; 
iſt ihm mie meiner Zufriedenheit gedient, fo ge⸗ 
nieße ich fie jetzt, und. werde fie in jeder Vera 
Anderung meines Schickſals haben, das ich 
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zen, fondern anch Nieren pruͤft — diefe Abſon 
derungsgefäfle unferer natürlichen LUnreinigfer 
ten ꝛc. — beffer fage ich, als ich ſelbſt und er 
Ob meine Gedanfen mit den feinimik 
nicht beffer Hätten einfchlagen koͤnnen ohne er 
feßung meines Gewiſſens? Wenn das eine A 
gabe ift,, fo laßt ihn einen Preiß darauf ſehae 
daß ich weiß , wie viel ich mit meiner Arie 
verdiene. Ich foll mich rechtfertigen — — Wi 
werde ich nicht, wenn ich es auch noch fo 4 
koͤnnte. Mit feinen Anklagen kommt er a 
zu ſpaͤt, und wird nichts damit für ſich Tee 
noch wider mich ausrichten. Ein Geift zu 
niederreißen,, nicht zum bauen, darin befit 
der Ruhm eines Hume. Unſer niederreißen a, 
bauen — alles hat feine Zeit, fo. eitel wie es in 

Ein frommer Menfch iſt alfo ein unbrang‘ 
barer und undankbarer — weil ich es bin. Ne 
Danfbarfeit wurde nur in Aegypten wie MR: 
Merbrechen beftraft; große Leute laffen ihre wi 
Danfbaren Clienten mit einem gedruckten Beh 
fe jeßt laufen und befümmern ſich sicht um fr 
Unbrauchbar — fehrieen die Glieder über ven Def! 
gen. Wenn ich zu Journalen, Praͤnumen 
tions » Werfen und Handlungsbächern w 
brauchbar bin — wenn mich die Welt wie 
ren Auskehricht anſieht; defto beffer für | 
Ohne die Mühe einer Martha, dag befte ThAr 

Ich kann und will arbeiten — und 6 


- 
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vbeitet — aber wie ein unnuger Knecht: am ° 


sten für meine Freunde und -Wohlthätr— | 


He wie ein Heide und Zoͤllner — die haben ihe 
v Lohn dahin: Ehre und Undank. | 
Beil man dag Vertrauen zu Shnen hat 
ch auszuholen oder deutlicher zu verfichen , 
will ich noch einige Erinnerungen, bitten une 
in Sreunde zu Gemuͤth zu führen. Er bleibe 
mer bey feinem Gefichtspunft und fürchtet 
y, fo bald er denfelben verliert, daß alles das 
Hd. mit verfchtwinde , weil er fich feldft darin 
cht mehr zuruͤckgeworfen findet. Ich Eenne: 
ne Lage fo genam, weil ich ſelbſt darin ge⸗ 
fen bin ; ich kenne die Befremdung, die Wis 
worein wir gerathen, wenn wir aus der Scla⸗ 
rey unferer Leidenfchaften ausgehen, und durch 
e viel Fraßengefichter mir eingeſchreckt wer⸗ 
n. — Laßt ihn doch nur bey allen den gründe 
hen Entdeckungen, die er über mein Herz ges 
che, in feinen eigenen Bufen fühlen, und 
d fo gut für einen Miſchmaſch von gro⸗ 
m Geiſte und elendem Tropfe erkennen, als 
mich mit viel Schmeicheley und Treuherzig⸗ 
it erflärt. Iſt er nicht ein Menſch fo gut 
ie ich — und dazu mein Freund, der nächfte? 
often ihm dieſe einfältigen Vorftelungen nicht 
ruͤckfuͤhren — Wenn ich ihm zu fehlecht zu dies 
Parallel bin, Hat er nicht Brüder, deren 
ender erift, und die er lobt and ſchilt? Sein 
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Lob und Tadel ift aber parteyiſch, er Licht Go— 
fhenfe fo gern, ale er fie giebt. " 
Laßt ihn aufhören fo einen großen Lärm 
mit meinem Deten , Händefalten „ Beichten a. 
zu machen. Arbeitet; was haft du mit der Pi 
ralität meiner Handlungen zu thun ? So rede 
nicht Freunde untereinander , fonderh der He 
mit feinen Sclaven. Wahrheiten fommen und 
groß vor, wie die Zeichnungen der Natur, of 
ne 88 zu ſeyn; Lügen hingegen find gedrechfelt 
und yolirt für dad Auge, wie die Werke dei. 
Kunft , und find ungehobelt. | 
Behalten Sie nur fo biel Religion zu 
Noth — — dieß ift ein weiter Rath, wie Hiobs 
MWeibes ihrer, die nicht Bott wollte geflucht, fürs 
dern gefegnet haben. . Cartes kannte die Kunf, 
er vergaß und leugnete alles und Wielt nichts 
für Wahrheit — auffer dem fchlauen Kunftgrif, 
einen Catehismum und fein rigen Selbſt ald 
zwey wichtige Wahrheiten zum Grunde zu le⸗ 
gen. Cartes hat die Wahrheit nicht gefunden, 
niemals geliebt, auch niemals erkennen Fünnen 
Diefe Methode, wie er fie nennt, ift gut is 
einem Broject und Wirbelſyſtem. 
Arbeiten zu fuchen — die Mühe darf mal 
fih nicht geben. Aus Gefaͤlligkeit habe ich ſe 
geſucht, oder mich fuchend geftellt. Arbeit ſtij 
chen ift ein eben fo Angftlich Ding als viel 
erft ſuchen wollen , die man fchöpfen fol. 
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Ihre Geduld wird ausreißen, geliebteſter 
Freund! Ich werde Sie kuͤnftig mit dergleichen 
Briefen verſchonen. Kurz und rund Der Bes 
fibeid ift der. Sch bin ihnen bisher unbrauchs 
bar gewefen und bin. es noch 5 daher iſt es 
‚mir lieb, daß ich wenigſtens nicht im. Wege 
bin — und dieß würde gewiß ſeyn, wenn mich 
Gott nicht herausgeriffen hätte. Jetzt gehe ich 
meinem alten Bater zur Seite, und frage nicht 
darnach , wie viel Abbruch oder Vortheil ich 
ihm ſchaffe. Gott erhalte ihn 5; fo lange er in 
den jegigen Umftänden iſt, fehlt ihm ein Sohn, 
ein folder Müfiggänger und durchfahrender 
Kopf, wie ich. bin. In diefer. Berfaffung kann 
ich nichts ordentliches anfangen, und werde es 
auch nicht. Was mir Gott jeden Tag zufchneis 
det, will ich Thun, wie ed mir in die Hand 
fällt. Ich bete und arbeite, wie ein Chrift, 
wie ein Pilgrim, wie ein Soldat zu Friedends 
zeiten. Meine Beftimmung -ift weder zu. einen 
Kauf: Staats» noch Weltmann. Ich bin nichts‘ 
und kann zur Noch Allerley feyn. Bibelleſen 
und Deten iſt die Arbeit eines- Chriften , wie 
Romane und der Pugtifch „-eined Stugers, Je⸗ 
des Buch iſt mir eine Bibel und jedes Gee 
fchäft ein Gebet. Dieß find Feine Einfälle — 
Das Pfund ift von Gott, der Gebrauch def 
felben von Gott, der Gewinn gehört ihm. Meis 
ne Seele in feiner Hand mit allen moralifchen 
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Gott empfohlen ſeyn Taffe , und In deffen Schuoß 
alle meine Sorgen liegen. — Ein, Pardel bin 
ich , feine Seife wird meine Flecken nicht an 
ders machen. Ein Hofmann, wie er, ernie 4 
drigt fich fehr bis auf meine Gefchwüre , fd 
ne Hunde werden mir felbige nicht Heil lecken 
Wenn man nichts anders ald Sonden zu bra®' 
chen weiß ; es gehören auch Pflafter und Bal⸗ 
fam dazu, Alle Schmeicheleyen , die er mi 
niacht „ thun mir weher , als feine beißenden & 
Einfälle. Das find Sonden , mit denen er fuͤh⸗ 
len will, ob ich noch ben gefunder Wernunft 
bin und Ehrgeiz befige. Wenn ein Enthufaf 
ein Thor it, fo fragen Sie ihn bey guter Law 
ne, ob er. nicht Bismweilen fich felbft in feinen 
Adfichten und beſten Werfen dafür erkennen } 
muß. O5 ich die neueſte Secte — oder Er. 
das größte Haus aufrichtete: sottise de deus b 
paris. Die Menfchen lieben — das heißt für 
fie leiden , um .ihrentwillen gefreuzigt werden, 
Die befte Partey alfo , die man ergreifen kann, 
iſt, um Gottes willen arbeiten ; leben, weil er ed 
fo haben will, arbeiten weil er es fo haben wil; & 
ruben — Wenn er ja mwiffen will, was ich ieh p 
thue; fo fagen Sie ihm , daß ich Iutherifire ; ed 
muß doch was gethan feyn. Diefer chenthenerli FJ 
he Mönch fagte zu Augsburg: Die bin ih — 

> ih kann nicht anders. Gott heif mir, Amen! 
Mein alter Vater erholt ſich Gottlob ; vom 
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Eage zu Tage. Ungeachtet. ich ihm zu nichts 
nüge bin, kann er meiner nicht entbehren. Ich 
kann und werde ihm daher nicht verlaffen. Die 
if jegt mein Beruf, ihn zu warten und ein wer 
wig durch meine Gefellfchaft zu pflegen. Iſt 
ed Gottes Wille, fo werde ih eben fo ger 
ſchwind zu meinen Freunden zuruͤcklaufen, als 
ihnen entwifht bin — fie mögen mich ger⸗ 
se fehen oder nicht — daran ift mir nichts ge« 
gen, Wollen fie mich einlaffen — gut — wol⸗ 


em fie nicht — geh ich weiter, Iſt es nicht 


Bottes Wille , fo werden alle Striche nicht hele 
fen. Nicht mein Bogen, der reicht nicht bis 
in Gottes Thron, wenn ich ‚auch Gebet auf 
Gebet abdruͤcken koͤnnte, nicht mein Arm — niche 
feine Briefe , nicht feine Executions- Befehle — 
werden mir hier ein Stück Erde erwerben , ge« 
ſchweige jenes Land der Verheißung. Sein 
Geber und das meinige, feine Arbeitfamfeit 
und Srengebigfeit , und meine Unbrauchbarfeit 
und Undankbarkeit, feine Gerechtigkeit und mei⸗ 
we Beichten find nicht die Schlüffel weder zu 
Hölle noch zu Himmel, Die find in Davids 
Band. Bitten Sie ihn, daß er davon künftig 
Richt ein Wort rede. .. Dat er Recht, fo.Taßt 
ihn den Lohn davon erwarten. Hab ich Une 


recht , fo verlaffe ich mich auf Gnade. - Gnade 


tehe bey großen Herren vor Recht — er lobt 
den ungerechten Daushalter , weil erfing war; ' 


/ 36L 


._ 


. nen, daß ich ganz entgegengefegt gehandelt har 
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und Er allein macht die Albernen klug — un 
Sehre die Elenden recht. : 
Daß ich an feine Träume glaube, kann ihn ſ 
meine ganze Aufführung zeigen. Wenn er fi 
darum erkundigen will, und unpartepifch da 
von urtheilen, fo würde er leicht urtheilen Fin 


den wuͤrde, wenn ich mich auf Dinge gründe 
ce , die über meine Sinne und Begreiflichfeit 
(ind. Ich bin ein Myops — das muß mir no 
be fommen, was ich fehen fol — alles, was id. 
noch ſehe, gefchieht aber Gottlob! noch durch 
natürliche Augen. Mein Gefiche iſt Eurzfichtir 
ger, aber aushaltender — — es koͤnnte hefie 
ſeyn. Ich will es lieber fchonen und Fein An 
tor werden, als mich auf die Künfte eines Hil 


mers Ind Taylors verlaffen,, mich dazu vorm 


bereiten, oder den Schaden zu erfegen. 

Mein Lebenslauf laͤßt fich nicht durch⸗ 
blaͤttern — und mit Eckel leſen. Einem Freun⸗ 
de zu Gefallen, muß man nicht ſo eckelhaft 
ſeyn. Er kann von meinem Vertrauen ſchlie⸗ 
ßen, daß ich ſelbigen dem Zufall, ihm in die 
Hände zu gerathen, uͤberlaſſen. Herr B.. 
wird noch Zeit noͤthig haben und ganz andere 
Erfahrungen, als er bisher gehabt oder kennt, 
ehe er vieles darin, fo wie in meinen Brit ' 
fen, verftehen kann. Fleiſch und Blut find 2 
potheſen — Der Geiſt it Wahrheit, 
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Ihre Geduld wird ausreißen, geliebteſter 
Freund! Ich werde Sie kuͤnftig mit dergleichen 
Briefen verſchonen. Kurz und rund. Der Des 
fiheid ift der. Ich bin ihnen bisher unbrandh 
bar gewefen und bin. es noch 5 daher it es 
‚mir lieb, daß ich wenigſtens nicht im. Wege 
bin — und dieß würde gewiß feyn , wenn mich 
Gott nicht herausgeriffen hätte. Jetzt gehe ich 
‚meinem alten Vater zur Seite, und frage nicht 
:darnac) , wie viel Abbruch oder Vortheil ich 
Am ſchaffe. Gott erhalte ihn ; fo lange er in 
den jegigen Umftänden iſt, fehlt ihm ein Sohn, 
Yin ſolcher Müfiggänger und durchfahrender 
Kopf, wie ich. bin. In diefer. Berfaffung kann 
ih nichts ordentliches anfangen, und werde es 
auch nicht. Was mir Gott jeden Tag zufchneis 
det, wilf ich thun,, wie es mir in die Hand 
faͤlt. Ich dere und arbeite, wie ein Chrift, 
wie ein Pilgrim, wie ein Soldat zu Friedends 
zeiten. Meine Beftimmung -ift weder zu. einem 
Raufs Staats» noch Weltmann. Ich bin nichts 
und kann zur Noch Allerley feyn. Bibelleſen 
und Beten ift die Arbeit eines- Ehriften , wie 
Romane und der Putztiſch, eines Stugers. Je⸗ 
des Buch ift mir eine Bibel und jedes Gee 
Mäft ein Gebet. Dieß find feine Einfälle — 
Das Pfund ift von Gott, der Gebrauch defs 
ſelben von Gott, der Gewinn gehört ihm. Meis 
he Seele in feiner Hand mit allen moralifchen 


u ſchon. Ich fterbe täglich. . 


meines Rathes bedienen kannſt und willſt. Di 
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Mängeln und Grundfrünmen derſelben. Jp 
re Nichtigkeit ift das Werk eines Geiftes, b 
nes Schöpfers, eines Erloͤſers; und fie geran 
und gefund zu machen, gehört weder für mid 
noch meinen Freund; gehört auch nicht für w 
fen Leib und für diefes Leben.’ Staub, Er 
und Afche werden wir drey werden und ſind d 





Ihre liebe Mama habe Ich geftern beſuh 
Sie iſt geſund. Ste meldete mir, daß de P 
züngere Herr Bruder aus Gruͤnhof fort wäre- 
Sch zweifle daran... Melden Sie mir doc. 

Ich umarme Sie herzlich in. Geſellſchaft 
meines lieben Alten , der Ihren Drief mit Ir 
gnügen feldft geleſen. | 


37: An feinen Bruder nah Riga. 
Königsberg, den 31 Maͤrz 1790 E 


Herzlich lieber Bruder , dein Brief mad 
‚mic unruhig. Ich kann die Urfache davon nid! 
verſtehen. Erklaͤre mir ſelbige und ſchuͤtte deit 
Yanzed Herz gegen mich aus, wenn du dif 


fiehft zu viel auf Nebendinge. Wertraue Gott, 
und ob 88 dir gleich fauer wird mit deinen Acken 
werk, fo laß dich es nicht verdrießen. Dat 
ift dein Mille gewefen , da du ein Amt geſucht; 
und Gottes Ordnung: im Schweiß deines An 
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zeſichts. Ich babe dich immer gewarnt, dich 
nicht zu überhäufen. Wie lange haft du gears 
zeitet, und du fiehft fehon auf Belohnung”? Bit⸗ 
e doch Gott, daß er dich mit feinem guten 
Beifte führe und regiere, Du haft einen Zeind. 


mehr wie ich; es fehlt dir nicht an -Hochmuth, _ | 


[0 vergraben. er auch unter der Afche liege; aber 
denke, daß der Geiz, die Liebe des Goldes 
und dergleichen Kleinigkeiten , eine Wurzel ale 
ſes Uebels ſey. Gieb aufgar zu merkliche Aus⸗ 
bruͤche deſſelben Acht; ſo viel kann Vernunft 
und Klugheit thun; Bas Herz, das innere dar 
bon zu laͤutern, iſt allein Gottes Werk. 

Melde mir, ob du meines Freundes Brie⸗ 
fe an mich geleſen. Man iſt ſehr neugierig, 
meine Antwort zu leſen; man wird ſich ſehr 
betrogen finden. Wenn ich niche einen Gott 
glaubte, ohne deffen Willen fein Sperling vom 
Dache fällt, der unfere Thränen uns verfpros 
hen hat felbft abzutrocknen, — wie wuͤrde ich 
ohne diefen Glauben fortfommen? Ich würde 
Hundert thörichte Dinge anfangen, mich irre - 
machen und dem großen Haufen auf der gros 
ßen Straße nachlaufen; jegt bin ich ruhig, er⸗ 
warte , was mir Gott noch auflegen will, und 
hoffe, daß er mir die Laft jedes Tages werde fras 
gen Helfen. 
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38. An J, & Linpnernad Riga 
Königsberg,den 31. März: 175% 


Ich habe meinem Freunde nicht antivor: 
ten, noch Sie befchweren wollen, ſich in freu E' 
de Händel einzulaffen. Er will, wegen ſeint 
Gefhäfte, ſich mir mir einzufaffen verſchon 
ſeyn, und Sie follen fich , ich weiß nicht mi 
was, in Anfehung meiner abgeben, Wenn dd: 
auf die Wichtigkeit und Menge von Arbeit an p 
fommt, fo weiß ich nicht, mie die Wagſchak 
ausfallen möchte. Ans fehr vielen Umftänden fi 
fehe ich leider viel zweydeutige Schritte „ dit 
ich nicht berechtigt Bin „ ihm vorzuhalten , wei‘ 
fie mich nichts angehen , und weil diefe Anfı 
richtigfeit ihn zu fehr aufbringen würde , ohne 
ihm zu helfen. Er übertrifft mich in dem Ei 
fer Gottes, er ift aber ohne Erfenntniß, wie | 
es bey den Juden unter den Nömern war; f 
er will mich der Welt nugbar und zu ei 
nem DBefehrer der Trengeifter machen; er 
wit meinet Religion von Aberglauben um. 
Schwaͤrmerey ˖ fihten ; er will — welcher Me 
kuͤnſtler kann alle die radios zählen , die an 
Einem Puncte gezogen werden Eönnen? Sein 
Abſichten, die er mit mir und feinen benden 
älteften Brüdern hat, find fehr unter einander 
verfchieden , und alle !fehr gut und loͤblich. Ich 
fage ihm aber "mit viel Zuverficht zum vorand, 
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aß er mit Feinem feinen Endzweck erreichen 
yird, wenn er nüht vernünftiger „ Flüger und 
ingfamer zu Werf gehen will, — — 


Alles was Sie thun koͤnnen, um meinen | | 


zreund in AUnfehung meiner zu beruhigen, thun 
Bie aus Liebe für ung beide. Wenn ich kei— 
ve andere Urfache habe, nach Miga zuruͤckzu— 
ommen, fo wird mich die Noth, wie aus Engr 
and , wieder zurücktreiben. Wer kann bey den 
etzigen Umftänden für feinen Weinberg ficher 
eyn, und welcher Kluge wird jest, mie Elind zu 
Sehafi fagte, an Weinberge und große Din 
je denfen ? 


39, An feinen. Bruder nach Riga, 
Rönigeberg, im April 1759 


Gott ſchenke dir Geſundheit und Kraͤfte zu 
einem Beruf. Sey in Anſehung meiner in 
einer Berlegenheit, Gott wird es wohl mar 
ben. Ich wünfchte dein ganzes Vertrauen zu 
Jaben ; fen nicht zurürfhaltend noch ſcheu gegen 
nich. Alles, mas dich angeht wird zugleich meis 
ne Sreude und Sorge ſeyn. Sch bin Gott Lob 
leidlich geſund. Den jungen Berens habe ich 
a meinem großen Vergnuͤgen geftern bey ung 
ſehabt. Sch wünfchte, daß er den ganzen Some 
ner hier bleiben Einnte, und babe noch viel 
yoffnung von ihm. Sch habe geftern Abend ein 
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nen Trauerfpiel , Philotas, gelefen und hante 
fhon Wagner gebeten, e8 für den Hrn. Rec⸗ 
tor beyzulegen. Ein wunderfhin Ding! Er 
wird es dir und meinem Freunde B.. mib 
theilen. 

An Hauskreuz fehlt es unſerem lieben » 
‚ ten nicht ; deßwegen freue ich mich, daß ich hie 
bin , und bitte Gott um Klugheit und Gedui. 
für ihn ſowohl als mich. Sch trug jet ehe. 
einem Bettler fein Gebühr entgegen , der mit: 
dafür das Evangelium vom der wunderbatts' 
Speiſung vorlad. Der Schluß davon beißt: 
Er entwich beyſeit, allein. Cramer's Paſſionse 
Reden find zuweilen unſer Abendbuch. Etwak 
zu viel vom Schulredner und Schulgelehrten. 

Verſchweige mir deine beylaͤufigen Gedan⸗ 
ken über vorfallende Umſtaͤnde nicht. Ich habe 
an Hrn. Carl geſchrieben, und werde bey ein 
wenig mehr Muße an meinen Freund Farz oder 
lang, Iuflig oder ernfihaft, heulend oder pftie: 
fend antworten. Lebe wohl, vergiß mich nich 
habe in Gedächtniß Jeſum Chriſtum den Ge⸗ 
freuzigten ; Bruder , Vater, Freund, Weiber: 
liebe, alles fließt in ihm zufammen. Dein g 
Thun und Laſſen fegne Gott! \ 
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Moͤchte nicht Ihre Zurcht, daß ich durch 
meine unerkenntlichen und muͤrriſchen Handfuns 
gen’ das Anſehen des Chriſtenthumes verdaͤch⸗ 
tig mache und die Ehre der Bibel, Preis 
gebe, die fo edel ansſieht — ein fehr fei⸗ 
ner Sauerteig der Phatiſaͤer und ‚Sabbncher 
ſeyn? 

Von einer fo weitlaͤufigen, vermiſchten unb 
verwickelten Sache, als die Angelegenheiten des 
Hauſes uͤberhaupt und zum Theit in "Beziehung 
auf mich find, läßt fich ohne ein genaues De⸗ 
taii kein Begriff machen, geſchweige ‚ein ge⸗ 
ſundes Urtheil faͤllen. Die Spieler darin find 
eigene Leute, — dasliſt alles, was, Sie 
don ihnen zu fagen wiſſen, und naͤher moͤchten 
Sie mit Ihrer Unterſuchung ihnen kaum je⸗ 
mals kommen. Wenn dieſes Eigene eine 
qualitas occulta iff, fo ift nichts damit‘ erfiärt ‚ 
und möchte auf dag hinausfaufen , was der ger 
meine Mann wunderliche Heilige nenne. Daß 
Sie mich fo beurtheilen, kann ich auf eine hand⸗ 
greifliche Art aus dem Dialog ſehen, den Sie 
mir uͤber den Antrag, Ihnen einige Bucher aus⸗ 
zuſuchen, in den Mund legen. Das Eigene 
mag alfo ſeyn, was es wolle, Lob oder Tadel, 
fr fage ich, in einem Falle mit David: ich dan⸗ 
fe dir darüber , daß ih wunderbarlich ges 
macht bin, und im andern Halle: Bewahre mei⸗ 
sie Seele, denn ich bin heilig; d. i., na 
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es ift nicht recht, was ihr thut, oder, ı 
den Leuten Kiffen unter die Arme und Pf 
den Hänptern macht? Sind Sie nicht ei 
ſter, der jegt im den Augen der Leute i 
fe nicht irren kann, ein Weifer , der nic 
Ien kann mit ratben, und ein Prophet, de 
unrecht lehrt? Und ift durch. Ihren Beytri 
der. Entſchluß in ihnen gefiärft worden: $ 
her, laffet uns ihn mit der Zunge todt fe 
und nichts geben auf alle feine Rede? Jere 
Sie haben mich in einem ihrer 
verſichert, daß. Sie mich bisweilen ger 
Hört , und, ohne ch an dem Eigenen mei 
bens, und Denkungsart zu Argern , erb 
Einfälte unterhalten haben. Johanne 
beftig , er vergaß die Achtſamkeit, Die ma 
Wohlſtande, der Gefellfchaft,, ven Füriten 
dig iſt. Das Gefaͤngniß war eine gnädige 
fe, die er füch felbft zugezogen , und dag € 
fol feines Hauptes die Wirfung eines € 
botes , eines zu Breiten Verſprechens, ein 
türlichen Aufwallung, einer gewöhnlichen 
famfeit eines guten Wirths, der feinen 
zafter feinen Gäften empfehlen will, und 
kih einer feltenen Sewiffenhaftig 
gegen die Meligion eines Eides. Wie i 
möglich, daß:.ein ſolch Ungeheuer als dit 
rodias eine fo. fagendhafte Tochter hat zur 
bringen koͤnnen? Wo wuͤrden wir jetzt ein: 
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mul gewuͤrdigt, darauf zu antworten. -Jch muß 
daher noch einmal förmlich Sie darum befra⸗ 
gen: Haben Sie mir die große Freundfchaft. ern 
wiefen, dem Hrn. B. den Brief. vorzulefen , 
weil.er übel gefchrieben war, und meiner Haͤr⸗ 
te und Grobheit, ja feinen Mißdentungen der⸗ 
ſelben, nicht als ein gelehrter, dernuͤnftiger, 
chriſtlicher Mann, fondern ald ein alter, ge⸗ 
fälliger Sreund von mir, nicht als ei 
Arzt und Mittelsmann, fondern in Einfalc des 
Herzens und aus ungefärbter Liebe abzuhelfen gear 
fucht?. Das Haben Sie nicht gethan, dieß will ich 
Ihnen beweiſen. Das find nicht des Hrn. B. Wor⸗ 
ge, ſondern Ihre eigenen, die Sie. mir uͤberſchrie⸗ 
ben: ich hätte hart und groß gefchrieben. Wenn 
Sie die Wahrheit niederſchlucken wollen, als wen 
es Ihr Speichel, wäre, ſo muß uns beiden frevlich 
michts als die Schalen, derſelben übrig bleiben, 
Und in diefer Theifung find Sie freylich neutral; 
>. ‚Laflen Sie,mich albern in Reden ſeyn. 
Sind. das Schluͤſſe? der eine hat Hecht, der 
andere hat Recht — der eine Hat Unrecht „. der 
andere hat Unrecht; urtheilen. mußt du; du willſt 
nicht richten ,: du kannſt doch aber etwas thung 
Du mußt beidigu.den Pelz waſchen, weil 
fie beide Narren find, du mußt dich aber Hit 
ten, feinen naß zu machen, weil fie bei⸗ 
de fo klug ſind wie ‚Du: Richten Sie, was ich 
ſage, und ſehen Sie das Gericht Ihres Naͤch⸗ 
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zu Gefallen, fo wird bie" ganze Welt Lkuſt fie 
‚gen , mit mir zu handeln , ich werde aber nicht 
recht hun: koͤnnen, und das Ende des Lied 
‚wird fepn, entweder , alle meine Kunden fl 
Schelme zu erfennen ‚ober. von ihnen dafürsk 
allem Recht gefcholten zu werden. Ein’ feld; 
Schickſal iſt in crisi ‚gut‘, und macht einen fi 
trefflichen Knoten im Laufe einer Sache; eis 
für, die letzte Entwicklung wuͤnſche ich Zoe 
fo wenig. als:mir felbft ein- folched Loos. 
:, ®ie Ehumen leicht. venfen , Daß ich weil 
aus Frevel, noch Kitzel, noch Leidenfchaft MP 
che Saiten berühren muß, welche den: DM 
wehe thun; ich ſetze mich durch diefe. Frey 
thigkeit einem. Schaden. und Abbruche an IP 
ven guten Gefinnungen aus, die mir immer v 
endlich ſchaͤtzbar fenn werden. Kann ich ® 
85;Sie ſtark gemig fenn werden, folche War 
beiten zu hören ? Und. wie kann man Thocthe⸗ 
gen an. feinen Freunden zu nahe treten, HR 
ſelbſt zu leiden ‚und fich in ihnen zu erkennen 
Ans dieſen zwey Urſachen wählen Sie lief 
mit Ihren Freunden zus beucheln , und ich MI 
De Sie. bewundern and nachahmen, wenn 
Klugheit in-einer ſolchen Aufführung Statt 
den koͤnnte. Daſt Sie mir durch Ihre Ai 
tralitaͤt Haben heucheln wollen, den Beweis PR 















mi , bloſt darauf angefpielt zu haben. 
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Wandel chum als ich durch meine ehuiſche 
Denkungsart? | 
Warum redete David, als wenn er Mefe 
fias wäre, und der Mefliad eignete fich die 
Worte Davids zu? Antworten Sie mir, wenn 
Sie’ ein Lehrer in Ffrael fenn wollen. Wie fonts 
te Paulus fagen : Ich lebe nicht, ſondern, was 
ich lebe, alles iſt euer, es ſey Paulus oder Apol⸗ 
lo, es ſey das⸗ gegenwärtige oder das zukuͤnf⸗ 
tige, alles iſt euer; ihr aber ſeyd Chriſti, Chri⸗ 
find aber iſt Gottes ? Mußte ihn Paulus nicht 
erſt durch eine wunderbare Erſcheinung kennen 
lernenl, und find die nicht feliger, die an ihn 
- glauben ohne dergleichen finnliche Begebenhei⸗ 
‚sen ? Und find unfere Zeiten nicht eines groͤ⸗ 
ßeren Lichtes fähig, als Luther's feine waren? 
Niemand alfo verachte meine Jugend. - 1. Tim, 
V, 12. Iſt die Wolfe der Zeugen nicht: gro⸗ 
. ger geworden für mich, als fie fire jene war,: 
und unfere - Verbindlichkeit. ftärfer: zu laufen? 
Wie denn? Durch) Schaffen, Arbeiten, gute Were 
ke, Liebesvienfte ? Nein, zu laufen durch Ge⸗ 
duld in dem Kampfe , der und verordnet iſt. 
Wenn ich fo lange über einen Tprier ſchwatz⸗ 
fe, der vom Gärtner zum Könige durch Alexan⸗ 
- der erhoben wurde, ſo würde Ihnen mein Ges - 
ſchwaͤtz vielleicht erlaubter und erträglicher vor⸗ 
fommen. Doch nein ;:liebfter Freund, Sie er⸗ 
fahren in Ihrem Umgange tägliche Uebungen 
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Luther's Gloſſe, ich werde verdammt · und str 
achtet als ein Ketzer. Pſ. ‚86. | 
Daß Hr. DB mir. wie ein Bär beste 
net, dem feine Jungen geraubt find, undidf 
jene mich wie Bienen umgehen und mich m 
ein Feuer in Dornen dampfen und loſchen mh 
Iien — Was bewegt aber Sie, in Scha 
Heidern 34; mir zu kommen 7 Ich habe die 
me ſeines guten Herzens. in Blut vertwande 
dag fie: ihre Bäce nicht trinken koͤnnen, 
das hat, er durch Kunſt nachthun wollen. SH 
Religion ?.—. Stoß , Einfalt , Betrug. Qu 
if feine, tigene Religion, die natuͤrliche, ul 
ſo fern. meine Fleiſch und Blut iſt, gebe ich ija 
harin Recht. Durch dieſen Beweis verdamg 
er ſich aber ſelbſt, und macht feinen game: 
Gottesdienſ und Sittengebaͤude zu Schanden⸗ 
wie jene. Zauberer ihre Mitbürger durch it 
Kunft ſelbſt ſtraften. Was bewegt Sie abtt 
und was haben Sie für einen Grund für fs 
daß Sie mir feine Prügelfuppe ſelbſt uͤberreicht 
und ſeine Verachtung meiner redlichen Ak 
fihten ‚zu Ihrer eigenen Sache gemacht de 
ben? Alles, was Sie ihm zu Gefallen. haben 
thun koͤnnen, und mir zum Nachtheil haber 
Sie genau erfüllt, und da ich wicht mehr al 
eine einzige Bitte an Sie ‚gewagt, eine Sc 
nigkeit in Anfehung der Gefahr, in weiche ð 
B. Sie geſetzt, fo haben Sie mich nicht fi. 


ms 


mal gewürdigt, Darauf zu antworten. :Jch muß 
baber noch einmal förmlich Sie darum befra⸗ 
gen : Haben Sie mir die große Freundſchaft ern 
wiefen, dem Drn. B. den Brief. vorzulefen, 
weil er übel gefchrieben war, und meiner Haͤr⸗ 
kg. und. Grobheit,,-ja feinen Mißdeutungen ders 
Keißen , nicht, als ein gelehrter, ‚vernünftiger, 
qriſtlicher Dann, fondern als ein alter, gen 
Fölliger Freund pon mir, nicht als ein 
Brit und. Mittelsmann , fondern in Einfalt des - 
Berzens und aus ungefärbter Liche abzuhelfen gen 
Bde? Das Haben Sie nicht gethan, dieß will ich 
Bipnen beweiſen. Das find nicht.des Hrn. DB, Wor⸗ 
Be fpndern Ihre eigenen, die Sie. mir uͤberſchrie⸗ 
Sen: ich hätte. Hart und grob gefchrieben. Wenn 
ir die Wahrheit niederfchiuden wollen, ald wenn 
BR Ihr Speichel wäre, ſo muß uns beiden frevlich 
wichts als die Schalen: derfelben übrig bleiben, 
And in diefer Theifung find Sie freplich neutral; 
>. Laſſen Sie mich albern in Reden ſeyn. 
Sind das Schluͤſſe? der eine hat Recht, der 
andere hat Recht — der eine Hat Unrecht „. der 
andere hat Unrecht; urtheilen-mußf du; du wide 
Kisht. richten ‚. du kannſt doch aber etwas thung 
Du mußt Beiden. den Pelz waſchen, weil— 
Re. beide Narren find, du mußt dich aber Hi 
te, feinen naß zu machen, weil fie bei⸗ 
he ſo klug find wie du. Richten Sie, was ich 
age, und sehen. Sie das Gericht Ihres Naͤch⸗ 
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fien als eine Zächtigung des Herrn an, auf def 
wir nicht fammt der Welt verdammt. werben 
Der Dann, der nicht zufchlagen weilte, de 
ihn der Prophet darum bat, wurde von Loͤnth 
gefreffen. Zeigen ‚Sie Ihre Wunden, die 9 
Ihnen ſchlagen muß, dem Manne, den es «ui 
geht, und zuͤrnen Sie nicht mit mir, fondenn 
Hergeben Sie mir als ein Chriſt ven Schmey 
den ich Ihnen machen muß. | 
*„michts natürliches in Ihrer Denkungsart⸗ 
fügen Sie. „Ihre Einbildungskraft macht & 
Geſchlecht son Geſchoͤpfen zu Enafim und He 
Achrecken.“ Das war nicht Einkildungskraft, 
fondern Unglaube. Das natürliche Auge fehl 
freylich an den mikroſcopiſchen Riſſen der In 
ſeeten, des Schnees u; ſ. f. grobe Lügen, Hy 
ʒerbeln, die fein Mater und Dichter wagen dark’ 
Was dem Auge Lügen ſcheint, find dem Ver 
flande Entdeckungen, medii 'termini einer bb 
beren als bloß finnlichen Erkenntniß. Ziehe 
nicht am fremden Joche, ſpricht der Herr, um 
der Apoſtel Ber Liebe befiehlt uns, hart zu 
ſeyn gegen diejenigen, die nicht in der Lehre 
Chriſti bleiben. Sagen Sie mir, liebſter Freund, 
wie der gute Name eines hoͤflich en Manned 
mit dem Bunde eines guten Gewiſſens beſtehen 
kann, den wir in der Taufe mit Gott gemacht 
haben , und ob Sie nicht der Meligion fo vie 
Ien Schaden durch Ihren menfchenfreumdlichen 
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Schmmeiſters ift ziemlich auſsgeſtorben. Ehla⸗ 
denius hat bibliſche Unterſuchungen herausge⸗ 
geben, die ich ihnen gerne zugedacht haͤtte, weil 
ſie etwas außerordentliches ſind an Gruͤndlich⸗ 
keit und analytiſcher Kunſt. Zwey Abhandlun⸗ 
gen über Projecte ſtehen darin, die ich dem Hr 
B. gewuͤnſcht haͤtte mitzutheilen. Ich habe ſie 
geleſen, als wenn fie mein Gewiſſensrath auf⸗ 
geſetzt hätte, und mir daher als Regeln ausge⸗ 
zogen. 

Wir haben hier zwet merkwuͤrdige äctas 
gehabt. Der Laufonfche auf Sinn Dach wird 
gedruckt, er war ein weinerliched Luſtſpiel. Der 
Watfonſche Metus ift nicht zu befchreißen , Daß 
feine Rede gedrueft werden fol, nicht zu be 
greifen. Ein jaͤmmerlicher Auszug aus Stock⸗ 
hauſens Bibliothek, die Er feinen Hohen Zuhoͤ⸗ 
sern und ihrem Comitat vorſchlug. Diefer Co⸗ 
mitat befand aus Damen, Hierauf Fam fein 
Lebenslauf, worin er alle die Akademieen ers 
zählte, und die Höfe. nannte, die er geſehen 
Hat. Der Gebrauch der‘ vielen franzoͤſiſchen 
Wörter iR an einem politifchen Redaer wo niche 
eine Zierde , doch ein Braudmark, an dem man 
ihn erkennen rote und deretheilen als einen 
ſolchen. 

Hr. Treſcho hat berſdeochen⸗ mmorgen u 
ſchreiben. Ach habe einigen Umgang mit-ihniy 
der aber, wie ed ſcheint, bloß in. einen Art 
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der Verleugnung, daB ich den Verluſt eine 
Stunde über Lefung diefes labyrinthiſchen Brit 
fes als ein Elein Dpfer der Freundfchaft vo 
Ihnen fordern kann; und Ihnen pflegt ein Gi 
Waſſer zur Arzney zu dienen, wie ich mich duwf 
ein Glas Wein des Tages flärfen muß, .- 
CCaͤſar wollte nicht abergläubifch ſeyn. Eis 
Aſtrolog hatte ihn für die Jdus gewarnt. Den 
zum Trotz ging er anf das Rathhaus, wihl 
zum Tode, fondern zur höchften Würde, zu der 
ren Erreichung er fo viel angewendet. Hatte 
er im Leben die Träume der Sterndeuter der. 
achtet ,. wie fluchte er, als er feinen Lügen, 
pheten in den elnfäifchen. Feldern ankommen 
ſah! Wenn du mir nicht. deine Grillen mitge 
theilf haͤtteſt, fo würde ich nicht meinen Eigen 
finn gegen felbige zw brauchen nöthig gehabt 
haben. Ach kann es cher dem Brutus, als ti 
gem folchen Narren wie du, vergeben. — 
Wern.du Lügen geglaubt haͤtteſt, fagte der 
Aſtrotog, fo würdeft du felbige nicht wahr ge’ 
made haben. est Haft du dir ſelbſt den 
größten Schaden gethan, und den Ruf mei⸗ 
ner falfchen Kunft bey Abergläubigen vermehrt. 
Wenn du geglaubt haͤtteſt, fo haͤtteſt du dei 
ne Abſicht erreicht, meinen Credit 3 
Schanden gemacht, und Dich felbft erhalten. An: 
deinem Leben häfte dir wenigſtens mehr gelk, 
gen ſeyn ſollen, als am ber. Eitelfeis, mein | 
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Traͤnmereyen zu widerlegen, an meinem Namen 
zum Ritter zu werden und. über meine Sche« 
mata zu ſpotten. Was hatte alſo Caͤſar für 
Befashe., die Urſache feines Todes dem Aſtrolo⸗ 


zen zur Laſt zu legen? Und doch behaupten Sie 


mir, daß die Rede eines Thoren dem vernünfs 
Bigen und herzhaften CAfar das Schidkfal dee 
merkwuͤrdigen Tages zugezogen. War es denn 
De eine große Sache für Caͤſar, einen Tag zu 
HDauſe zu ſitzen? Beſuche, zu denen uns Date 
maunfit und Ehre antreibt, laſſen ſich nicht 
gerne aufſchieben, und. Tage iu waͤhlen iſt al⸗ 
Der Weider Kram. 

. Meine Seder wuͤrde nicht fo überfließen. kon⸗ 
a, wenn mein Herz nicht voll wäre, Freun⸗ 
De find eine Gabe Gottes; ich habe meinen Kd⸗ 
wher. derſelben voll gehabt. Sol: er leer wer⸗ 
Den, ſo werde ‚ish ihren Verluſt, wie. ihren Ber 
6 mit Dank annehmen, und mich vor niemand, 
8 Gott, demuͤthigen. E8 ift nicht gut, fich 
Auf. Menſchen verlaſſen, fol die eine Seite 
meiner Erfahrungen zur Auffchrift haben. Was 
Einen mir. Menfchen thun ? wird die andere 
Sekommen, Ich will rühmen Gottes Wort, 
ich will ruͤmen des Herrn Wort. Nimm 
‚je nieht von meinem Munde das Wort dep 
Wahrheit , denn ich Hoffe auf deine Rechte. — 

Ich werde mit diefer Seite hierüber fchlie« 
Gen, Legen Sie bis anf die Fehler meine 
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Schreibart alles sum Velten aus. Ich habe 
viel und Über ſchwere Dinge zu ſchreiben gehabt; 


daher habe ih mih bemüht, kurz zu few, 
und nicht erreichen koͤnnen, mieine Gedanke 


Dentlicher zu machen , ald daß ich. die Gr 


zügeberfelden fo kart als möglich uw 
drücke und fie auf fremde Begenflände Abie 
trage. Ich werde mit Gottes Hülfe der Str 
fein , unter denen ich jetzt fchreiben muß, en 
ledigt ſeyn, wenn meine Freunde mit mei 
Liebe zur Wahrheit, den Grund meiner Hand 
ungen zu erkennen, Verlangen bezeigen wer⸗ 
den. — Ale die Spaltungen zielen darauf, & 
ne Heerde und Einen Hirten hervorzubringen 
want und wie dieß geſchehen ſoll, gebührt und 
nicht zw wiſſen. 
% Pr zu * s F 

ZJetzt erlauben Sie mir, geliebteſter Freund, 
mit leichteren Zügen bie Feder an Sie zu fuͤh⸗ 
ven, Ihrer Bitte um einige Schriften bin ih 
zuvorgekammen und habe einige Kleinigkeiten 
für Sie abgeben laſſen. Außerordentliches iß 


mir bisher noch nichts in die Hände gefallen, . 


Philotas ift das beſte, was Sie erwarten Fin 


nen. Zwey Programme des M. Hähn babe ich 
der Mühe werth geachtet, über Subtilität in | 


Schulfachen ; einige Stellen des Comenius, dit 
er anführt , find merfmärdig. Das Verdienfl 
bieſes alten Philofophen und Schwärmers und 


S 
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schufmeifters iſt ziemlich auſgeſtorben. Ehla⸗ 
and: hat bibliſche Unterſuchungen herausge⸗ 
ben, die ich ihnen gerne zugedacht hätte, weil 
etwas außerordentliches find an. Gtuͤndlich⸗ 
tt und .analytifcher Kunſt. Zwey Abhandluns 
ng über Projecte fichen darin, die.ich vem Arm. 
. gemwänfcht hätte mitzutheilen. Ich Habe fie 
fefen , ald wen fie mein Gewiffensrath aufs 
ſetzt hätte, und mir daher ald Kegeln ausge⸗ 


gen. Ä 
. Wir haben hier zwey merfiwärdige äctus 
habt.. Der Laufonfche auf Simon Dach wird 
vruckt, er war ein weinerliched Lufifpiel. Dee 
Jatfonfche Actus iſt nicht zu befchreißen , daß 
ine Rede gedrueft werden foll, nicht zu bes 
eifen. Ein jämmerlier Auszug aus Stock⸗ 
mfens -Bibliochef , die dr feinen hohen Zuhoͤ⸗ 
em und ihrem - Comitat vorſchlug. Diefer Car 
itat beftand aus Damen, Sieranf kam fein 
benslauf, worin er- alle Die Akademieen ers 
hite, und die Höfe nannte, die er geſehen 
it. Der Gebrauch der vielen franzoͤſiſchen 
zoͤrter it am einem politiſchen Reduer wo nicht 
ne Zierde , doch ein Brandmark, au dem man 
n erkennen ſollte und bawtheilen als einen 
Ichen, j 

Sr. Treſcho hat verlbeoqhen/ * aumorgen zu 
reiben, Sch habe einigen Umgang mit ihm⸗ 
y aber, wie es ſcheint, bleß in einen Art 
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ge. Thren. TI Bielleicht haͤtteſt Du dien 
innerung deines und meines Lehrmeiſters, Beicht 
vaters und Vormuͤnders nicht fo bald vergefen 
ſollen, dich ja nicht im Anfange mit Arbeit u 
überhäufen: Ich weiß und habe ed gewußt, me 
‚viel ich Bir an Händchen fchon aufgegeben , m 
die Hätte dich entſchuldigen koͤnnen. Doch ab 
les muß ung zum DBeflen dienen , wenn wien 
unſere Sehler erfennen und auf Gott uns ven 
laſſen, der Andere und und regiert, und ihnen 
und uns öfters den Zügel ſchießen laͤßt, nick 
und zu flürzen, fondern Ehre an unferer Samt 
heit einzulegen, 

Daß Hr. Chriſtoph an mich nicht denkt, u 
mir ein Gefallen. Er wird fehon wieder an mich 
denfen , wenn ed Zeit if. Gott Lob ich bin 
fehr ruhig und zufrieden, und habe die beften Te 
ge. Meinem Vater ift ein Sohn zur Seite m 
entbehrlich, und es würde ein Fluch für mid 
ſeyn, wenn ich jest an etwas anderes ald au 
ihn denfen wollte; 

Wenn Baffa des Hrn. B: Haus vetlaͤßt, b 
laß ihn Fein anderes waͤhlen, als das Vertrauen 
zu ihm hat und ihn zu ſchuͤtzen weiß. Ich habt 
ihm eine Kleinigkeit vorgeſchoſſen; denkt et der 
ran, fo nimm das Geld; hat er es vergeſſen⸗ 
fo habe ich es auch vergeſſen: | 

Vom Sergeanten habe ich nichts erfahre 
Laß ihn feine Iinnde laufen ;das müffen wir * 
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gen wollen. Fr nimmt einen Einfal des Car 
tulus gu Huͤlfe, den Cicero in feinem Buche. 
de Oratore anführt , welcher gefagt.: malo non 
intelligi orationem meam, quam reprechendi „ 
und ded Lucilins, der weder von ganz unwiſ⸗ 
fenden noch gar zu gelchrten gelefen werden 
wollen , weil die erftern ihn gar nicht verfiehen,> 
und die. leßtern ihm. über den Kopf wegſehn 
würden. - Ein folcher Menſch und eine ſolche 
Schreibart gehört für einen Staats und Schule 
redner, der nichts als Beyfall und Haͤndeklat⸗ 
ſchen ſucht, und zu. ſo einer wigigen oder ge⸗ 
ſchwaͤtzigen Nedekunft wird man in Schulen und. 
im Umgange geuͤbt. Darin fehlt ed weder an. 
Lehren noch an Muſtern, weder. au-Eiceronen: 
noch Atticis. Sollte: aber nicht, ein;: ehrlicher: 
Mana „bisweilen eine Schreibart noͤthig haben, 
die er lieber getadelt aldıgemißbraucht münfchen: 
möchte , und wo er gendthigt if:4n wuͤnſchen: 
ich will lieber gar nicht. als nnrent verganden · 
werden? 7 M.æ rnun 
Die Begriffe, Be. Auminn —— 
widerſprechen gewiſſermaßen ben "erften Sambs | 
geſetzen, die wir an einer guten Schreibartuns; 
zunehmen gewohnt find... Er nimmt anu.haf: 
die Wahrheit beftchen koͤnne mit -ber-- größten, 
Mannigfaltigfeit der Meynungen Kber eine und, 
dieſelbe Sache, indem er ich ſo zu ſchreiben 
wuͤnſcht, daß diejenigen, welshe durch Den Siaws, 
s5 * 
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und Eleinen Abhandlungen befichen , deren Ju 
Halt den Leſer neugierig macht , nicht aber gleich 
befriedigt. Es ifk eine Darunter über eine Stch 
ie des Auguſtinus, worin er feine Gedanfee 
aber die Schreibart Moſes und der heil, Sch 
überhaupt entdeckt. Sie ſtehen in feinen dag 
feffionen , und find wirklich fo außerordentlich 
daß man diefen Kirchenlehrer entiweber du 
Empfindung verfichen muß, oder noch fo ol 
tiber feine Worte commentiren kann , ohne Wi 
ren Sinn hinlaͤnglich zergliedern zu Finnen, € 
Bittet Gott um eine folche Beredtfamfeit, W 
der Unglaubige nicht feine Schreibart vermd 
fen koͤnne, weil fle ihm zu ſchwer zu verfimiht 
ware, der Glaubige hingegen , wenn feine Di 
Eungsart noch fo verfshieden waͤre, doch eim— 
Zuſammenhang und eine gewiſſe Uebereinfiih 
mung derfelben mit den Worten des San 
fiellers erriethe. 

Mit diefer Stelle vergfeicht Chladen ul, r 
andere aus eben dem Buche: Ego certe, ud 
culmen autoritatis scriberem , sic mallem ıc* 
bere , ut quid veri quisque de his rebus " 
pere posset mea verba sonarent, qua 
unam veram sententiam ad. hoc apertius ud 
rem , ut excluderem ceteras, quarum ſaleit 
me non posset offendere, Chladenius ſc 
mir noch lauge nicht bis auf den Grund d 
gigen gefommen zu ſeyn, was Augustin hal 
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1.74 An J. ©, Lindner, nach Riga. 


Königsberg, ben 5. Jun. 1759 


3. Herzlich geliehter Freund, Ich habe Ihren 
rief geftern erhalten , und ſehe denfelben als 
Das ſchaͤtzbarſte Denkmal Ihrer Redlichkeit an. 
Was fuͤr ein goͤttliches Geſchenk iſt Freundſchaft, 
wenn ſie alle die Pruͤfungen aushaͤlt, die un⸗ 
-fere ſchon durchgegangen, und wenn alles das⸗ 
jenige, was auf” ihre Dernichtung- zu zielen 
scheint , nichts als ihre Läuterung und Bewährs 
AUng hervorbringt. Sie ift alsdann eine Frucht 
des Geiſtes, der auch Freund und Tröfter 
beißt. Er, den wir nicht ſehen, ob er gleich 
Mit uns, in uns und unfer ung ift, Er, 
Der den Nauın füllt , der und beide von eins 
ander trennt ; wolle unfere Herzen anch feinen 
Gruß hören laffen :, Friede Ten mit euch! ung 
fenden zu feinem und feines Vaters Gefchäft, 
nd unfer ganzes Leben mit der Würde und 
Treue feiner Botbfehafter und Gefandten uns 
Fähren laffen, Er’ laffe ung auch durch das Blaſen 
: feines Othems, fo verborgen uns auch der Aus⸗ 
und Eingang defielben bleiben mag , den heili⸗ 
-gen Beift hinnehmen, und in Kraft deffelben 
Süunde:erlaffen , und die Vergebung derfels 
‚ben denjenigen zu genießen geben, denen wir 
‚fie erlaffen, Sünde hingegen behalten , und den 
‚Bonn derfelden diejnigen ſchrecken laſſen, denen 
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wir ſie behalten. Dieſes ſchrieb ich am lehten 
Tage des Feſtes, welcher der herrlichſte war. 

Wie ſchlecht verſtehen Sie mich noch, lieb⸗ 
ſter Freund, wenn Sie ſich im Ernſte Muͤhe 
‚geben ſich gegen mich zu rechtfertigen. Wenn 
nur von ung beiden die Rede wäre, fo find Sie 
in jedem Stücke gerechter als ih; fo haben 
Sie die größte Freyheit und Befugniß, mir al 
je mögliche Borwürfe zu machen, die ich niche 
anders als mit. Stilfchweigen und Scham zu 
Beantworten wüßte. 

Ich bin der vornehmſte unter den Sin 
dern, fagte der größte Apoſtel; nicht, ich war, 
fondern: ich bin es noch. Und in vieler 
Empfindung feiner Schwäche lag eben die Staͤr⸗ 
fe des Troſtes, den er in der Erlöfung genoß. 
Was kann und mehr drücken und unfer Gewifr 
fen mehr befchweren , al8 ein unzeitiger Eifer 
fuͤr Gott, ein unreifer Enthuſiasmus. Gott! 
dein Name wird durch denfelben mehr geläftert 
als geheilige, dein Neich mehr aufgehalten, als 
die Ankunft deffelben befördert. Wie feyerlich 
übergab der Apoftel im erften Briefe einen Suͤn⸗ 
der dem Satan zum Verderben des Fleiſches; 
wie ungleich ift er fih im andern Briefe, da 
er feine Gemeine ermahnt, daß fie diefen Suͤn⸗ 
der troͤſten ſollte. War dieß Leichtiinn „ oder 
ein Widerfpruch fleifchlicher Anſchlaͤge, Die. qus 
feinem Temperament floßen ? Rein — daßich 
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eu in: f einem harten und feltenen. Tone ge⸗ 
ſchrieben, dag iſt nicht geſchehen um veffen wil- 
fen, der beleidigt hat, auch nicht um deſſen wil⸗ 
len, ber beleidigt worden ift, fondern Darum, DaB 
enreNeigung, euer Herz gegen und 
offenbar würde nor Bott, Gott woll⸗ 
ge verfuchen „. was in meinem Kerzen. die Liebe 
Chriſti gegen euch für Bewegungen heroorbrins 
gen wuͤrde, und was die Liebe Chriſti in euch 
gegen uns herverbringen würde. Was für .eim 
Gemiſch von Leidenfchaften hatte Dieß in dem Ge 
muͤthe Pauli ſowohl als der Korinther zuwege ges 
bracht ? Erfchrecken Sie nicht , liebſter Freund # 

Berantwortung, Zorn, Furcht, Bew 
fangen, Eifer, Rabe. Wenn der natürliche 
Menſch fünf Sinne hat, fo ift der Ehrift ein 
Inſtrument von zehen Saiten, und ohne Lei⸗ 
Denfchaften einem Elingenden Er; ähnlicher als 
einem neuen Menfchen. Kein befier Schwerde 
als Goliaths; fo brauche Der Chriſt die Sronie, 
am den Teufel damit zu züchtigen. Diele Fi» 
gur ift die-erfte in feiner Redekunſt geweſen, 
and mit dieſer Figur führte Bott die erfien Ei: 
gern zum Paradiefe heraus, nicht fie, fondern 
ihren Berführer damit zu ſpotten. 
| Zur Unzeit reden. So zerbrach 
cin Weib ein Glas: mit koͤſtlichem Waſ⸗ 
fer zur Unzeit und ärgerte die Jünger. mit ih⸗ 
rem Unrath. Die Weiber aber, die frühe aufr 
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wir fie behalten. Diefes ſchrieb ich am lehin 
Sage des Feftes , welcher der herrlichfte mar. 

Wie fchlecht verfiehen Sie mich noch , liche 
fier Freund, wenn Sie fih im Ernſte Die 
geben , fich gegen mich zu rechtfertigen. WEB: 
nur von ung beiden die Rede wäre , fo find Se 
in jedem Stuͤcke gerechter als ich ; fo hab 
Sie die größte Freyheit und Befagniß, mir 
je mögliche Vorwürfe zu machen, die ich sicht 
anders als mir Stillſchweigen und Scan ı 
beantworten wüßte, 

Ich bin der vornehmfte unter den Güy 
dern, fagte der größte Apoftel ; nicht, ich wat, 
fondern: ih bin es noch. Und im vieler 
Empfindung feiner Schwäche lag eben die Star⸗ 
ke des Troſtes, den er in der Erlöfung gene. 
Was kann uns mehr drücen und unfer Gewiſ 
fen mehr befchweren , ald ein unzeitiger Eifer 
für Gott, ein unreifer Enthufiasmus. Gott! 
dein Name wird durch denfelben mehr geläfen 
als geheilige, dein Reich mehr aufgehalten, a 
die Ankunft deffelben befördert. Wie feperlih 
übergab der Apoſtel im erften Briefe einen Si 
der dem Satan zum Berderben des Fleiſchet; 
wie ungleich ift er fich im andern “Briefe, da 
er feine Gemeine ermahnt, daß fie Diefen Sit 
der troͤſten ſollte. War dieß Leichtiine , od 
ein Widerfpruch fleifchlicher Anſchlaͤge, die. ai 
feinem Temperament floßen ? Rein — daß. 
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BEN in- % einem harten und feltenen. Tone ge⸗ 
Ichrieben, das iſt nicht gefchehen um deſſen wil- 
an, der beleidigt hat, auch nicht um deſſen wil⸗ 
‚en, der beleidigt worden ift, fondern Darum, DaB 
enreNeigung, euer Herz gegen und 
Dffenbar würde vor Bott. Gott wol ' 
Be verfuchen „. was in meinem Kerzen die Fiebe 
Eprifti gegen euch für Bewegungen hervorbrin⸗ 
Ben würde; und was die Liebe Chriſti in euch 
degen uns herverbringen würde, Was für ein 
Bemiſch von Leidenfchaften hatte dieß in dem Ge 
Authę Pauli ſowohl ale der Corinther zumege ges 
bracht? Erfchrecken Sie nicht , liebfter Freund & 
Berantwortung, Zorn, Furcht, Dem 
Jansen, Eifer, Rabe. Denn der natuͤrliche 
Menſch fünf Sinne hat, fo ift der Ehrift ein 
Inſtrument von zehen Saiten, und ohne Lei⸗ 
Kenfchaften einem klingenden Er; ähnlicher als 
tinem neuen Menfchen. Kein befier Schwerpde 
als Soliathe ; fo braucht der CHrift die Ironie, 
am den Teufel damit zu züchtigen. Diefe Fi» 
gur ift die erfie in feiner Redekunſt geweſen, 
und mit dieſer Figur führte Gott die erften El⸗ 
sern zum Paradiefe herans , nicht fie, ſondern 
ahren VBerführer damit zu ſpotten. 
Zur Unzeit reden. 6&o zerbrad 
in Weib. ein Glas mit koͤſtlichem Wafe 
fee zur Unzeit und Äärgerte die Jünger: mit ih⸗ 
rem Unrath. Die Weiber aber, die frühe auf⸗ 
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geſtanden waren, glaubten die rechte Zeit 
getroffen zu haben. Die Engel fagten ihn fi 
aber :* was fuchet ihr, den kebenden unter der 
Todten? 

Ich fuͤhre dieß bloß an, um von weite 2° 
zu zeigen, wie mißlich unfer Urtheil ift übe 
Das, was und als⸗ Unzeit und Unrath von]: 
fommt. Daß ſelbſt Jünger Chriſti falfch den 
fen, und daß alles, was im Glauben gefchiehh 
Gott gefällt; daß es im Geiftlichen ſchwer iR, 
die Geifter zu prüfen, da es in- natürlichen 
Dingen öfters den feharffinnigften Kennern mif U 
lingt; daß wir alle diefe Künfte nicht nöthig J 
haben , wenn wir glauben , Daß alle Dinge de |! 
nen, die Gott lieben, zum Beſten dienen müffen. 

Sie haben mir einen Gefallen gethan , lieb» 
fier Freund , in Entverfung einiger Gloffen, mit 
denen Sie bisher fo zurückhaltend gemefen. Haͤt⸗ 
ten Sie nicht dieſes mit lauferer Sreundfchaft 
eher thun koͤnnen? Je mehr ich Ihren Brief 
fefe , defio mehr bewundere ich Ihren Witz, mit 
dem Sie ſich in nıeinen Schwung zu fegen mil 
fen. Ich weiß, wie natürlich Ihnen dieſes if, 
und daß Sie bald beſſer allegorifiren wuͤrden 
als ih. Gott Hat mich zum bibelfeften Mans 
gemacht. — Aus Ihrem Munde follen Sie ger 
richtet werben. — Und Sie werden bibelfeft, ua 
mich zu verſuchen, und richten sfich ſelbſt, ie 
dem Bie m.ch anklagen. 
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Ich ſoll Ihnen beweiſen, daß. ich in'aller 


mieiner bisherigen Aufführung alles Recht auf 


‚meiner Seite gehabt. — Iſt es meine Schuld; 
daß Gott irdifche ſchwache Gefäffe zu feinen 


Werfzengen wählt, die durch ihre Thorheit 
Die Weisheit der Schriftgelehrten zu Schanden 
machen ſollen? 

Ich ſoll goͤttliche und men ſchit he 
Dinge unterfcheiden. — Der Chriſt thut alfes 


in, Gott, Effen und Trinfen, aus einer Stadt 


in Die andere reifen, fich darin ein Jahr aufs 
Falten und handeln und wandeln, oder darin 


ſtill ſitzen und harren , find alles göttliche GM) 


fekäfte und Werke, Die größte Stuffe des 
Gottesdienftes , den Heuchler Bott bringen, ber 


ſteht in der Verfolgung wahrer Befenner. 


Laſſen Sie mir meinen Stolz in den als 
ten Lumpen. Diefe alten Eumpen haben mich 
aus der Grube gerettet, und ich prange damit 
wie Sofeph mit feinem bunten Rocke. 

Die Leute Haben niemals die Bibel gele⸗ 


ſen; und daß fie jegt nicht leſen werden, daran 


ſoll mein Mißbrauch derſelben Schuld ſeyn? 
Mache dich auf, zeuch mit den Maͤnnern, 
ſagte Gott zu Bileam. Der Prophet war ge⸗ 
horſam; und doch ergrimmte der Zorn des Her⸗ 
ren uͤber ihn, weil ſein Weg verkehrt war. Die 
Eſelin wird ſcheu; hatte ſie nicht Urſache, aus⸗ 
zuweichen? Sie ſah, was der Mann nicht ſah, 
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ber den Lohn der Ungerechtigfeit Hebte. " © 
drückt ihm den Fuß, weil fie nicht anders fon 
te, an bie Mauer der Weinberge. Er lie 
ihr einen neuen Tert aus der Moral, mit ie 
man Roß und Maͤuler zieht. Jetzt fälte N 
anf die Kniee , da fein Weichen flatt hatte. Be 
gen mwillft du ? rief der Prophet: gehen folk da 
Du. Hört mi. Wie beweglich fing die Eſeln 
an zu reden, und ıhm die Dienfte vorzuftellen, 
die fie ihm als Ejelin gethan hatte. Phioie 
phen wundern fich nicht, daß Thiere reden; fe 
dumm ihnen ihre Sprache aud) vorkommt, laſ⸗ 
fen fie ſich doch in ein Eurzes Gefpräch mit ide 
nen ein. Und der Engel ded Herrn ſprach zu 
ihm: warum haft du beine Efelin gefchlagen 
dreymal? — — Als Könige noch auf Efeln rit⸗ 
ten, und kaltes Blut die erfie Tugend der Hel⸗ 
ben, felbit der cholerifchen war, fo prangten fit 
in den Metaphern der Dichter. Jetzt würd 
das eben fo abgeſchmackt feyn , ald mit einem 
begeifterten Apoftel über fo eine weltliche 
und bürgeriihe Sache, ald der Kopf 
pug des Frauenzimmers iſt, Gruͤrde 
aus der Geiſterlehre und dem Recht der Natur 
zu Flügeln. 

Bin ich nicht furchtfamer, als Sie, lieh 
ker Freund? Wanfelmäthiger als Sie? Hat 
ih mich in das Hans meiner Freunde einge 
fihlichen, oder aufgedrungen ? Wie ſollte ich mid 
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nn, jetzt in unendlich ‚höhere. Angelegenhriten 
8 eigenem Durfte mifchen ? Meynen Sie.niche,. 
6 zu dem Werfe. außerorbentliche. Pruͤfungen 
thig find, Dffenbarungen göftlicher "Kräfte, 
d Fauſtſchlaͤge des:Gatans? Unſer Leben if 
rborgen — es ift noch nicht erfchienen „. was 
2 fſeyn werden. Daten weiß kein Aglippa , 
im „beynahe ein Chriſt.“ Die Furcht vor 
n Chriſten iſt das Uebel, was einen. Junger 
yrifti drückt, wie damals die Furcht vor dem 
iden. "Die Namen werden bloß veraͤndert, die 
ache iſt dieſelbige, . 
Soll nun meine Vernunft dag eicht- fen, 
wnach fie fich richten; follen ? Da& wäre: 
hrlicher, als da fie jetzt ihre eigene zur Mich 
hnur uud zum Bleygewichte oircicher Wege 
achen. td 
Sch weiß, daß ich unnuͤt bin, F aber es iſt 
zunde, auch uͤber den Geringſten: Made! zu 
hreyen. Gott kann uns Narren ſchelten, aber 
in Bruder den andern. Ich predige nicht in 
zeſellſchaften, weder Catheder noch Kanzel würs 
en meiner Länge etwas hinzufügen. Eine Fir 
e im Thal, und den Geruch des Erfenntnife 
8 verborgen auszuduften, wird immer Der 
ztolz ſeyn, der im Grunde des Herzens. und 
ı dem innern Menfrben am meiften glühen 
ll. 
Wenn es anf eine Rechtfertigung ankäng.. 
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Lefen Sie dene gar Feine Dichter meh! 
werden Sie mir zufächeln. Ja, liebfter Treu, 
ich leſe fe: wicht nur, fondern gehe auch je 
mehr ald fonft mit Poeten um. Bon 7 bis ıo 
heute mit Hrn. Treſcho, und von zo bidıs 
mit Laufon zugebracht. 

Haben Sie die geraubte Europa von De 
ſchus und eben diefelbe. von Nonnus, zwey de 
gen, mit einer Borrede , Die man Bodmern je 
ſchreibt? Sie verdienen gelefen zu werden. Dan 
koͤnnte über diefe zwey ungleichen Stücke ein 
ganzes Eollegium / der: Poeſie lefen, und dem In 
terſchied des wahren, natürlichen , und bes sm 
dorbenen, kuͤnſtlichen Geſchmacks im Ganzen nu 
im::jobem Theile .derfelben zeigen. Wenn ein 
Moſchus mit fo. viel Anſtand ein mythologiſch 
Maͤhrchen zn erzählen weiß, woran liegt es dad, F 
Daß ein. Wieland den geprüften Abraham nicht F 
mit eben der Sittfamfeit; fondern fo viele arit 
ftifche -Epifoden , aleoraniſche und talmudiſche 
Zierrathen, die nichts ald das Vorurtheil de 
Mode und der einmal angegebene Ton rechtfer⸗ 
tigen kann? Hat:man die Erdichtungen nöthig, 
wo die Gefchichte veich genug ift? und foll man 
Dinge: nachahmen, die ſchon dadurch um ihr 
ganze Anmuth gefommen, daß fie jederman 
nachahmt? Von denen follte man ſich entfer 
nen. und feinen Muſtern entgegen arbeit F 
Endlich, wenn man fih ohne Erdichtung nich 

behel⸗ 
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ihn drey Tage nach einander anfgefucht; und 
ich nicht, daß er mich zu fehen wünfchte. Heu⸗ 
te komme ich eben von ihm , aber ohne ihn zu 
Haufe angetroffen zu haben. | 
Ich weiß, liebfler Freund, daß eine Uns 
wiffenheit von beiden Theilen über gewiſſe Dins 
ge und zu einem Mißverfländniffe. vieler Kleis 
nigkeiten und zu einem frevelhaften Urtheil uber 
amphibifche, Dinge, verfeitet hat. Eine Appella> 
tion an Caͤſar, den großen. Eroberer — menfch« 
licher Vorurtheile und Anfchlage — die Zeit — 
ift meine erſte und legte Zuflucht. Sie lichen 
mich noch. — mein Freund auch noch — Zu 
friedenheit genug für mich; wofür ich Gott 
danke. 
Schwung, Witz und all das Zeug ſind 
entzuͤckende Dinge, und fehr willkommene Vor⸗ 
züge, wenn wir die erſte, die beſte Leiche oder 
Schönheit zu befingen haben; wenn Wig, 
Schwung und all daB Zeug aber zu höheren 
Gegenftänden gebraucht wird ,.und zu mehr als 
<heaterfabeln: fo ift e8 eine vernünftige Nas 
ferey und eine ertatifche Selbſtliebe — ein ex⸗ 
sentrifcher Stolz. Wie ih mit Wörtern fpiee 
Je, fo giebt ed Leute, die mit Begriffen fpielen, 
Der Geift der Liebe — if ein Geiſt der 
Wahrheit, die im verborgenen liegt. Meng. 
derfelbige kommt, ſteht in ‚meiner Bibel, der 
wird die Welt firafen — — Ich babe euch noch 
26 * 
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fen noch den zweiten Jahrmarftdtag zu. Hazfe 
finden koͤnnen. Mein Vater if ihm begegne, 
dem er verfprochen , und zu befuchen ; das mi 
ich alfo abwarten. Ich fand bier von un 
fähr eine Weberfegung eines platonifchen We 
fpräches zwifchen Sofrates und Alcibiades ‚wi. 
ich ihm zu lefen gebracht , weil die jegigen Em 
juncturen darin ſehr genau mitgenommen ſu | 


45 an J. ©. gindner, nah Riga, 
Königsberg, ben 3ten Sul, 175% 


Herzlich geliebter Freund, Ich habe bei 
te frühe die Einlage durch Hrn. Wagner er 
halten , und danke Ihnen für die Zeit, die Sie 
fich nehmen, mich Ihres gütigen Andenkens zu 
nerfichern. Jedes Denfmal und Wahrzeichen 
davon ift mir unendlich fchäßber. 

Ich habe heute eine Kur angefangen, die 
ſich auf eine Flaſche Seidliger Waſſer erſtre⸗ 
cken wird und alſo dieſe Woche geſchloſſen wer⸗ 
den dürfte. Geſtern die Zubereitung dazu ges 
macht — ich werde eilen, um nicht bie Erdber⸗ 
ren⸗Zeit zu verſaͤumen. | 

Wie angenehm der geftrige Abend für mid 
gewefen koͤnnen Sie felbft leicht erachten, da 
ich ihn in der Geſellſchaft unferd Freundes, des 
Deren Berens, zugebracht , der mich unverme . 
thet beſchlich. Er hat nicht gewußt, daß id 





— 
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Ich bin mit Hume's zweitem Theil fertig, 
den ich ohne Sulzer geleſen. Seine Verſuche 
habe ich mehrentheils zum Fruͤhſtuͤck geleſen. 
Wie die Natur den Boden giftiger Kräuter: mit 
Gegengiften in der Nähe befchenft, ‚und der 
Mit den Erocodil mif feinem Meuchelmörder zu 
paaren weiß: fo fällt Hume in das Schwerde 
feiner eigenen Wahrheiten. Zwey davon find 
allein genug, das. ganze Gewebe feiner Schluͤſ⸗ 
fe in feiner wahren Schwäche zu verrathen. 

1) „Die legte Frucht aller ABeltweisheie iſt 


„die Bemerkung der menfchlichen Unwiſſenheit 


jund Schwachheit.“ Derjenige Theil, der-fich 
auf unfere Verfiandesfräfte und Erfenntniß bes 
zieht, zeigt und, wie unwiſſend, ; der fittliche, 


“wie boͤſe und feicht ‚unfere Tugend iſt. Dies 


fer Eckſtein ift zugleich ein Muͤhlſtein, der alle 


feine Sophiftereyen zertrümmert. linfere Ders 


nunft ift alfo eben das, was Paulus das Ge⸗ 
feß nennt — und das Gebot der Vernunft ift 
heilig , gerecht und .gut.. Aber ift fie und ges 


‚geben — und weife zu ‚machen ? eben fo wenig 


als das Gefes der. Juden, fie gerecht. zu mas 
chen , fondern ung zu Aberführen von dem Ges 


gentheil, wie unvernünftig unfere Vernunft ift, 


und daß unfere Irrthuͤmer durch fie zunehmen 


‚follen , wie die Sünde durch das. Geſetz jur | 
nahm. Man fege altenthalben, wo Paulus von 
-Gefeg redet — das Geſetz unferd Jahrhunderts . 
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and die Lofung unferer Klugen und Schrifie 
lehrten — die Vernunft : fo wird Paulus mi 
unfern Zeitverwandten reden ; und feine Brei 
fe werden nicht mehr einer Trompete Abi) 
feyn , nach deren Schall fich feiner zum Sl Ja 
ruͤſtet, weil fie unverftändlich dag Seldzeidt 
‚giebt. 

2) Ein Verſuch von den Wunderwert 
„Die chriſtliche Religion ift nicht nur mit Bas 
„derwerfen am Anfange begleitet gemefen ; fo 
„dern fie kann auch felbft heut zu Tage v6 
„feiner vernünftigen Perfon ohne ein Wunder f 
„werk geglaubt werden. Die bloße Vernunſt 
„iſt nicht zureichend , uns ven der Wahrheit 
derſelben zu überzeugen ; und wer immer durch 
„den Glauben bewogen wird, berfelben Bey | 
„fall zu geben, der tft fich in feiner eigenen 
„Perſon eines beftändig fortgefegten , ununter 
„brochenen Wundermwerfes bewußt , welches al 
„Ale Stundfäge feines Berftandes umkehrt, und 
„demſelben eine Beftimmung giebt, dag zu glatt 
ben , was der Gewohnheit und Erfahrung zw 
„wider: und entgegengefegt iſt.“ — Hume mag 
das mit einer hoͤhniſchen oder tiefſinnigen Mie⸗ 
ne geſagt haben; fo iſt dieß allemal Drthodogie, 
und ein Zeugniß der Wahrheit in dem Munde 
eines Feindes und Verfolgers derſelben — Al⸗ 
le ſeine Zweifel ſind Beweiſe ſeines Satzes. — 
Hat das Geſetz nicht mit der Vernunft e 
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nen. gleichen Urfprung? Jenes waren Ritus), | 


Satzungen, entlehnte Gebräuche, wie Spencer 


will , von andern Voͤlkern; find unfere Ver⸗ 


nünfteleyen und Erfenntniß was ander® als Tras 


„bitionen der Stimme, der Väter —— —? —— 
- + Daich den dritten Theil von Hume nicht 


Gelegenheit gehabt, zu befommen , fo ift jegt 
Daco mein Philofoph , den ich gleichfalls fehr 
ſchmecke. Da ich die Encyelopädie und einige 
der franzöfifchen Neulinge Schriften Fenne , fo 
ift mir angenehm, die Quelle felbft zu verſu⸗ 
chen, aus der jene geſchoͤpft, und die Uns 
wendung zu fehen, die fie von feinen Fin 


fällen gemacht. Vielleicht hievon Fünftig 


mehr. 


Alle Muſicalia, liebſter Freund, wenn nicht 


mit der bequemſten, doch mit der geſchwinde⸗ 


‚ften Gelegenheit. Was das übrige anbetriffe, 
fo brauche ich nichts. Es liegt dort fo gut ale 


bier. Alles was man damit anfängt, wird 
‚mir unterdeffen angenehm und willkommen bier 
ſeyn. Grüßen Sie Herrn Carl, fein ſaͤmmt⸗ 


liches Haus und das Urendfche auf das ergen 


benfte von mit, fo bald Sie Gelegenheit has 
ben, dahin zu gehen. Das erſte Wiederfehen 
des Deren Berend ift ein Glück für mich ges 
wesen, das ich mit aller möglichen Empfinb« 
lichkeit genoſſen. Ich kann die Elegie des Dice 
ters in einen. Paean uͤberſetzen oder in einen 


x 
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andern Schläffel transponiren und ben Ber 
umfehren : : 

Den Freund, den hab ich funden. 

Nicht Zeit, nicht Entfernung, nicht Sch 

ler, nicht Umfände haben bisher unſeren Muitn 

gungen geſchadet, und alles Fünftige wird ud 

gleichfalls zum beften dienen müſſen. Adien. 


46. An feinen Bruder nad Riga, 
Trutenau, den 12. Jul. — 


Ich bin heute fruͤhe in Geſellſchaft Zoͤpfelt 
hieher gegangen, um des Sommers zu genießen. I 
Mein Vater hat mir Hoffnung. gemacht , mic 
abzuholen. Gott Lob, feidlich gefund „ aber 
von hänslichem Verdruß fo. umeingt , daß er 
kaum Luft fchöpfen kann. Heute wird hoffent⸗ 
lich ein Brief von dir anfommen , auf den du 
uns. fehon lange haft warten laffen. Bete und 
arbeite! Die Menge deiner Gefchäfte und Stun 
den fuche dir durch Ordnung und Mäßigfeit | 
zu erleichtern.. Ordnung ift die innere Decoms 
mie, Mäßigfeit die Aufßere ; jene muß regel 
mäßig, diefe fittlich fenn. | 

Am Anfange diefer Woche bin ich in Ge⸗ 
fellihaft des Hrn. B. und Mag. Kant in der 
Windmühle gewefen, wo: wir zufammen ein 
bäurifch Ab endbrod im dortigen Kruge geha— 
ten; feitdem und nicht wieder gefeben. ie 
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ger ung — unfer Umgang hat noch nicht die 
vorige Vertraulichkeit, und wir legen uns bei- - 
de dadurch den größten Zwang an, daß wir al 
len Schein deffelden vermeiden wollen, Die 
Entwicklung diefes Spieles fen Gott empfohs 
. den deſſen Regierung ich mich überlaffe. 


| 47. An J. 6. Lindner, nach Kiga 
Trutenau, den 16. Jul. 1759. 


Herzlich geliebteſter Freund, Ich habe ge⸗ 
ſtern Ihre liebreiche Zuſchrift erhalten und die 
Nachricht, daß ein Paket von Ihnen gleich⸗ 
falls zu Hauſe auf mich wartet. Ich denke 
morgen oder übermorgen von meinem Vater 
hier abgeholt zu werden. Anſtatt Scenen in 
der Natur zu meiner Ausſicht zu haben oder 
zu machen, liegen Hogarthſche Zeichnungen zu 
Sirach's Haus: und Sittenbuch um mich her⸗ 

um, die. meine Aufmerffamfeit von, der ers 
‚fteren abziehen. Ach würde vielleicht in. der 
-gaufelnden Luͤſternheit des Müffigganges hier 
ausſchweifen, ohne dieſen monadifchen -Kapp- 
zaum von Betrachfungen — über Familienhän: 
Del und den Umgang meined Wirth mit un⸗ 
ſerm großen Muͤhlenbaumeiſter Dietrich, . Der 
legtere hat jetzt Wälder in. Polen auf feche 
Jahre gekauft und ein Gut .gepachtet — Der 
:erite Verſuch in diefer Ark. Weil unfere Er: 
fahrung (die im gewißen Verſtande die wahre 
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hört ‚ woruͤber ich mich herzlich freue. Ich da 
Be mich Herzlich gewundert , daß man dort ein 
ander Wort in meinen Briefen das nicht weit 
vom Adel geftanden , für Canaille gelefen , ud 
Darüber fo böfe geworden; und "muß Ihen 
Herrn Bruder für feine Treuherzigkeit ein w 
nig auslachen, daß er fich diefer Einfalt fo heſ 
tig angenommen. Ich bin. dergleichen Meißner 
ftändniffe fehon gewohnter ald er. Es war ein 
figliher Wig in meinen Briefen, den weder 
Eltern noch Kinder verfichen , der aber freylich 
am meiften auf ihren Hofmeifter gemuͤnzt war, 
gie er es auch ſelbſt bemerkte, und wodurch 
feine Eitelfeit des witzigen Studirens und dit 
unterlaffene Anwendung davon zur Danptface, 
naͤmlich der Erziehung‘; ein wenig gefiraft wer 
den follte. Ich nahm mir zugleich die Frey⸗ 
heit, meinen Muthwillen als eine Gelegenheit . 
Ihnen an die Hand zu geben, fich an mei 
nem eigenen Bruder zu rächen auf gleiche Art. 

Ich danke Ihnen für Ihre Eleine Rhapſo— 
die von gelehrten Neuigkeiten. Fuͤr mich iſt 
Saft und Mark genug darin. Keine Entſchul⸗ 
digung mehr von der Art fuͤr mich. Jedes 
Wort iſt ein Urtheil fuͤr mich, und jede Klei⸗ 
nigkeit, womit mich ein Freund unterhält, uw 
endlich Eoftbar. Nicht das Gepränge, ſonden 
die aisance der Empjindung iſt meine Sad, 
und mit gleichen Gefinnungen wird Ihnen dit 
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Da Sie Amtswegen und aus Gewiflend: 
pflicht, ja ſelbſt aus Hausvater » Recht und 
Freundſchaft, fo frey und rund mit ihm reden 
koͤnnen, ald Sie es für nöthig finden , da Sie 
ein Angenzeuge feiner Nachläßigkeiten und Mes 
benwege find , und im Stande, ihn’ alle Aus - 
genblicke auf der That zu ertappen; da Sie 
übrigens die gute Mepnung der Mäßigkeit und 
Lindigkeit für fich Haben :: fo werden Sie ed mir 
um fo viel weniger verdenfen, wenn ich Sie 
erfuche, fich gegen ihn ernſthaft zu erklären, und 
‚- ein wenig Gewalt dazu zu brauchen, um ihn 
zur Selbſterkenntniß und Selbſtpruͤfung zu bes 
wegen: a 
Ich werde fortfahren aufrichtig gegen ihm 
zu fenn,; und Ihnen für alle die Winke herz⸗ 
lich danken, die Sie mir von feiner Aufführs - 
ang geben, ſolche auch zu feinem Beſten ohne 
jemandes Nachtheil anzuwenden fuchen. Sein 
Phlegma und Fale Blut ift nichts als eine fal⸗ 
ſche Bruftwehr feines Stolzes und feiner Ber 
quemlichfeit — und fo gut Blendwerf als mei? 
ne aufwallende Hitze. 


Königsberg, den ooten, 

Ah Habe Ihrer lieben Mutter die Einla- 

ge eingehändigt. Ahr Herr Bruder aus Kurs 
- Sand hat mir gefchrieben. Er fteht jegt in dem 
Hauſe fehr gut, wie ich auch durch Baſſa ge 
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ler und. wen rer Yıv'cos, dag in den Anmerkungen 
herrſcht. Sie werden bier meine Beobachtung 
in einem Benfpiel fehen , wie eine Reihe nee 
Begriffe eine neue Wendung der Sprache fer 
vorbringt. Ach habe das Buch in einem Otte 
gelefen,, doß ich mehr davon keichen ald w 
den muß. Sie werden: felbft die Schwärei 
senen und die uͤppigen Aeſte diefes zu fruhb' 
baren Genies ihrer Aufmerkfamfeit wuͤrdigen. 
Ich habe den erfien Theil des Morbifchen 
Aufſehers durchblättert. Klopſtocks Stuͤcke um | 
terfcheiden fich darınter und erheben allein dab, 
Werk. Eine Ode uber die Allgegenwart Got— 
tes, die fih ohne einen heiligen Schauer nit 
fefen läßt. Es ift wahr, daß er ein eben fb- 
fürtreffliher profaifcher Schriftfielfer if, tu 
ther, Dpis und Haller ift fein deutſches Tri⸗ 
umvirat. Gedanken über die befte Art von 
Gott zu denfen 1) nach metaphyſiſchen Begrifr 
fen 2) in Betrachtungen 3) -in Begeiſterung; 
als ein Sophift, Philofoph und Ehrift oder Poet. 
Wundern Sie fih nicht, Daß dieß Synonyma 
find. Das zweyte Stüc von ihm find Aumer 
Eungen über den poetifchen Ausdruck, Sprache 
oder Period. Lauſon erſchrack, daß fo ein Geif 
tie Klopſtock auf den Drt Achtung giebt, me 
eine fo nichts bedeutende Interjection als dab 
Ach! ift, fiehen fol. Dafür hat er heute @ 
fahren müffen , daß er noch lange nicht fo aid 
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Geduld , mein Gefchmiere zu leſen — wie ich 
mir fchmeichele — : zu. einem Zeitvertreib. 
Sreundfchaft — unter jedem Contraft — Har⸗ 
monie — die im Gebrauch der Diffonanzen bes 
fteht und wie die Italiener halbe Töne. liebt — 
dieß find die Quellen, -die mich fo briefreich 
an Sie. allein machen, unterdeffen ich andern, 
wie eine. libyſche Wuͤſte, auf den Scheitel und 
unter den Sußfohlen brenne — ohne Schönheis 
ten der Ausſicht und ohne Früchte weder der 
Sonne noch des Monds. 
| Menn Sie die Inrifchen, elesifchen und 
epiſchen Gedichte nicht haben, die zu Halle 
ausgekommen, ſo haben Sie das neuſte in dies 
fer Meſſe noch nicht kennen gelernt. Ach ſchicke 
fie Ihnen auf Gerathewohl. Befisen Sie fol 
- he, fo Eönnten Sie felbige an Herrn Earl Bes 
rens oder feine Schwefter anbringen. Die Ges 
dichte gehören zu Meifterfiicken ; in der Theo⸗ 
rie ift der Verfaffer auf guter Spur und über- 
laͤuft beynahe feinen Liebling Batteur. Die 
Eitelfeit „ gleich Spfteme zu machen , und der 
verfiuchte Mechanismus unferer neueren Philos 
ſophie, die Ungeduld feine Eyer auszubruͤten 
und den Termin des Sitzens auszuhalten, der 
zur Reife und Zeitigung der Natur gehoͤrt! 
Vorn ſind Anmerkungen, hinten ſind Briefe. 
Die legten widerlegen und ergänzen zugleich 
die erften, In feinen Briefen ift eben-der Zeh- 
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fer und. wew rer \yiv’zos, das in den Anmerkungen 
herrſcht. Sie werden hier meine Beobachtung 
in einem Benfpiel ſehen, wie eine Reihe neuer 
Begriffe eine neue Wendung der Sprache her 
vorbringt. Ich habe das Buch in einem Othem 
gelefen , daß ich mehr davon feichen als re⸗ 
den muß. Sie werden ſelbſt die Schwaͤrme⸗ 
reyen und die Ippigen Aeſte dieſes zu Frucht, 
. baren Genies ihrer Aufmerkfamfeit würdigen. 
Ich habe. den erfien Theil des Nordiſchen 
Aufſehers durchblättert. Klopſtocks Stüce uns 
terfcheiden fich darunter und erheben allein dag, 
Werk. Eine Ode uber die Allgegenwart Gots. 
tes, die ſich ohne einen heiligen Schauer nicht 
fefen läßt. Es iſt wahr, daß er ein eben fo 
fuͤrtrefflicher profaifcher Schriftfteller if. Lu⸗ 
ther , Dpis und. Haller ift fein deutfches Tri⸗ 
umvirat. Gedanken über die befte Art von 
Gott zu denken ı) nad) metaphyſiſchen Begrif⸗ 
fen 2) in Betrachtungen 3) in Begeifterung; 


als ein Sophift, Philofoph und Ehrift oder Poet. 


Wundern Sie fi) nicht, daß dieß Synonyma 
find. Das zweyte Stuͤck von ihm find Anmers 
Eungen über den poetifchen Ausdruck, Sprache 
oder Period. Lanfon erſchrack, daß fo ein Geift 
wie Klopftod auf den Drt Achtung giebt, wo 
eine fo nichts bedeutende Interjection ald das 
Ach! if, fiehen fol. Dafür has er heute ers 
fahren muflen , daß er noch lange niche fo viel 
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als Gottſched von der Poefie verſteht, den er fo 
veraͤchtlich beurtheilt. Endlich hat er einige Be⸗ 
trachtungen über das Publicum gemacht, naͤm⸗ 
“Sich das gelehrte, welches er in Richter und 
Kenner eintheilt, und mworin er feine eigene 
Gefchichte mit dem befcheidenen Stolz eines. 


Richters und Kenners feiner eigenen Werke eme 


blematifch erzählt. 

Diefes Publicum, was - für ein Proteus iſt 
e8? Wer fann alle die Berwandlungen erzähs 
len, und alle die Geſtalten, unter denen es an⸗ 
gebetet wird, und durch die abergläubifche Les 
fer betrogen werden ? Ein bleffirter Dfficier , 
. der für die lange Weile — ich weiß nicht was?: _ 

liefet. Dieß ungenannte find die Briefe die neues 
fte Litteratur betreffend , die ich mit fo viel 
Vergnuͤgen gelefen, als man einem Patienten 
Laune zutrauen kann, ber feinen Armin ber 
Schärpe trägt. Sollte aber wohl das Publis 
cum von Richtern und Kennern dergleichen Eins 
fälle billigen „ die gar zu deutlich verrathen,. 


daß nicht der Mann, an den biefe Briefe ger 


richtet find , fondern der Schriftfteller ein ſol⸗ 
‚cher temporärer Invalide iſt, der feine eigene 
lange Weile vertreibt — und feine gefunde Urs 
theilsfraft zur Luft oder aus eigennügigen Ab⸗ 
fihten , wie die Bettler, zum Krüppel macht? 
Kein Bergmann wird durch dieſe Briefe gebeſſert 
werden ; ber ift zu dumm, fie zu lefen; Fein 
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Leib, und der Leib bie Eindrücke eines geb 
gen Willens ausdruͤckt. Ein Menſch, ders 
Gott lebt, wird fich daher zu einem natürliche 
Menſchen verhalten, wie ein wachender — A 
einem fehnarchenden in tiefem Schlaf —i 
einem Träumenden — zu einem Mondſuͤchtica 
Ein tiefer Schlaf ift dem Tode am 'nächit 
ohne alles Nachdenken , ohne alle Thätigfik 
Ein Träumender kann lebhaftere Worftellunget 
als ein Wachender haben, mehr fehen, hört, 
denken als er; fich derfelben bewußt ſeyn, | 
mehr Ordnung träumen, als ein wachende 
denkt, ein Schoͤpfer neuer Gegenſtaͤnde, gr 
ger Begebenheiten. Alles iſt wahr für ihn mb 
doch ift alled Betrug. Alles was um ihn ver 
geht, derjenige , der mid ihm redet, die Ge 
fahr, die ihm umringt, das Gluͤck, das auf fen 
Aufwachen wartet, ift ihm aber nicht gegen! 
wärtig und Nichts für ihn. Er ſieht, ex Hört, 
er verfteht nichts; in der. Theorie feiner Träw 
me vielleicht unendlich mehr als der wachende 
an feinem Belt. Der Mondfüchtige ift vollends 
das Bid eines praftifchen , gefchäftigen Man 
nes, der mit aller Vorfichtigfeit , Ueberlegung 
und Zufammenhang redet , handelt ,' gefährlir 
che Unternehmungen mit mehr Sicherheit auß 
führt, als er mit offenen Augen thun koͤnre 
and thun würde, 

Es giebt Träumende ‚ die ſich ausfragek 


| 
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und Erbe, ald Richter über die zwölf Staͤm⸗ 
me, eine Krone der Herrlichfeit auf dem Haup⸗ 
te, Dieß find Empfindungen , die mit zu der 
nen gehören, an die ſich, wie Klopſtock ſagt, 


kein proſaiſcher Schriftſteller wagen kann noch 


darf. Wer kann Dinge nachahmen, die durch 


keinen von den fuͤnf Sinnen geſchoͤpft werden 


koͤnnen? Dieß ſind Empfindungen, die in kein 
ander Feld gehoͤren, als in die Poeſie, und 
in keiner andern als der Goͤtterſprache allein 


ausgedruͤckt werden koͤnnen. Sie kommen aus 


dem Munde Gottes und gehen in Gottes Ohr 
zuruͤck. Wie das Opferfeuer des Herrn vom 
Himmel faͤllt und gen Himmel fleigt — Ges 
danken, die. der Chriſt im Schlummer und 
in den Träumen feiner Ruhe — miften unter 
hen Gefahren der Nacht und eines offenen Tels 
des — ungeachtet des Steines, des harten Pol⸗ 
ſters — wie Engel auf der Leiter Jacobs von 
Gott und zu Gott fleigen flieht. 

Den Begriffen des Klopſtock zu Folge bes 
fieht das phnfifche Wachen in demjenigen Zus 
flande eines Menfchen , da er ſich feiner ſelbſt 
bewußt iſt; dieß iſt aber der wahre Seelen⸗ 
ſchlaf. Unſer Geiſt iſt nur alsdann wachend 
anzufehen. ‚wenn er ſich Gottes bewußt, ihn 
denkt und empfindet; und Die Allgegenwart 
Gottes in und um ne erkennt, wie die See» 
(e eines wachenden ihre Herrſchaft uͤber den 

Zamann's Schriften L Ip. "27 2 
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das ift vieleicht feine eigene Furcht für Aid 
ſelbſt, die ihn von jeder ernfihaften lnterfn 
chung über unfere Angelegenheiten entfernt. 
zittere für feine Gefundheit — bey der jegim 
Jahreszeit arbeitet er wie ein Tagloͤhner IM 
ganzen Morgen in Papieren — den gan 
Nachmittag in gefelifchaftlichen Zerftreuungte 
Er hat in beiden eine Heftigfeit, der ich nid 
fähig bin, weil ich einen fehwächlicheren Lei 
und feigere Triebe habe. Eine Legion Ha 
Zweifeln im Kopf, für deren Auflöfung er fr 
fürchtet. — Die Weisheit hat fih ihm fürd 
terlich gemacht, weil fie ſich unter ihrem Schi 
für ihn verdeckt ; und diefer Schild , wie Gi 
wiffen, 'trägt.einen Medufenkopf. — Die Weil 
heit hat ſich bey ihm verächtlich und Lächerlid 
gemacht, weil fie. einen fchlechten Geſchmat 
und zu wenig Urtheil in der Wahl ihrer Lie 
finge unter den Vögeln zu erfennen giebt. Di 
er, wie ein artiger Mann ; den Göttinnen ih 
ren Geſchmack laſſen follte, wie die Götter da 
Sterblichen hierin ihren freyen Wien. lafen 

Ein heimlicher Groll gegen mich , den de 
-färfere ‚Genius unferer Sreundfchaft in Kefeh 
hält — ein bitterer Gram um feinen hiefiga 
Bruder , den. er für verloren hält, und im 
Widerſpruch mit dieſer Einbildung , retten wi 
und zu retten glaubt. — — Bey ſo viel Schub 
sen ift--08 Fein Wunder , daß man feine Tag 
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im Waͤlzen und im Laufen der Hände zubrimi 
gen muß, mie ein Kranfer feine Nächte — 
„Die halbe Nacht auf harten Matrazen, und 
„Ble: andere, Hälfte auf ſtachlichten Roſen. 
*. Gieb Deinen Bruder auf; ſo biſt Du ru⸗ 
Hi Willſt Du ihn nicht aufgeben: ſo glatte: 
286, daß ihm zu helfen ift und brauche die rech⸗ 
Ze Mittel; ſo Wird: Dir nach Deinem Glau⸗ 
‚Bei gefchehen und‘ die Mittek- werden gefegnet- 
Rıden. : 
SER befuchte ihm einen Abend , wo er im: 
—* Unruhe war, die er mir immer ind Ger 
i.fohe Jeugnete „ungeachtet er gegen feinen Brij⸗ 
der eiferte. Sch fuchte ihn damit zu berub 
| den ; daß Gott ſich um unfere Wege bekum⸗ 
mere md unſerer am meiſten auf krummen 
vwariete und huͤtete. Er fuhr darüber fo auf, 
vbinf ich ihm unbegreifliche und unverfländliche 
Einfaue vorſagte, daß ich mich freute, mit ge⸗ 
fanden Gliedern die Treppe herunter zu kom⸗ 
men. — Bey einem folhen Haß und erbitter« 
Aw Gemuͤthe, über die unfchuldigfien Worte; 
die mir in der Angſt entfahren-, kann mir, 
liebſter Freund, freyfich bey feinem Umgange 
‚acht gut zu Muthe feyn. Ach muß aus Furcht‘ 
‚die Thüren meines Herzens verſchließen, und 
‚meinen Mund hüten and verfieheln laſſen, als 
wenn er das Grab eines Betrtigers und Ver⸗ 
fahrers waͤre. Ich muß mich‘, wie die erſten 
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Juͤnger, bis in das dritte Stockwerk meins 
Witzes verkriechen, wo mir Gott die Gnade 
giebt, Paulum zu hören, bey deffen langen Brit: 
fen mancher junge muntere Ehrift, doch oe F 
feinen Schaden , ſich des Schlafes nicht ermer 
ren kann. Act. XX; 

Ich meiß nicht. mehr liebſter Seen; 
weicher an den Erflärungen Ihrer Rhetorik ale 
Karben auslöfchen , und fie-dafür in reines Licht 
verwandelt zu fehen wünfchte — weil ihm. 
den meiften ein feyerlih Wort. und uneigent 
liches Zeichen eines Begriffs zu ſeyn ſchien. 
Denn Sie diefen Fehler an meinen Perioden, 
ah einigen ausgeſuchten, beben, und ihnen dad 
tropifche ,„ das -dichterifehe und ſchwaͤrmeriſche 
abſchaͤlen — ſie in reine ,- flüfige „ deutliche, 
— aber nicht finnliche , fondern Blofi den Vers 
fand überzeugende — auch nicht pathetifche nad 
herzliche — fondern fanft kitzelnde und die Ober 
haut des Herzens gleichförmig berührende Eur 
rialien uberfegen Eönnten: fo waͤre dießz ein 
recht freundſchaftlich Sendfchreiben am Ihren 

‚alten Zuhörer. 

—- — — currente rota, cur urceus exit? 
werden Sie mir, liebfter Freund , zulächeln. 
Wenn Sie auch noch fo erfräglihe Wahrhei⸗ 
ten ſagen, werden Sie mir vorwerfen , fo kaun 
Ihnen Ihr Werk nicht anders ald mißlingen, 
da Sie über. Feine NRebendinge gern Anlaß 
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nehmen zu fpotten — Nun ſo will ich mich mif 
dem Toͤpfer über meine Ungeſchicklichkeit oder 
Ungluͤck troͤſten. So geht es allen, die in Leim 
gpeiten. Jedes Ding bey feinem alten Ras 
men 34. laffen, iſt dag ſicherſte. 

‚Das Publicum, der bleſſirte Officier und 
gin .suter, Freund ‚wollen. vieleicht auf gleiche 
Art ‚amüfirt ſeyn. — Unter den ‚Bedingungen 
werde, ifh: in, Ewigkeit fein Autor. Ich will 
lieber wie ein einſamer Vogel auf dem Dache 
| lehen ‚und mit David verſtummen und ſtill 
ſeyn, ſelbſt meiner Freuden ſchweigen und mein 
Leid in Wich freſſen. Mein Herz iſt entbraunt 
ig, meinem Leibe, und. wenn. ih dran denfe, 
werd. ich entzündet. : Laß fie daher gehen wie 
ihre Schemata , und fich viel vergebliche Uns 
ruhe machen. — Mein Alter läßt Sie herzlich 
grüßen nebſt Ihrer lieben Hausehre. Io⸗ um⸗ 
arme; Big beiderſeits. u F 


9* a8 An feinen Bruder nach Riga 
Königsberg, ben 16, Sul. 1789. 
Br bin vorgeftern unter goͤttlicher Huͤlfe 
mit eitter Arbeit zu Ende gefommen; bie ich 
bier aus Muße angefangen und mit vielem Eir 
fer fortgeſetzt, nämlich’, das Neue Teftament 
im Griechifchen zu durchgehen, wozu ich mich 
burch ‘eine flüchtige Wiederholung der Gram⸗ 
matif zubereitet. -' Zu dieſem Gebrande fand 
ih ein ‚durchfchoffen leusdenianiſch Teflament 
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und habe Dartes Wörterbuch, Has Prof. I 
te herausgegeben, mit Nutzen gebraucht. 6 
iſt Schade, daß es nicht mit mehr Debug 
und Aufſicht geſchrieben iſt; fo würde es W 
die Hälfte, einer amd viel mugbarer- fh 
Mit dem Ende diefer Arbeit: bin ich fo zuſr⸗ 
den geweſen, daß ich geſtern mir einen games 
Feyertag gemacht. und Nachmittags eine kitue 
Kindergeſellſchaft in unſerm Garten zuſannt⸗ 
gebeten "und bewirthet habe. 

Dis’ wirft mir nicht uͤbel nehmen, m 
ber Bruder , daß ich die neulich eine fo ft 
und über gefchriebene Einlage: durch’ den 
Hector babe einhãndigen laſſen. Teint " 
ne brüdetlihen-Erinnerängen mit Safe" 
auf. Du haft mir den” Anfang deihe? 
ſpraͤches deßwegen geſchickt, daß ich; da ® 
urtheilen fol. An den Sprachfehlern iſt 
nichts gelegen, ſondern ich habe mem A ® 
merk auf die Gemuͤthsverfaſſung gerichtet⸗ 
aus dem Schwunge oder der BildunF 
der Tracht deiner Gedanken fich verraͤth. 

Du auf die Empfindungen und Bernegunge =" 
nes Gemüthes Achtung gegeben ‚ womit du⸗ 
sven Brjef gelefen , fo wirſt du vieleicht e— 
sen, daß ich. mich in meinen Vermuthu⸗ 
nicht geirrt. Nimm an den Urtheilen Ast 
über mic feinen Antheil; ald ein Bruder 
ſchuldige mir.wenigfiens , in, deinem Herze # 


433 


nehmen zu fpotten — Nun fo.will ich. mich mif 
dem Töpfer über meine Ungeſchicklichkeit oder 
—* troͤſten. So geht es allen, die in Leim 
arbeiten, Jedes Ding bey ‚feinem alten Na⸗ 
men. 3. laſſen, ift dag ſicherſte. 
Das Publicum, der. bleffirte Officier und 
gin ‚guter, Freund wollen vielleicht auf gleiche 
Art amoͤſirt ſeyn. — Unser den ‚Bedingungen 
werde ich ·in Ewigkeit kein Autor, Ich will 
lieber wie ein einſamer Wogel auf dem Dache 
lehen ‚und mit David ‚verfiummen .und fill 
ſeyn, ſelbſt meiner Frenden ſchweigen und mein 
Leid in Wich freſſen. Mein Herz it entbrannt 
ig. meinem Leibe, und. wenn. ich dran benfe., 
werd: ich entzündet. - Loß fie daher. gehen wie 
ihre Schemata, und fich viel vergebliche Une 
ruhe machen. — Mein Alter laͤßt Sie herzlich 
gruͤßen nebſt Ihrer lieben 3 Haudehre Ich uni 
arme) Bie beiderſeits. ET an 


4s. An feinen Bruder nad Ron 
" Königsberg, den 16, Jul. 1789. 
Ich bin vorgeftern unter goͤttlicher Hülfe 
mit einer Arbeit zw Ende gefommen;, die ich 
bier aus Muße angefangen und mie vielem Ei 
fer fortgefegt, nämlich”, das Nene Teflament 
im Griechifchen zu durchgehen ,' wozu ich mich 
burch eine flüchkige Wiederholung der Sram: 
matif zubereitet. ' Zu dieſem Gebranche fand 
ich ein ‚durchfchoffen‘ Iensdenianifch‘ Teftament 
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war bis zum Stillſchweigen durch dem altig ji 
lichen Grundſatz aufgelöst: Bey Gott ift fan Jir 
Ding unmoͤglich. Was if. an meiner ‚Ei fi 
gelegen ? Die Ehre der Menfchen - if. ein Si K: 
ihrer Einfälle und Bosheit. Der. Shin, . 
den meine Bruͤder nach dem Fleiſche.men 

Glaubensgenoſſen ‚ mie nachreden, wird dur 
die abgdttiſche Ehre einer Stadt, die id us 


fühlen ‚Jäßt-, zu. einen "Sleichgemichte, der G 
telfeit und des Nichts‘ gebracht. Die. Sagt 
Der Hirten. zu, Bethlehem und die Reifebe 
ſareidun⸗ ber Weiſen aus dem Morgenian 
: hier liegt dad Zengniß bon der Her] 
Her ei£ .meiner Niederfunft. — In ſolchen Er 
ſcheinungen des Glauhens thun ſich die Gräber 
der Heiligen und der Propheten für Chriſten 
auf, und.in ſolchen Profopopdien reden die Zi | 
ge ihrer Gemälde in den. heiligen Schriften is '; 
und. So werden die Brocken derfelben in Kir ' 
be Hermandelt, und die Monoſyllaben der Spra⸗ 
che des Heiligen Geiſtes fo ſach- und ſinnreich, 
daß wir mit Sohannes die Unmoͤglichkeit füh 
len, das zu erzählen, was wir gewiß wiflen, 
weil die Welt die Bücher nicht begreifen wuͤr⸗ 
de , die zu befchreiben mwären. 
. Laß di, mein lieber Bruder , aufuns 
tern, aus eben der Quelle zu fchöpfen, as 
welcher ich Troſt, Ruhe und Zufriedenheit trin⸗ 
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fe. So eigen dir und Unbern meine. Verfaſ⸗ 
fung vorkommen mag.‚cfo.gieht mir Gott Kräfe 
ge im Berhältnif der VBerfuchungen „denen ich 
ausgeſetzt bin, und ich, wifmir an feiner Gna⸗ 
be genügen laſſen, die nicht aufhoͤren wird, feir 
ne Kraft in meiner Schwachheit zu offenbaren. 

Du wirft alfo meine Briefe anfehen z ‚wie 
Horaz in einer Stelle. ..dig,ich, nicht, finden, Fann, 
Die ‚Tafeln. des Lucilius ‚befchreibt : 


Quum fineret Jutulentus.;. ‚orat quad ktojlere 
velles. 


Ich wunſchte, dafi „du. einigen Gebrauch 
von den Empfindungen „ die meine, Feder (d 
dromedariſch machen, auf deine gegenmärtigen 
Umſtaͤnde ziehen Eönnteft,... 

Schaͤme dich weniger. Deiger Fehler ſo 
wirft du dein Gutes mehr mittheilen tkoͤnnen. 
Es iſt mein eigen Ich,„ das ich dir verrathe. 
Dein Umgang iſt daher ſo zuruͤckhaltend ‘hd 
kalt, und deine Briefe haben ein gleiches von 
diefem. Zwange, deu der Witz nicht, uͤbertuͤn⸗ 
chen kann. "Daher ſchreibſt du nicht gern; "weiße | 
nicht, mas du fchreiben ſollſt, und millft, wer 
nigfiens gleichthun , wenn du. nicht übertreffen 
kannſt. Denfe an deine Kindheit und an dei⸗ 
ne Buchfiaben , und laß dich gerne von Andern, 
wenn es auch deine eigenen Schulbruͤder wären , 
ausfchelten und auslachen ; gieb aber dein krumm 
ſchreiben nicht gar aus Verziveiflung auf; ſo 
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wirſt du zeitig genag mit Gottes Huͤlfe dan 
lich und ſchoͤn fchreiben.lernen. -  ' ' | 
Wenn mir an das Ende dächten, fagti 
Diae. "Buchholz bey. dem beſondern Todesfel 
le des Jagemann hiewi, wie Flug würden w 
Menfchen in allen’ Y unfeen Angelegenheiten han 
beiht 
us BSennper ad eventamne Jeotinot, etih medias res, 
Non secus ae'hofas', uuditorem rãpiv/ et quae 
Des perat traotata 'nitöscere possei, relinguit. 
So ſchreibt der Dichter, der für die Ewig 
feit chreib Br: lebt ’deh Menſch z der für die 
Ewigkeit lebt. Er weiß Schönheiten‘, Vorthe⸗ 





Sehler „ Schwachheiten ‚gewinnt er, , wie Homer | 
durch den Schlummer feiner Mufe. Der Zom 
des Achill, der ſich auf ſeinem Ruhebette 
waͤlzt, dem He erführer feinen Gehorſam 
entzieht," und die Liebe zu feinem Wolfe und 
der Ehre deffelben vberleugnet, — dieß iſt ſein 
Mittelpunct, in dem eb feinen Leſer verſeht, 
als wenn er die Gefchichte der Belagerung von : 
Troja ſchon erzählt Hätte. Solch ein Iehrreih 
Geſchwaͤtz, folch einem göttlichen Mäprchen aͤhn⸗ 
lich wird unſer Leben, wenn eine hoͤhere Mu⸗ 
ſe den Faden deſſelben von der Spindel der 
erſten Schickſalsgoͤttin an bis zur Scheere der 
letzten regiert und in das Gewebe ihrer En 
wuͤrfe eintraͤgt. 
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1: Unfer alter . Bater.:Has ſelbſt an- Dich. ges 
chrieben. Gott Lob ‚für al das Gute, was er 
hm erweist und ferner erweiſen wolle! Sch 
imarme dich und. empfehle dich, goͤttlicher Ob⸗ 
ut. | nn 
E | 490 An Kant, 

| Königsberg, den 27ten Sur, 1759. 


Hoͤchſtzuehrender Herr Magiſter, Ich lege 
18, Ihnen nicht zur Lafl., daß Sie mein Ne- 
henbuhler find und Ihren neuen Freund guns 
©. Wochen genießen ‚.. unterdeffen er fich bey 
nir auf wenige zerfireute Stunden wie eine 
nfterfcheinung oder -pielmehr wie eig ſchlauer 
dundſchafter fehen läßt. Ihrem, Freunde aber 
verde ich diefe Beleidigung nachtragen, baß 
re’ fih unterfianden, Sie in meine Einfiedler.y 
elbſt einzuführen ; und daß er mich nicht ‚nur 
er Verſuchung, Ihnen. meine Empfindlichkeit, 
Rache. und Eiferfucht merken zu laſſen, ſon⸗ 
ern Sie fo gar diefer Gefahr ausgelegt, ei 
nem Menfchen fo nabe zu kommen, dem. die 
Krankheit feiner Leidenfchaften eine Stärfe zu 
benfen und zu empfinden giebt, die ein Ge 
funder nicht Hefist. Dies wollte ich Ihrem 
Buhler ins Ohr fagen, als ich Ihnen. für bie 
Ehre Ihres erſten Beſuchs dankte. 

Sind Sie Socrates und will Ihr Freund 
Alcibiades ſeyn: ſo haben Sie zu Ihrem Un⸗ 
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terricht die Stimmerlinvs Genie: udthig. Und 
dieſe Nolle gebuͤhrt mir, ohne daß ich mir den 
Verdacht des Stolzes dadurch juziehe. Ein 
Schaufpieler‘ legt feine: Königliche Maske, ſei⸗ 
nen Gang und feine Sprache auf Stelzen -ab, 
fo bald er den Schauplag--verläßt. Erlauben 
Sie mir alſo, daß. ich fo. lange Genius hei- 
ßen und als ein Genius aus einer Wolfe mit 
Ihnen reden kann., als ich Zeit zur dieſem Brie⸗ 
fe noͤthig haben werde. Soll ich aber als ein 
Gehnius reden, fo bitte ich mir wenigſtens die 
Geduld und: die Aufmerkſamkeit aus, womit 
ein erlauchtes, ſchoͤnes, witziges und gelehrtes 
Publicum juͤngſt bie’. Abſchiedsrede eines Jr 
diſchen uͤber die Scherben einer alten Urne, 
auf der man mit Muͤhe die Buchſtaben BI- 
BLIO!FEK entziffern konnte, überhorchte. Es 
war ein Project, ſchoͤne Leiber denken zu leh—⸗ 
ren. Das kann nur: ein. Socrases ‚und fein 
Herzog, Feine Landftände werden durch Die Kraft 
ihres oßrigkeitlichen Berufs und Vollmacht ihrer 
Wahl einen Walfon zum Genie: creiren. . 
Ich fchreibe epiſch, weil Sie die Inrifche 
Sprache noch nicht Iefen Einnen. "Ein epifcher 
Autor ift ein Gefchichtfchreiber der feltenen Ges 
fchöpfe und ihres noch ‚feltenern Lebenslaufeg ; 
der Inrifche ift der-Gefchichtfchreiber des menfch- 
lichen Herzens. Die Selbſterkenntniß ift die 
ſchwerſte und hoͤchſte, die leichteſte und edel 
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hafteſte Naturgeſchichte, Philoſophie und Poe⸗ 
ſie. Es iſt angenehm und nuͤtzlich eine Sei⸗ 
te des Pope zu uͤberſetzen — in die Fibern des 
Gehirnes und des Herzens — Eitelkeit und 
Sluch hingegen, einen Theil der Encyclopedie 
durchzublaͤtkern. Ich bin noch gefterm Abend 
mit der Arbeit fertig geworden, die Sie mir 
in Borfchlag gebracht. Der Artifek über das 
Schöne ift ein Gefhwäg und Auszug von Hutr 
chinſon. Der von der Kunft iſt feichter ‚ alfo 
ſuͤßer als das Gefpräd des (Engländerd über 
nichts als ein Wort. Bliebe alfo noch ein 
einziger uͤbrig, der wirklich eine Weberfegung 
verdiente. Er handelt von dem Schaarwerf 
und Gehorcharbeitern. Jeder verftändige Lefer 
meines. Hefdenbriefes wird die Mühe aus. der 
Erfahrung Eennen , über folche Leute geſetzt zu 
ſeyn,, aber auch das Mitleiden mit allen Ges 
. horcharbeitern haben „mag.der Verfaſſer meis 
nes Artikels mic ihnen hat, und die Miß- 
braͤuche zu verbeffern ſuchen, woburch es ihnen 
unmöglich gemacht wird „ gute Gehorcharbeiter 
zu ſeyn. Weil ich aber ſelbſt Feiner zu werden 
Luft habe, und Fein Amt von der Art auf der 
Welt verwalte, wo ich von der Laune derjeni⸗ 
gen, die unter mir find, abhangen darf :-fo 
wird dieſer Artikel Weberfeger genug antreffen, 
die einen Beruf dazu haben. Ein Mann von 
der Welt ; der die Kunſt Viſiten zu. marben 
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verſteht, wird immer einen guten Intendan 
ten über Entreprifen abgeben. . 

Auf unfern lichen Vetter wieder zu fom 
men. Aus Neigung Eönnen Sie diefen alten. 
Mann nicht lieben ; aus .Eitelfeit oder Eies 
nug. Sie hätten ihn kennen ſollen zu mein 
Zeit, da ich ihn liebte. Damals dachte em 
Sie, Höchflzuehrender Herr Magifter, Abm 
das Recht der Natur, er Fannte nichts Bf 
großmäthige Neigungen in fich felbft und mit. 

Sie treffen es, diefe fchielende Verachtung ſJ 
ift auch ein Reſt von Liebe gegen ihn. Laffen 
Sie ſich warnen und mich der Sappho nach 


girren: 
At vos erronem tellure remittite nostrum 
Nisiades matres, Nisiadesque nurus. 
Neu vos decipiant blandae mendacia linguaej 
Quae dicit vobis, dixerat ante mibi. 


Ich glaube, Ihr Umgang ift noch unfhar 
dig, und Sie vertreiben ſich bloß die fange |. 
Sommer und Auguft Abende. Können Oi], 
mir nicht die Verwirrung und die Scham er |: 
nes Mädchens anſehen, das ihre Ehre ihren 
Sreunde aufgeopfert, und der mit meines |. 
Schwachheiten und Blößen, aus denen ich ihm | 
unter vier Augen Fein Geheimniß gemacht „ fer 
ne Gefellichaften von gutem Ton unterhält! 
Sranfreich , das Hofleben und fein jegiger im : 
sang mit lauter Ealviniften find an allem ir . 
gluͤcke ſchuld. Er liebe das menfchliche Gefchledt 

wit 
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wie ber Franzmann das Frauenzimmer, zu feis - 
nem bloßen Selbftgenuß und auf Rechnung ih⸗ 
rer Tugend und Ehre. In der Treundfchaft, 
wie in der Liebe , verwirft er ale Geheimniſſe. 
Das heißt den Gott der Freundſchaft gar leug⸗ 
nen, und wenn der Ovid, fein Leibdichter ‚ad 


amicam corruptam fchreibt , ift er noch zärtlich - _ 


genug , ihr die Vertraulichkeit eines dritten vor⸗ 
zurüden über Ihre Liebeshändel. " 
Haec tibi sunt mecum, mihi sunt communia 
tecum ; 
In bona cur quisquam tertius ista venit ? 
Daß er anders denkt als er redet, an⸗ 
ders fchreibt als er. redet, werde ich bey Ges 
kegenheit eines Spazierganges Ihnen einmal 
näher entdecken Finnen. Geſtern follte alles. 
oͤffentlich ſeyn, und in feinem legten Billet 
doux fehrieb er mir: „Ich bitte mir ans, 
‚daß Sie von all dem, was ich Ihnen als 
„ein vedlicher Freund fihreibe, nicht den geringe 
"ten Mißbrauch zu unferm Gelächter machen , 
„— Unfere Hausfachen gehen Sie gar nichts 
"mehr an — wir leben hier ruhig, vergnuͤgt, 
„menſchlich und chriſtlich.“ Ich habe mich an 
dieſe Bedingung ſo aͤngſtlich gehalten, daß ich 
mir uͤber unſchuldige Worte, die mir entfah⸗ 
ren und die Feiner verſtehen konnte, ein Ge⸗ 
wiſſen gemacht. Jetzt ſoll alles dffentlich fein 
Ich halte mich aber an feine Handſchrift. Es 
Hamann’s Schriften. 2b. 28 
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wird zu Feiner Erflärung unter und kommen. 
Es ſchickt ſich nicht. für mich, daß ich mich 
rechtfertige, weil ich mich nicht rechtfertigen 
kann, ohne meine Richter zu verdammen , und 
dieß find meine liebften Freunde , die ich auf 
der Welt habe, 

Wenn ich mich rechtfertigen follte, fo müße : 
te, 1 beweifen | 

. Daß mein Freund eine falſche Erkennt⸗ 
ein feiner ſelbſt hat, 

2. Eben fo falfch einen jeden feiner Naͤch⸗ 
fien beurtheilt,, 

3. Eine falſche von mir gehabt und noch 
hat, 

4. Die Sache unter uns, im Ganzen und 
ihrem Zuſammenhange, ganz anrichtis und ein⸗ 
ſeitig beurtheilt, 

5. Von demjenigen weder Begriff noch Em⸗ 
pfindung hat, was ich und Er bisher gethan 
und noch thun. 

Daß ich ihn in dem uͤberſehen kann, was 
ich weiß und nicht weiß, was er gethan und 
noch thut, weil ich alle die Grundſaͤtze und 
Triebfedern kenne, nach denen er handelt, da 
er nach feinem eigenen Geſtaͤndniß, aus mei⸗ 
nen Worten und Handlungen nicht Flug wer 
den kann; dieß muß Ihnen als eine Prahles 
sen vorkommen „ und geht gleichwohl nach dem 
gauf der Dinge ganz natürlich u. Sch 
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. bin noch zu beſcheiden, und kann ganz ficher 
gegen: einen Stagrigen mit meinen triefenden 
rothen Augen prahlen, 
. Gegen die Arbeit und Mühe, die ich mir 
gemacht, wuͤrde es alfo eine Kleinigkeit feyn, 
mich Tosgefprochen zu fehen, Aber unfchuldig 
zum Giftbecher verdammt zu werden! fo dene 
fen alle Bantippen , ale Sophiſten — Socra⸗ 
tes umgekehrt; weil ihm mehr um fein Ges 
wiſſen der Unſchuld, als den Preis derfelben, 
die Erhaltung feines Lebens, zu thun war. 

An eine folche Apologie mag ich alfo nicht - 
‚denken. Der Gott, dem ich diene, und den 
Spötter für Wolken, für Nebel, für Vapeurs 
und Hypochondrie anfehen, wird nicht mit Bocks⸗ 
amd Kälberbiut verſoͤhnt; fonft wollte ich bald 
mit dem Beweiſe fertig. werden, daß bie Bere 
nunft und der Wig Ihres Freundes, wie mei 
ne, ein geil Kalb, und fein- guteg Herz mit 
feinen edlen Abfichten ein Widder mit Höre 
nern if, | | 

Was Ihr Freund nicht glaube, geht mid 
ſo wenig an, als ihn, was ich glaube, Hiere 
Aber find mir alfo gefchiebene Leute, und die 
Rede bleibt bloß vom Gefchäften, Eine ganze 
Melt von fchönen und kieffinnigen Geiſtern, 
wenn fie Sauter Morgenflerne:und Lucifers waͤ⸗ 
ren, kann hieruͤber weder Michter noch Kenner 
feyn , und if nicht das Publicum eines Infie 
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Then Dichters, der uber den Beyfall feiner 
Epopoͤe lächelt und zu ihrem Tadel ftilf ſchweigt. 

Peter der Große war vom Olymp eingeweiht, 
die fhöne Natur anderer Nationen in einigen 
Kleinigfeiten an feinem Volk nachzuahmen. 
Wird man aber durch ein gefchoren Kinn jüns 
ger? Ein bloß finnlich Urcheil ift Feine Wahre 
heit. Der Untertban eines bespotifchen Staats, 
fast Montesquien , muß nicht willen, was gut 
und böfe if, Fuͤrchten fol er fih , ald wenn 

- fein Fürf ein Gott wäre, der Leib und Seele 
ftürzen koͤnnte in die Hölle, Hat er Einfich- 
ten, fo ift er ein ungläcklicher Unterthan für 
feinen Staat; bat er Tugmd , fo iff er eim 
Thor, fih felbige merken zu laffen, 

Ein Patricius einer griechifhen Republik 
durfte in Feiner DBerbindung mit dem Perſi⸗ 
chen Hofe fliehen, wenn er nicht als ein Ber 
räther feines Vaterlandes verwiefen werden 
ſollte. | Ä 

Schicken ſich denn die Gefege der Ueberwun⸗ 

denen für die Eroberer ? Der Unterthan ift durch 
ſelbige unterdrückt worden. Goͤnnſt du ein gleis 
bes Schickſal deinen Mitbürgern ? 

Abraham ift unfer. Bater — — Wir arbeir 
ten nach Peters Entwurf? wie der Magiftrat 
eines kleinen Freyſtaats in Stalien Commer- 
cium und Publicum lallen gelernt hat. — Thut 
eures Vaters Werke, verficht das, was ihr ‚re 
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det, wendet eure Erfenntniß recht an und fege 
euer Ach! am rechten Ort. Durch Wahrheis 
sen thut man mehr Schaden ald durch Irr⸗ 


‚shümer, wenn wir einen mwiderfinnigen Gebrauch 


von den erften machen und die legten durch Rou⸗ 


tine oder Glück zu modifieiren wiffen. Wie mans 


eher Drthodor zum Teufel fahren kann, trotz 


der Wahrheit, und mancher Ketzer in den Hin 


k 


mel kommt, trog dem Bann der herrſchenden 
Kirche oder des Publici. 

In wie weit der Menfch in die Ordnung 
der Welt wirken kann, iſt eine Aufgabe fuͤr 
Sie, an die man ſich aber nicht eher wagen 
muß, bis man verſteht, wie unſere Seele: in 
das Syſtem der Fleinen Welt wirfet. Ob nicht 
harmonia praestabilita wenigſtens ein glücklicher 
Zeichen diefes Wunders ifi, als influxus phy- 


sicus den Begriff Davon ausdrückt „ mögen Sie 


entfcheiden. Unterdeſſen iſt es mir lieb, daß 
ich daraus abnehmen kann, , Daß die Falninifche 


" Kirche unfern Sreund fo wenig zu ihrem Ans 


Hänger zu machen im Stande iſt, als die lu⸗ 
tberifche. | 

Diefe Einfälle ind nichts als Aepfel, die 
ich wie Galathea werfe, um Ihren Liebhaber zu 
necken. Um Wahrheit ift mir fo wenig als Ihe 


ven Freunde zw thun ; ich glaube wie Soctar 


tes alles, was der andere glaubt — und gehe 
‚wur darauf aus, andere in.ihrem Glauben zu 
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ſidren. Dieſ mußte ber weiſe Maun thun, 

er mit Sophiſten umgeben war und —* 
deren geſunde Vernunft und guten Werke in 
der Einbildung beſtanden. Es giebt eingebil⸗ 
dete geſunde und ehrliche Leute, wie es mah- 
des imaginairss giebt. . " 

Wenn Sie aus den Hecenfionen bes Hem 
B. und meinem Schreiben mich beurtheilen 
. wollen , fo ift dieß ein fo unpbilofophifch Ike 
theil, al8 Luther and einer Broſchuͤre an den 
Herzog von Wolfendittel von Kopf zu Fuß üben 
fehen zu wollen. 

Der eines andern Vernunft mejr gfant 
als feiner eigenen, hoͤrt auf ein Menſch zu 
feyn, und hat den erfien ang unter Dem servum 
‚pecus der Nachahmer. Auch das größte menſch 
liche Gente follte ung zu fchlecht dazu feyn. Na je 
tur , fagt Batteur ; man muß fein Spingif 
in fchönen Künften noch Staatsſachen feyn. 
Spinoza führte einen unſchuldigen Wandel, 
im Nachdenken zu furchtſam; wenn er weite | 
gegangen wäre, fo hätte er die Wahrheit bei |: 
fer eingefleidvet. Er war unbehutfam im -feinen |‘ 
Zeitverfürzungen , und hielt ſich zu viel dep 
- Spinneweben auf dieſer Geſchmack verräch fh 
in feiner Denfungsart, die nur Stein Ungeiie | 
fer verwickeln kann. 

Was ſind die Archive aller Könige — un 
Jahrhunderte wenn einige Zeilen aus bi 
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fem großen Fragment , einige Sonnenftäubchen 


von diefem Chaos im Stande find, und Era 
kenntniß und Drache zu geben? Wie glücklich 


iſt der, welcher das Archiv besjenigen , der die 


Herzen aller Könige wie Wafferbäche leiten kannt, 
‚täglich befuchen kann, den feine wunderbare 


Haushaltung, die Gefege feines Reichs ꝛc. nicht 
amſonſt einzufehen gelüftet. Ein pragmatifcher- 
. Schriftiteler fagt Davon : Die Rechte des Herrn 
‚And örtlicher denn Gold, und viel fein Gold, 
"Süßer denn Hontg und des Honigſeims tröpfelns : 


de Faden. — Das Gefeg deines Mundes iſt 


mir lieber denn viel tauſend Stuͤck Gold und 


Silber. — Ich bin gelehrter, denn alle meine 
Lehrer, denn deine Zeugniſſe ſind meine Rede 
— Ich bin kluͤger denn die Alten, denn ich 


halte — Du machſt mich mit deinem Gebot wei⸗ 
ſer denn meine Feinde ſind — denn es iſt ewig⸗ 


lich mein Schatz. 

Was meynen Sie von dieſem Syſtem? 
Ich will meinen Naͤchſten und mich gluͤcklich 
machen. Ein reicher Kaufmann iſt gluͤcklich. 
Daß Sie reich werden koͤnnen, dazu gehoͤren 
Einſichten und moraliſche Tugenden. 
| In meinem mimifhen Styl herrfcht eine 


ſtrengere Logik und eine geleimtere Verbindung 
‚als in den Begriffen lebhafter Köpfe. Ihre 


Ideen find wie die fpielenden Farben eines ger 
waͤſſerten Seidenzeuges, jagt Pope- 
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Diefen Augenblick bin ich ein Peniathan, 
‚der Monarch oder der erfie Staatsmiinifter des 
Oceans, von defien Othem Ebbe und Fluth 
- abhängt. Den nächften Augenblick fehe ich mid 
als einen Walfifh an, den Gott gefchafes 
bat , wie der größte Dichter fagt, in dem Men ' 
zu fcherzen. | 

- Ich muß beynahe Aber die Mahl eine 
Philoſophen zu dem Endzwed, eine Sinuedie 
derung in mir hervorzubringen , Iachen. 96 


ſecehe die beſte Demonftration , wie ein vernuͤnſ 


tig Mädchen einen Liebeshrief, und eine Ban 
gartenfche Erklärung, wie eine witzige Fleuret 
de an. 

Man hat mir gräuliche Fügen aufgebuͤrdet, 
Höchftzuehrender Herr Magifter. Weil Sie viele 
Meifebefchreibungen gelefen haben, fo weiß ich Ir 
nicht, 06 Sie dadurch feichtglaubig oder unglaubig 
gemorden find. Den Urhebern derfelben vergekt |\ 
ich, weit fie es unmiffend thun, und wie ein comi 
fcher Held Brofe reden, ohne es zu willen. 2% 
gen ift die Wutterfprache unferer Vernunft und 
Witzes. | | Ä 
Man muß nicht glauben, was man fieht — 
gefchweige was man hört. — Wenn zwey Men 
ſchen in einer verfcehiedenen Lage fich befinden, 
muͤſſen fie niemals über ihre finnlichen Eis 
drücke fireiten. Ein Wächter auf einer Sterw 
warte kann einem im dritten Stockwerk viel ei 
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zaͤhlen. Dieſer muß nicht ſo dumm ſeyn und 
ihm feine geſinden Augen abſprechen: komm 
herunter, ſo wirſt du uͤberzeugt ſeyn, daß du 
Nuichts geſehen haſt. Ein Mann in einer 
i, tiefen Grube, worin fein Waſſer iſt, kann am 
| Beiten Mittag Sterne fehen. Der andere auf 
der Oberfläche leugnet die Sterne nicht, er kann 
aber nichts als den Herrn des Tages ſehen. 
Weil der Mond der Erde naͤher iſt als der 
„Sonne, fo erzählen Sie Ihrem Monde Mähr- 
chen von der Ehre Gottes. Es ift Gottes Che 
‚re, eine Sache verbergen: aber der Könige Eh: - 
re if, eine Sache erforfchen. 

Wie man den Baum an den Früchten er⸗ 
kennt, ſo weiß ich, daß ich ein Prophet bin, 
aus dem Schickſal, das ich mit allen Zeugen 
theile, gelaͤſtert, verfolgt und verachtet zu werden. 

Ich will auf einmal, mein Herr Magifter, 
Ihnen die Hoffnung benehmen ſich über ges 
„wifle Dinge mit mir einzulaffen , die ich’ beffer 
-beurtheilen kann, wie Sie, weil ich mehr Data 
darüber weiß, mich auf Facta gründe, und 
meine Autoren nicht aus Journalen, ſondern 
aus mühfamer und täglicher Hin» und Her⸗ 
waͤlzung verfelben kenne; nicht Auszuͤge, ſon⸗ 
dern die Acten ſelbſt geleſen habe, worin des 
Königs Intereſſe ſowohl als des kandes debat⸗ 
tirt wird. 
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Jedes Thier Hat im Denken und Schal 
ben feinen Gang. Der eine gehe im Gäsen 
‚und Bögen wie eine Henfchrede 5 der _ ander. 
in einer zufammenhängenden Verbindung si 
eine Blindfchleiche im Fahrgleiſe, der Ser 
heit wegen, die fein Bau nöthig haben EFT 
Der eine gerade, der andere krumm. WNuifj 
Hogarths Spfiem if die Schlangenlinie di fr 


es aus der Vignette des Titelblattes geleſu 
habe. —* 
Der attiſche Philoſohh, Hume, hat va 
Glauben noͤthig, wenn er ein En eſſen und ei 
Glas Waffer trinken fol. Er fagt: Mofed, 
das Geſetz der Vernunft, auf daß fich der Phi] 
fofoph beruft , verdammt ihn. Die DVermunft 
it euch nicht dazu gegeben, dadurch weile ji 
werden, fondern eure Thorheit und Unwiſſen 
beit zu erkennen, wie das mofaifche Gefeg den 
Juden, nicht fie gerecht zu machen, fondern 
ihnen ihre Stunden fündlicher, Wenn er de 
Glauben zum Efjen und Trinken noͤthig hat: 
wozu verläugnet er fein eigen Prineipium, mens 
er über höhere Dinge, als das ſinnliche Een 
und Trinken, urtheift ! 

"Durch die Gewohnheit etwas zu erflären— 
die Gewohnheit ift ein zufammengefegt Ding 
das aus Monaden befieht. Die Gewohnheii 
Heißt die andere Natur, und ift in ihren Phar 
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menis eben fo räthfelhaft, als die Natur 
lbſt, die fie nachahmt. 

Wenn Hume nur aufrichtig wäre, fich 
lbſt gleichförmig. — Aller feiner Fehler unges 
htet ift er wie Saul unter den Propheten, 
ch win Ihnen eine Stelle abfchreiben , Die 
hnen beweifen fol, daß man im Scherz und 
ne fein Wiffen und Willen die Wahrheit pre⸗ 
‚gen kann, wenn man auch der größte Zweif⸗ 
r wäre, und wie die Schlange uber das zwei⸗ 
{n wolite, was Gott fagt. Hier iſt ſie: „Die 


hriftliche Religion ift nicht nur mit Wunders ⸗ 


werfen am Anfange begleitet hewefen , ſon⸗ 
vern fie kann auch felbft heut zu Zage von 
feiner vernünftigen Perſon ohne ein Wunder⸗ 
werk geglandbt werben, Die bloße Vernunft 
iſt nicht zureichend., und von der Wahrheit 
‚Derfelben zu überzeugen, und wer immer durch 
den Glauben beivogen wird, derielben Bey» 
fat zu geben , der ift ſich in feiner eigenen 
Perſon eines beftändigen, fortgefegten, ununters 
‚brochenen Wunderwerkes bewußt ; welches alfe 
‚Srundfäge feines Verſtandes umkehrt, und 
demſelben eine Beſtimmung giebt, Das zu 
‚glauben , was der Gewohnheit und Erfahrung 
‚am meiften zuwider und entgegen iſt.“ 
Bitten Sie Ihren Freund, daß es ſich 
ke ihn am wenigften ſchickt, über die Brille, 
aeiner aͤſthetiſchen Einblldungskraft zu lachen, 
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weit ich mit felbiger die Klöden Augen mein 
Dernunft waffnen muß. 

‚Ein zärtlicher Liebhaber laͤßt fich bey den 
Bruche einer Intrigue niemals feine. Unfohe.kk; 
gereuen, Wenn alfo vielleicht nach den san h, 
Naturracht alter Leute die Rede som Shi, 
wäre, fo fagen Sie ihm, daß ich jegt nick 
babe , und feldft von meines Vaters Gnade lt 
ben muß; daß ihm aber alled als eigen gr 
hört, was mir Gott geben will — mwornud hF 
ich aber nicht trachte, weil ich fonft den So 
gen des vierten Gebots dariiber verlieren Fünntt. 
Wenn ich fterben follte „ fo will ich ihm oben 
ein meinen Leichnam vermachen, an dem kt 
Äh, wie Aegyptier, pfänden kann, wie ü 
den angenehmen Happelio Griechenlandeß, den 
Herodot, gefchrieben ftehen fol. | 

. Das Leirifche der lyriſchen Dichtkunft if 
das Tireli der Lerche, Wenn ich; wie eine Nach & 
tigall fchlagen Eönnte, fo muß fie menigftens 
an den Vögeln Kunftrichter haben , die immer 
fingen, und mit ihrem unaufhoͤrlichen Fleiß 
prablen. | | 

Sie wiffen, hochzuehrender Herr Magiſter, 
daß die Genii Flügel haben, und daß dad 
Rauſchen derfelben dem Klatſchen der Menge 
gleich Fommt. I 
Wenn ſich über unſere Vorſtellungen vos 

Gott mit Anmuth und Staͤrke ſpotten laͤſſet; 
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warum ſoll man mit Goͤtzen nicht ſeine Kurz⸗ 
weil treiben koͤnnen? Mutter Liſe ſingt: 

Die falſchen Goͤtzen macht zu Spott. — 
Ein Philoſoph ſieht aber anf die Dichter, Lieb⸗ 
haber und Projectmacher, wie ein Menſch auf 
einen Affen, mit Luſt und Mitleiden. 

Sobald ſich die Menſchen einander verſte⸗ 
Rhen, koͤnnen fie arbeiten. Der die Sprache 
verwirrte, und die Schemata des Stolzes aus 
Liebe und politifchen Abfichten , zum Beſten der 
SBevdlferung , wie ein Menfchenfreund, firafte 
— pereinigfe fie an dem Tage, da man Mens 
fchen mit feurigen Zungen, als Köpfe beraufche 
vom füßen Wein, läfterte. Die Wahrheit wollte _ 


fih von Straßenräubern nicht zu nahe fommen . - 


laffen; fie trug Kleid auf Kleid, daß man 

zweifelte, ihren Leib zu finden, Wie erfchra- 

cken fie, da fie ihren Willen hatten, und das 

ſchreckliche Gefpenft, die Wahrheit, vor fich 

fahen ! 

Ä Ich werde biefen Brief ehefter Tagen in: 
Perſon abzuholen kommen. | 


Br An ©, C. Lindner, nad Gruͤnhof. 
| Königsberg, den 3. Aug. 1759. 
Ich Habe Ihre gütige Zufchrift vom 13, 
Juni erfi vor vierzehn Tagen ungefähr erhalten, - 
da ich mich in Trutenau aufbielt. Wie felbige 
über einen Monat alt geworben, weiß ich nicht. 


416 


Weit ich aber lange darauf gewartet, iſt fie 
mir deſto angenehmer gewefen. Sch habe, um 
Sie zu entfehuldigen, nichts mehr nöthig nis, 
an meinen leiblihen Bruder zu denken. 

Sie haben mir gefchrieben,, laut dem An | 
fange Ihres Briefes, um mich aus einer Uns 
ruhe zu ziehen, die ich über einige zweydeuti⸗ 
ge Worte Fhres vorigen Schreibens bezeigt. 
Wenn ich darüber unruhig geweſen, iſt es 
nicht eine Eleine Graufamfeit, einen guten 
Sreund fo lange darin zu laffen ? 

Ich mare mir aus den Urtheilen Aber meis 
ne Briefe nichts, und fehe das darüber ent, 
fandene Mißverftändnig der Eltern als eine 
wohlverdiente Züchtigung an. Die fi ind zu alt, 
um durch Vorfielungen gebeffert zu werden; 
und ihre Kinder zu jung, um meine Moral zu 
‚verfiehen. Meine ganze Abſicht war, meinen 
lieben Freund und Nachfolger, ihren Hofmei⸗ 
fier , ein wenig aus ber Schlaffucht aufzumun⸗ 
tern ; und die Eltern haben ein ganz verdient 
lich Werf gethan , ſich Ihrer Ehre gegen meinen 
Unfug anzunehmen und mic) Dafür ein wenig zu 
firafen. 

So lieb es mir unterdeffen gewefen waͤre, 
das Wort zu wiſſen, was man für ein gemeis 

nes Schimpfwort gelefen , dergleichen ich nicht 
brauche, ſo lange ich witzige Umfchreibungen 
machen kann: fo gleichgültig bin ich darüber, 
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daß Sie es vergeffen. Daß Sie fich aber mei⸗ 
ner Unfchuld angenommen , dafür bin ich Ih⸗ 
nen Danf fhuldig, doch nur in fo weit, daß 
ich dabey die Erinnerung anhängen darf, Ihre 
Naͤchſrenliebe nicht weiter zu treiben, als Sie 
ſich ſelbſt zu lieben ſchuldig find, 

Ueber Ihren Entſchluß, fo lange in Grün 
Hof auszuhalten, als es Gott gefällt, bin ich 
fehr zufrieden. Wenn wir um Gottes Willen 
leben und arbeiten, iſt beides am gefegnetfien. 

Ich habe meinem Nachbar von Luthers klei⸗ 
nen Schriften gefagt ; er zweifelte, daß fie 
noch da wären. Sind fie es geweſen, fo er- 
Halten Sie felbige mit dem erfien Fuhrmann, 
der die Woche abgegangen, Kommen fie niche 
mit, fp fehlen fie; und mein Bruder wuͤrde 
Ahnen mit feinem Eremplar eine Zeitlang Dies 
nen, Lilienthals Geſangbuch habe ith beſtellt 
— Spruchfäftchen vergeflen ; Spener mit Fleiß 
‚nicht mitfchirfen wollen, weil er new zu viel 
£often wird. Herr Rector erhält einige Sachen 
von Forfimann , die ich Ihnen empfehle, Die 
fer evangelifche Prediger fol diefen Mai geſtor⸗ 
ben feyn, 

Die hinterlaffenen Schriften ber Margares 
tha Klopſtock gehören gleichfalls für Sie, ger . 
Siehtefter Freund, "Sie iſt als eine Heldin im 
Kindbette oder vor demfelben an den, Wehen 
und Operationsſchmerzen geſtorben. Sollte es 
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unſerm Heldendichter auch fo gehen, daß ſe 
Mufe an der Meſſiade unterläge ?_ Dieſes ib 
ne Werf, das aus Fragmenten. von Brill 
zum Theil befteht , ift aus mehr als einem & 
ſichtspunct merkwürdig. 

Ich lebe hier fo ruhig und zufrieden, ¶ 
möglich. Es fehlt mir hier an Prüfung nid 
Die Welt mag die beſte feyn oder nicht — 
Wenn nur Gott darin regiert, oder in unſern 
Herzen pielmehr , fo werden feine Wege unſen 
Augen allemal wohl gefallen. Diefes Wohlge 
fallen an den Wegen der miütterlichen Vorſe 
bung fen auch Ihr Troft und Trog ! und fein 
heiliger Name Shre Sonne und Schi! 

Weil ich bier Feine Amtsgefchäfte habe, 
fiel es mir ein, das Griechifche vorzunehmen. 
Sch bin mit dem neuen Teflament einmal jum 
Ende gefommen , und wiederhole es jeßt. Sind 
Sie auch ſchon fo meit? Unftreitig weiter! P 
Wenn Gott Hüfte, kommt die Reihe vielleicht 
an das hebraͤiſche. 

Sch Habe noch zu wenig Kenntniß von DE. 
griechifchen Sprache ; den Mangel ihrer Sram 
matifen möchte ich aber bald beurtheilen Ein 
nen. Ihre Abweichungen kommen von der Um 
gefchicklichkeit der angenommenen Regeln her - 
Je weniger Regeln , defto weniger Ausnahme 
Eine Sprache, welche die größten Anomalis 
Hat, follte die nicht die allgemeinften Principi 

# 
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zu ihrer Bildung angenommen haben? Weil 
man sticht auf die legteren gefommen , hat mar 
mehr ihre Analogie mit andern Sprachen als 
ihre innere Natur zum Fundament der Gram⸗ 
matif gemacht. Dialecte und Figuren muß 
man kennen, um griechifch zu verſtehen; hiers . 
in befteht ihre Schönheit uud Schwierigkeit, 
Dialecte gründen fih auf eine philoſophiſche 
oder experimentale Kenntniß der Laute; Figu- 
ren auf eine logiſche Etymologie. 

Wenn Sie dieſe kurze Beobachtung nicht 
für ein Galimathias halten wollen, fo denken 
Sie in Ihren griechiſchen Stunden daran, die 
Ihnen behuͤlflich ſehyn werden, das zu erklaͤren, 
was ich ſagen will. In der Sprache jedes Dole ' 
kes finden wir die Gefchichte deſſelben. Da: 
das Gefchenf zu reden unter die unterſcheiden⸗ 
den Vorzuͤge des Menſchen gehdet; fo wundert 
mich, daß man noch nicht die Gefhigte uns 
ſers Geſchlechts und unferer Seele’ von dieſet 
Seite naͤher zu unterſuchen einen Verſuch ‚gen | 
macht bat." = 

- Das unſichtbare Weſen anferer Seele: . 
fenbart fich durch Worte — wie die Schoͤpfung 
“eine Rede iſt, deren Schnur'vbieinem Ende “ 
des Himmels bis zum andern ſich erſtreckt. Der 
Geiſt Gottes allein hat fo tieffinnig und be⸗ 
greiflich und das Wunder der ſechs Tage erzahe 
len koͤnnen. Zwiſchen einer Idee unferer Bere 

Hamann’s Schriften. L ap, 29 
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und einem Schaft, ber durch den Mund hervorge⸗ 
‚bracht wird, ift eben die Entfernung ald zwifchen 
Geiſt und Leib, Himmel und Erde. Was für ein 
unbegreiflich Baud verfnüpft gleichwohl diefe fo 
von einander entfernten Dinge? AR es nicht 
eine Erniedrigung für unfere Gedanfen, daß fie 
nicht anders fichtbar gleichfam werden koͤnnen, 
als in der groben Einkleidung willführlicher Jeis 
chen; und was für ein Beweis göttlicher Ar - 
maht — und Demuth — daß er die Tiefen 
feiner Heheimniſſe, die Schäge feiner Weis⸗ 
heit, in fo Eamdermweifche, verworrene und 
Knechtsgeſtalt an ſich habende Zungen der 
menfchlichen Begriffe einzuhauchen vermocht 
und gewollt. So mie alfo ein Menfch den 
Thron des Himmels und die Herrfchaft deſſelben 
einnimmt : fo if die Menſchenſprache die Hof: 
forahe — im gelobten — im Vaterlande des 
Chriſten. Heil und! Freylich ſchuf er ung nad 
feinem Bilde — weil wir das verloren, nahm 
er unſer eigen Bild an — Fleiſch und Blut, 
wie die Kinder haben , lernte weinen — fallen, 
reden — leſen — Dichten wie ein wahrer Men: 
fchenfohn ; ahmte uns nah, um und zu ſei⸗ 
ner Nachahmung aufzumuntern. 

Der Heide, der Philoſoph erkennt die All⸗ 
macht, die Hoheit, die Heiligkeit, die Güte 
GSottes; aber von der Demuth feiner Mens 
ſchenliebe weiß er nichts. Als ein ſchoͤner Stier, 


451 
als ein Adler, Schwan und güldener Regen 
theilte ſich Jupiter ſeinen Buhlerinnen mit. 

Wenn ich in meiner Einbildungskraft aus: 
geſchweift, fo iſt die Ausſicht meines verwil⸗ 
berten Gaͤrtchens Schuld daran, in dem ich 
ſchreibe. Daß er auch der Heiden Gott iſt, 
Dafür haben wir Gelegenheit ihm auch zu dan⸗ 
fen, wenn mir mit Thomas ihm ganz allein 
uns zu eigen machen, und ihm nachſagen: 
Mein Herr und Mein Gott. 

Ueberlaffen Sie ſich der Fuͤhrung des guten 
Hirten‘, der fein Leben laͤßt für feine Schaafe, 
And aus deffen Hand uns fein Feind rauben kann. . 
51. An einen Ungpnännten. 
Königsberg, den 7ten Aug. 1769 

Ich will Ihnen eine kurze Liſte der Zer⸗ 
ſtreuungen herſetzen, aus denen ſeit meinem 
letzten Briefe die Arbeit meiner Tage be— 
fanden. Dieſen Donnerſtag vor 14 Tagen ers, 
hlelt ich einen wichtigen Beſuch zween guter. 
Freunde, ging den folgenden Tag wider Ders 
muthen auf eine Hochzeit; Die naͤchſte Nach⸗ 
Harfchaft machte es zu einer Bfliche und. die 
Mengierde , die Drant Fennen zu lernen, zu 
einer Eitelkeit. Vorige Woche mußte ich die 
‚Leiche einer Bernfteindreherin begleiten, die: 
eine alte Bekannte meiner feligen Mutter ge⸗ 

veſen. Am Ende derſelben habe ich an alle 
Aeine guten Sreunde nach Eurland gefchrieben, 
29 * 


453 


Geſtern Nachmittag habe ich meinen Bauch ers 
muͤdet ‚mit Durchblätterung einiger Neuigkei⸗ 
- ten, davon Sie eine bey Gelegenheit follen 
zu leſen bekommen, weil ſie die einzige iſt, die 
ich Ihrer Aufmerkſamkeit wuͤrdig halte. Heu⸗ 
‚te Morgen habe ich den Lucas in meiner grie⸗ 
chiſchen Stunde Gott Lob zu Ende gebracht, 
die immer die erfte meineg Tagwerks iſt, 
und hierauf ein Paar Abſchnitte in Bsco 
Sermonihus Adelibus voll von fremden Gedan⸗ 
fen uͤberlaufen, weil ich an meinen Schreibe— 
Pult dachte. Hier haben Sie meine Memoi— 
ren von beynahe 14 Tagen. Schreiben muß. 
ich Ihnen, das ift eine Pflicht und ein 
Vergnuͤgen für mid. Ich weiß aber nicht, 
was ich ſchreiben ſoll. Regeln wiſſen Sie beſ⸗ 
ſer als ich, und Exempel darnach zu machen, 
dazu haben Sie nicht’ kuſt. Einfälle verſtehen 
Sie nicht, und Wahrheiten ſind nicht nach Ih⸗ 
rem Geſchmack. Mit Ihnen zu lachen, will 
ich auf Ihren Hochzeittag verſparen; es wird 
aber Zeit genug ſeyn, an den zu denken, wenn 
Sie erſt eine Braut haben. Perſonalien auf Sie 
zu'machen, iſt bey Ihrem Eloge funebre Zeit 
genug; und das muß der Schreiber der Aka⸗ 
deinie thun, dem ich nicht als ein illiteratus ins 
Amt fallen will. Ihr Nachruhm wuͤrde ohnedieß 
dadurch verlieren, weil ich nicht Witz genug ha⸗ 
be, Romane zu ſchreiben, nicht einmal mehr 
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yn leſen, und nicht Her genug, Geſchichten 
zu ‚erzählen, weil es ‘mir jet an Neugierde 
und Geduld fehlt, ihren noͤthigen Detail zu 
wiſſen. Was fol ich armer Juͤrgen alſo thun? 
| Schreiben muß ich und ich weiß und fühle nicht, 
was. — Doch jetzt faͤlt es mir ein, was ih 
tun will, Ein fauler 'Laboratör‘, kin ſtolzer 
Bettler iſt verloren. Doch Faulheit und Stolz 
fchaden nicht dem Handwerk, wenn man nur 
Hug’ift ind Wig hat, wie ein Kind der Welt. 
Esmeibete fich ein ehrlicher Menſch zum Tor 
dengraͤberdieuſt; weil er ſah, daß er zum Gra⸗ 
ben fo wenig als zum Predigen geboren war, 
ſo wurde er ein Kuͤſter, und hatte ſo viel Eh⸗ 
re hinter dem Pfarrer herzugehen , als ein ge⸗ 
ſchickter Ueberſetzer Hinter feinem Original. Dies 
fer Menſch hatte ſehr gute Gedanken ſo lange 
er den Kanzelmann nach ſeinem Ort begleite⸗ 
te; ſo bald aber die Predigt anging, erlaub⸗ 
ten ihm ſeine Kuͤſterſorgen nicht aufs Wort 
zu merken. Unterdeffen lag ihm fein mißlun⸗ 
gener Todtengräber » VBerfuch immer fo fehr im 
Köpfe, daß er auch fein Küfleramt darüber 
ſchlecht verwaltete. Graben mag ich auch nicht 5. 
vielleicht laͤge in meinem Herzen eben bie Aber, 
die andere Aecker reich macht. Graben mag 
ich wohl, wenn es darauf ankommt, mein 
Pfund in einem Schweißtuch zu verbergen, um 
einen frerigen Richter wenigſtens von meiner 
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Treue zu uͤberfuͤhren, wenn es nicht Durch mer 
nen wuchernden Sleiß gefchehen kanu. Zu ber 
teln fhäme ich mich , wie ein alter Dienfh u $: 
die Schule zu gehen , und ungeachtet ih Die 
ter leſe, fo find die Alteften und beften uf‘ 
eben meine Sache, weil man in ihnen mi 4, 
Spruͤche, aber nicht die Gemälde und Schilde 1; 
reyen meiner Zeitgenoflen findet. 3. €, 
' Cur male puden — — 
Anderen ihre Empfindungen nachjuahmen, 
ift gleichwohl nichts ale Betteley, und die Spro 
che der Liebe iſt ein Galimathias einer mm 
notonifchen Saite ; wie der Apoſtel Petrus die 
ſes ſelbſt an der ſchweren Schreibart pauliniſcher 
Briefe zu tadeln ſcheint, und ihr Verfaſſer 
ſelbſt ſich für ein Aller ley ausgiebt; das A 
lerley zu ſeyn drung ihn aber die Liebe. Weil 
ich alfo wie ein Schulknabe — wenn Sie, mein 
Herr, Fein Schulmann find, fo werden Sie 
doch aus Erfahrung willen , daß Sie ein Schi 
(er geweſen find , und wie einem fölchen zu 
Muthe ift — zu bequem bin, zu graben, und 
zu flolz, zu lernen , fo weiß ich mir nicht an 
derd zu rathen, ald daß ich mich an die 
Schuldner meines Herrn made, un ' 
in fie dringe, die Zahlen ihrer Schuldhrieft 
herunterzufegen. Weil mein Herr dadurch nicht 
arm wird, fie aber am meiſten dabey gewin 
nen, fo wird mich ihr Glaubiger für meines 





455 


Big loben, und feine Schuldner, wenn fie 
inders ihre Beſtes Eennen und lieben, mit der 
Zeit dafür danken. Da Sie in einer Ruhe 
eben , mein Herr, die einem tiefen Schlafe 
taͤher kommt als einem Schlummer „ ich hin⸗ 
egen in lauter Zerftreuungen , fo bin ich nicht 
m Stande, meine Gedanfen fo ordentlich wie ' 
Sie zu fammeln. Unterbeffen wird es feine 
vergebliche Mebung für Ihre Lunge ſeyn, mei⸗ 
e fangen Perioden und pneumata [aut zu [ee 
en, fo laut, bis Sie im Stande find ,. ſich 
elbſt zu hoͤren. 

Es ſiel mir alſo vor einer halben Stunde ein, 
us Noth, aus aͤußerſter Noth an Materialien ; 
Sie mit einem Briefe meines einzigen Bruders, 
en ich Auf der⸗ Welt habe, zu unterhalten. 
Ja Sie aber bey biefer Abfchrift durch mein 
e Schuld feine Eafigraphie_ einbäßen ‚ f0 were 
€ ich dieſes durch Die Anmerkungen eines Anos 
ym erfegen , der ihn, wie Gott, liebt, weil 
r ihn züchtigt. 

Riga, den zten Sul. 1759. 
Herzlich geliebtefter Bruder, 
Deine beiden Bliefe find mir richtig eingehaͤndigt 
worden, bie mir beflo angenehmer gewefen , ba 
ſie mid von unferes alten Waters und deiner eige⸗ 
nen Gefundheit verfichert. Gott erhalte dieſes un» 
fer beftes Geſchenk, was wir noch mit einigem Grun, 
de von ihm bitten Eonnen, wenn wie eb wohl ans 
zuwenden ſuchen. 
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.. &o andächtig der Briefſteller auch vet, Im 
fo leuchtet doch nichts mehr als die Andeh 
„eines Heiden aus feinem Gefichte. Iſt er ms 
Theolog, fo ſtudirt er wenig Oder gar ah 
in den fombolifchen Büchern Was wile 
Damit fagen: Die Gefundheit if unfer befd 
Geſchenk ? Gieb und Geſundheit, für die 3er 
gend wollen wir fchon felbft -forgen , war dei 
Gebet eines ſtoiſchen Heuchlers oder epicuriſcha 
Dichters. Was will er fagen: mit Gruntt ir 
Iſt Chriſtus deßwegen gefterben und in die fi 
Höhe gefahren? — Da er nicht einmal fein 
Kehle braucht, um Gott zumeilen ein Mor 
sen: und Abendlienchen zu fingen: Gefundes 
Leib gieb mir, und daß in diefem Leib en 
unverlegte Seel’ und rein Gewiſſen bleib. Wens 
ihm nun Gott einen ganzen gefunden Leib yieh, 
und nicht Kehle allein, wie fieht es mit fir 
nem Gewiſſen aus in Anfehung des Gebran 
ches, den er von jedem Gliede deffelben macht! 
Sind es Waffen der Gerechtigfeit oder der I 
gerechtigfeit ? Wer da weiß , daB Gott Gefund 
heit giebt als ein Gefchenf, das wir gut am 
zumenden fuchen follen , wird für diefe Erfennt 
niß doppelte Streiche leiden muͤſſen. Was 
macht er. mit feiner Gefundheit? Wie brauhk 
du deine Augen, deine Ohren, deine Zunge, : 
deine Hände, deine Schulftunden „ deine Re 

benfiunden? Bereiteft du dich und wiederholß - 
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Wis loben, und feine Schuldner, wenn fie 
anders ihr Beſtes Fennen und lieben, mit der 
Zeit dafür danfen. Da Sie in einer Ruhe 
leben , mein Kerr, die einem tiefen Schlafe 
naͤher kommt als einem Schlummer , ich hin⸗ 
gegen in lauter Zerfireuungen , fo bin ich nicht 
im Stande, meine Gedanfen fo ordentlich wie 
Sie zu ſammeln. Unterdeſſen wird es Feine 
vergebliche Mebung für Ihre Lunge ſeyn, mei 
ne fangen Perioden und pneumata laut ju les 
fen, fo laut, bis Sie i im Stande find, ſich 
ſelbſt zu hoͤren. 

Es fiel mir alſo vor einer halben Stunde ein, 
aus North, aus Außerfter Noch an Materialien , 


Sie mit einem Briefe meined einzigen Bruders, 
den ich auf der"Welt habe, zu unterhalten. 


Da Sie aber bey dieſer Abfchrift durch mei⸗ 
ne Schuld feine Calligraphie einbuͤßen, fo were 


| de ich diefed durch die Anmerkungen eines Ano⸗ 


nym erfegen , der ihn, wie Gott, liebt, weil 

er ihn züchtigt. | 

Riga, ben zten Zul. 1759. 
Herzlich geliebtefter Bruder, 

Deine beiden Beiefe find mir richtig eingehändigt 

worden, bie mir deſto angenehmer geweſen, ba 


fie mid von unferes alten Waters und deiner eigen 


nen Gefunbheit verfihert. Gott erhalte biefes un» 
fer beftes Geſchenk, was wir noch mit einigem Grun, 


de von ihm bitten Eonnen, wenn wie es wohl ans. 


zuwenden ſuchen. 


| — nerhanden? gehit es die nich 
zan, daß du dich. cher dazu draͤngen, a 
Biel, zuruͤckziehen ſollteſt? Wirt deine Cem 
heit wicht, bald, bey beihen verſtohlenen FA 
dienſten und bey dem Wurm, ben bu Dan 
in. in Deinen Gemuͤth naͤhrſt, verbraucht mert 
. „Wett laſſe mich daſſelbe niemals durch Unorbne 
... : Yusfdyweifungen unb Mißbrauch bes Guten vo1 
- oben, ſondern bey mannigfaltigen Gelegen 
... beflelben bie Vecnunft Immer unfese- Bührerin 
Deine Vernnuft redet noch ſchlecht de 
wit dem lieben Gott. Sie kann daher 
ſchlechte Hührerin abgeben. Von ſich 
heißen: von mir. Menſchen koͤnnen wir Li 
Complimente und Wendungen vorſagen, 
dem wicht , der das Ohr gemacht hat und 
die Stimme unferes Herzens beſſer horch 
auf das Hölzernt Clavier unferer Lippen. 
Ueberſetzung bes Grundtertes würde fo 
ten: oft ſieht die. Unordnungen, die 
fchweifungen ; den Mißbrauch des Guten 
Blindheit meiner Vernunft und die Tho 
derfelben. Er wirb aber feinen Namen 
verleugnen , denn er iſt langmuͤthig, ged 
und von großer Güte und Treue, Er 
mehr ald wir bitten , unansfprechlich mehr , 
‚wir Berftand baden zu beten. Er wird 
feinen Geiſt geben , der mein‘ finftres Her 
leuchte; daun wird meine Bernunft 
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du fo fleißig als deine ſchiechteſten oder beſten 
Schüler hun? Würden dunicht von beiden 
beſchaͤmt werden , wenn se ‚gegen dich auftre. 
‚ten ſollten? 
Was hilft es dich, dad beide Briefe dei⸗ 
nes Bruders dir eingehändigt worden, went 
du auf keinen zu antworten verſtehſt noch Luſt 
haſt? Wenn du ſie umſonſt lieſeſt, meynſt du, 
daß ſie umfonft geſchrieben werden ? Anſtatt zu 
fragen: wie fehreibt der Menfch ? ſollteſt du 
- Dich felbft Fragen: wie lieſeſt du was er ſchreibt, 
‚und was im Gefeß gefchrieben flieht? Wenn 
Du auf die Frage verſtummſt, wie bu deine 
Geſundheit zu deinem Berufe als Schumann 
und Candidate der Gottesgelehrtheit brauchſt, 
wie wirft du die andere beantworten: wie brauchſt 
bu deine Gefundheit zu ihrer Erhaltung? Du 
machſt dir aus deiner Schande. einen Ruhm. 
Du willſt beſſer als andere Leute feyn, und 
brauchſt den Sommer nicht wozu er andern 
Menfchen gegeben ift: die Freundlichkeit Got⸗ 
tes zu ſehen und zu fohmeden. Was Narr | 
“ren fihreiben,, darum bift du neugieriger, al® 
was Gott thut; ja, wenn bu auch nur jene 
zu verfiehen und anzuwenden wuͤßteſt. So bleibe 
aber alles tode und unfruchtbar in dir. Une 
- Statt deine Seele. zu nähren , mährft du ihre 
Krankheiten. Biſt du nicht deinem Berufe nach 
zum Umgang, zum .bürgerlichen Leben, zum 
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Wohlſtande verbunden? Fehlt es dir nicht dar 
van, daß du dich eher dazu drängen, ald zu 
viel zurückziehen ſollteſt? Wir deine Geſund⸗ 
heit nicht bald bey deinen verſtohlenen Frohn⸗ 
dienſten und bey dem Wurm, den du dadurch 
in deinem Gemuͤth naͤhrſt, verbraucht werden? 

Gott laſſe mich daſſelbe niemals durch Unordnungen, 

wwaſchweifungen und Mißbrauch bes Gutenvon fi 

Hosen, fondern bed mannigfaltigen Gelegenheiten 

defjelben die Vernunft immer unfere Führerin ſeyn. 

Deine. Vernunft redet noch ſchlecht deutſch 
wit dem lieben Gott. Sie kaun daher eine 
ſchlechte Küprerin abgeben. - Von ſich follte 
heißen : von mir, Menfchen Einnen wir Lügen, 
Complimente und Wendungen vorſagen, aber 
dem nicht , der das Ohr gemacht bat und auf 
die Stimme unfered Herzens befier horcht als 
auf das hölzerne Clavier unferer Lippen. Die 
Ueberfegung des Grundterted würde fo Tau 
ten: Gott fieht die. Unordnungen , die Aus 
fchweifungen , den Mißbrauch des Guten , die 
Blindheit meiner Vernunft und die Thorheit 
derfelden. Er wird aber feinen Namen nicht 
verleugnen, denn er iſt langmuͤthig, gebuldig 
und von großer Güte und Treue. Er giebt 
mehr ale wir bitten, unausfprechlich mehr „ ale 
‚wir DVerftand haben zu beten. Er wird mir 
feinen Geift geben , der mein’ finfires Herz ers 
leuchte; dann wird meine Bernunft und 
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nein Se w iſſen erienchtet werden und nicht 


vern Lichte, als feinem Lichte und dem Lichte 
eines Wortes und des Glaubens an einen Fürs 
brecher,, fehen wir das Lich t und die Far 
en unferer eigenen Geſtalt und der Dinge die 
ms umgeben. | 

Ich Habe meine gopannläferien auf ber Stube zu⸗ 

gebracht, und, da faft die ganze Stadt ihr Vergnuͤe 

gen im Freyen fügt, bad meinige zwiſchen den vier 

Waͤnden gehabt. 

Dieſer Ruhm iſt nicht fein. Das iſt Stra⸗ 
e der Suͤnde. Wenn Andere mit gutem oder 
oͤſem Gewiſſen ſagen koͤnnen: Deus nobis 
aec otia fecit, ſo weißt du, daß du ſelbige 
icht verdienſt, und thuſt daher Hausbuſſe und 
egſt dir ſelbſt einen Stubenarreſt auf. Dieſe 
dausbuße und dieſe willkuͤhrliche Poͤnitenz iſt 
iber eine neue Sünde; womit willſt du bie 
üßen ? ? er.» 


Königsberg, ben sten Aug. 1739. 


Herzlich geliebtefter Freund, Meinem Bar 


r und feinen guten Freunden ſchmeckt Ihr 
achs recht fehr gut. Ich habe mich kaum ge⸗ 
auf Davon zu Eoften , weil ich nicht wußte, 
> alle 4 Stuͤcke für und ſeyn ſollen. Heute 


— 


9 


460 


wuͤrden Sie Ihre Luſt Teen‘, wenn Sie wi 
ſer Gaft wären. Sie müßten aber als Freund 
und Zufhaner fommen, nicht als Nic 
ter, fonft mirde ich für einem großen Sr ef 
fer von Ihnen gefcholten werden, "wie ger 
ſchrieben ſteht. Dafür kunn ich auch Driefe 
ſchreiben "und Tifchreden Halten, — die fo lang 
als Ihre Laͤchſe find — und anf die ein Tranf 
ſchmeckt, wie Wagner ſagt. — 

Womit ich Ihre Laͤchſe verdient, das weiß 
ich eben fo wenig, liebfter Freund , als was 
ich Ihnen wieder dafür ſchicken fol." Beides 
mag Ihre Sorge fenn; die ganze Welt meiner 
Freunde wird mich zuletzt als einen durchtrie⸗ 
benen Schuldner brandmarken. Meine Schuld 
iſt es nicht, daß ſie gutherziger ſind als ich; 
dafuͤr muß ich aber kluͤger als meine Glaͤn⸗ 
biger oder Wohlthaͤter ſeyn. 

Sehen Sie, liebſter Freund, die Abwar— 
tung meines Briefwechſels als kein Geſetzwerk 
an. Ich bitte Sie recht ſehr darum. Der 
Fall mit uns beiden iſt ſehr ungleich. Ich habe 
nichts zu thun und kann Ihnen ich weiß nicht 
wie viel hinſchreiben, und Ihre Geduld, es zu 
leſen und zu ertragen iſt ſchon ein Opfer der 
Freundſchaft. Sie moͤgen gegen alle andere 
mit Ihren Antworten puͤnktlich ſeyn; ich er- 
laſſe Sie hiemit förmlich davon , und werde 
deßwegen nicht mehr nicht weniger fchreiben, 
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als was mir ‚meine Muſe, die Erinnerung Ih⸗ 
rer Sreundfchaft, dictirt. | 

Ich werde mich jegt bloß bey einigen. Punk⸗ 
ten Ihres Briefes aufhalten, woran mir am 
meiſten gelegen; warum mir Daran gelegen, 
hievon kuͤnftig. Daß mir aber wirklich das 
ran gelegen, müffen &ie vor der and glaus _ 
ben. 

Sie wiffen nichts von. dem Mißverfländnif- 
fe meiner Briefe in Gruͤnhof? But. . Mein. 
Nachfolger dort hat mir jüungft gefehrieben und. 
fcheint Ihnen darin zu mwiderfprechen.  Dieß 
kann aber ein bloßer Schein ſeyn, wie ed auch 
ift. Es koſtet Mühe, wenigſtens für mich , ſei⸗ 
ne Briefe zu verfiehen. Meine entfernte Ab⸗ 
ſicht für Shren Herrn Bruder ift nicht ganz - 
feuchtloß gewefen. Das nicht ganz fructe. 
108 kann ich aus feiner Denkungs: und Schreibr - 
art fehr gut erklären. Uber daß diefes eine, 
entfernte Abficht von mir gewefen ; hierin muß 
ich Ihnen widerfprechen ; insbefondere da Sie - 
es noch einmal fagen: daß Sie diefes .Mebens - 
augenmerf meines Muthwillens damals nicht 
hätten errathen koͤnnen, oder fo weit herbos - 
len. Sagen Sie mir um Gottes willen , lieb» , 
ſter Freund, wie ich mit Ihnen reden fol, und \ 
was das für eine neue Zunge oder Sprache : 
oder Schreibart feyn fol, in der Sie mic, 
verſtehen werben ? Rede ich fein, fo ſind es 
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‚Dinge, die man hat errathen oder weit her 


Holen muͤſſen. Rede ich klar, ſo find es Der | 


fonalien , Anzüglichfeiten , Humor. Bin ih 
aufrichtig und fage : das if meine wahre Ahr 
ficht gemwefen ; fo werde ich Lügen geftraft und 


man fagt mir: Mein! das ift eine entfernte 


Abſicht, ein Nebenangenmerf deines Muthwil⸗ 
lens gewefen. Bin ich als ein Verführer und 
Doch wahrhaftig; fo Argert man fih an mel 
nem Muthwillen, Unfauterfeit , Heftigfeit und 
Schlangengefialt. Wenn Sie Nichter über mi 
wären, oder im &tande wären, es zu fen; 
ſo würde der Teufel den Freund und Zufchauer 
- Bald holen. 

Dieſes Nebenaugenmerf meines Muthwil— 
lens Haben Sie damals nicht erratben oder 
fo weit herholen koͤnnen. Sch muß es Ihnen 
bier fagen : daß nicht ein wahres Wort von Ih⸗ 
nen gefchrieben iſt. 

Sie haben dieß Nebenaugenmerf meines 
Muthwillens recht fehr gut empfunden, ohne 
daß Sie nöthig hatten, Darauf als ein 
Raͤthſel zu ſtudiren oder es weit herzuholen. 
Warum waren Sie damals auf meine Brie⸗ 
fe empfindlich , bitter, laſen Sie Halb mit 
einem Schalksauge, halb mit einem Auge der 
Freundſchaft und des Geſchmacks? Warum rück 
sen Sie mir vor, daß ich mich in fremde Hän- 
Dei mifchte , und weiffagten mir mis Srohle 
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den den Undank der Eltern? Schen Sie das 
Vertrauen, , die Offenherzigfeit, die Unerfchro» 
ckenheit, die Verleugnung feines guten Namens 
‚and feiner Gemuͤthsruhe u, d. 9. auch für Saͤ⸗ 
chelchen an, und die Pflichten eines Nachfol⸗ 
gers, ihm zu rathen , ihn aufzuwecken, für Ne⸗ 
benaugenmerfe , zu denen nichtd als ein wenig 
Wig und Muthwille gehört ? Sie laſſen gern 
an folhen Sächelchen jeden ungebunden und 
nach feinem Gutduͤnken handeln ; ob einer mie 
Bertrauen oder Zurückhaltung, falfch oder heim⸗ 
tuͤckiſch mit Ihnen handelt, Diefe Denkungs⸗ 
art ift witzig und taͤndelnd, fcheint demuͤthig 
und großmuͤthig; ſchickt ſich aber fuͤr keinen 
Rector, fuͤr keinen Magiſter, fuͤr keinen, der 
ein Freund ſeyn will, und es durch Opfer be⸗ 
weiſet, für feinen Pythago as, der den olym. 
piſchen Spielen zuſieht. 

Homo sum, nil humanı a me alienum pu- 
to. ihres Herren Bruder Gemüthsverfaffung, 
damals und jegt, feine Lage in dem Haufe, 
werein ich ihn gebracht , fein Fünftig Glück, 
ſein Eünftig Gewiſſen, zu dem feine gegenwaͤr⸗ 
tige Einficht und Treue eine Stufe if, find 
keine fremden Händel für mid. Wenn Sie. 
dieß an Ihrem leiblichen Bruder für fremde 
Händel anfehen,, wie kann ich Ihnen meinen 
Seiblichen Bruder, und Ihren Urtheiten und un. 

verhohlenen und liebreihen Ermahnungen ver⸗ 
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tranen. Gott bat -mir Onade gegeben, den: 
Goͤtzen in. feinem Herzen anzugreifen, dem Sie 
nicht das Herz haben nahe zu Fommen , weil. 
er Ihr eigener Abgott iſt. 

Ungeachtet Sie alſo das Raͤthſel ſelbſt tra⸗ 
fen , ohne es weit herzuholen; fo habe ich doch 
noch zum Weberfluß 28 ihnen ſelbſt auf mei⸗ 
ser Stube ſowohl als in Shrem Haufe — am 
Spiegel, ih weiß die Stelle noch. — gethan, 
. and Sie darum geflebt : Thun Sie an meinem- 
Bruder , was ich an Ihrem gethan. Sie has 
ben mehr Recht zu meinem Bruder „ als Uns: 
tergefeßten,, wie ich zu Ihrem als bloßem 
Trennde und Nachfolger. _ 

Ich laffe mich Nicht durch Namen, fo we⸗ 
nig als durch Woͤrter hintergehen. Meine Men⸗ 
ſchen find nicht elfenheinerne; Sie müßten mich 
denn fuͤr einen Eiepfanten ſelbſt ſchelten. Nicht 
Cada vera, nicht Kloͤtze, nicht todte Baͤume — 
ſie fuͤhlen und ſchreyen Gottlob und uͤberfuͤhren 
mich, daß ich ſie nicht von fern ausſpeculire, 
ſondern fie mit meinem Dolch fo gut als Bo⸗ 
gen- treffe. Gott iſt in den Schwachen mäche 
tig; das find aber: Feine ſchwachen Leute , die 
ihre Naͤchſten fo lieblos beurtheilen, und an⸗ 
ſtatt als Hirten lebendiger Laͤmmer ſich anzu⸗ 
ſehen, ſich fuͤr Pygmalions Halten, für große‘ 
Bildhauer, deren liebreiches Herz den Othem 
des Lebens ihnen mitt heilen wird, sı Diis placet. 

Sreue 
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Trenue iſt das ich fage: nein, und leugne 
rund aus, daß fie fo wenig im Tummeln und 
Herumſchmeißen, noch laffen Händen und ſchlaf⸗ 
fen Linien beficht. Was Sie Trend nennen, 
iſt für mich ein unbekanntes Wort‘, ein- ens. Ye 
rer Vernunft and guten Derzend. Wo Trone 
ift, da hört nicht nur eine gewiſſe, fondern 
auch alle Laͤßigkeit, Schlendrian und Vergeſ— 
fenheit auf. Der Geiſt der Wahrheit erinnert 
uns an alles. 

Ein Fonds von Miſanthropie und ein ſtei⸗ 
fes Weſen kann nicht gut ſeyn bey einem Schul⸗ 
mann, beſonders bey einem oͤffentlichen. Ein 
Menſchenfeind und Freund dieſer Welt iſt bei⸗ 
des ein Feind Gottes. 

Ich lache Sie dafuͤr aus, daß Sie ihm 
mehr Bequemlichkeit einraͤumen, als Sie Selbſt 
haben, oder ich glaube Ihnen auch nicht: Du 
ſollſt deinen Nächften lieben als dich ſelbſt. 
Ein Gemifh von Pathos und Schwulſt if 
wicht Die erhabene Moral unfers Fuͤrſprechers. 
"Sie verderben ihn durch Ihre Gefälligfeiti 
laſſen Sie ihn ſelbſt für fein Eramen und meie 
ne Srammatif forgen. Wir muͤſſen nicht in als 
lem dienen , fondern das ald unnüge Kuechte 
thun, was und befohlen if. 

Durch den Diebſtahl Eleiner noͤthiger Aus⸗ 
gaben fih die Strafe. größerer zuziehen, heißt 
in Ihrer Sprache eine zu gekuͤmſtente Spadı 

Hamann’s Schriften J. Th. 39 
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famfeit; hey mir eine, dumme und nachthei⸗ 
lige. 
Daß unſere Urtheile nicht abereinkommen, 
Aa fehr gut und daran fehre ich mich nicht. 
Ich prophezeye. Ihnen aber, daß ſie am En⸗ 
de unſers Briefwechſels und unſerer Reiſe uͤber⸗ 
einkommen werden. 

Stark und ſchoͤn iſt alles, was ich bey eis 
nem Gedichte fordere, und ein- folches nenne 
ich ein Meifterftück, Die Ueberfegungen der 
Palmen mögen: fehr edel ſeyn; fie Eommen 
mir aber nicht genau genug vor, umd ich .fehe 
mehr bey einer Weberfegung. auf das letztere 
denn auf dag erflerg,.,... 

Die hinterfaffenen Schriften der Meta find 
ein ſehr philofophifeh Werk, dag nicht für die 
Melt gefchrieben, und dafür fie. defto mehr 
banfen...follte., daß es ihr mitgetheilt wird, 
weil dergleichen Arbeiten die feltenfien.und ori 
sinalften. find. Nußknicker und galanthommes 
find nicht das Klopſtockiſche Publicum. In ſei⸗ 

per Sprache heißt Nußknicker ein Richter, und 
galanthomme ein Kenner. 


53. An J. ©. Lindner nad Riga 
u Koͤnigsberg, den 18. Ang. 1759 
. Meine Briefe find. vielleicht ſchwer, weil 
ich elliptifch. wie ein ‚Grieche und alfegorifch 
wie: im Mörgenländer ſchreibe. Ungelehrigkeit, 
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die feine Anwendung von meinen Figuren mas 
chen und meinen Fleiß im analyfiren auf fich 
‚deuten will, .ift eben fo eine fehlechte Exege— 
fſis als Peichtfertigfeit ; modurch der Sinn mei« 
ser Einfälle nur noch mehr vereitelt wird! Der 
eomiſche Dichter mag immer lachen , fo geht 
feine fatyrifche Nafe nicht den Zuhörer an; 
-fondern zw dem. faat er: Sch arbeite bey mei⸗ 
nem Lachen. . Warum lachft Du aber? Du 
biſt felbft der Dann der Fabel ‚. die meiner Na⸗ 

de Runzeln giebt. 
in Ein Laye und Unglaͤubiger kann meine 
Sechreibart nicht anders als für Unſinn erklaͤ⸗ 
ven, weil ich mit mancherley Zungen mich aus⸗ 
druͤcke, und die Sprache der Sophiſten, ber 
WMortſpiele, der Ereter und Araber, Meißen 
and Mohren und Creolen rede, Eritif, Diys 
hologie, robus und Grundfäge durch einander 
Fewatze, und bald zur. Oögume bald’. zur‘ 
— argumentire. 
Der Begriff, den ich von der Gabe. der 
Soracen hier gebe, ift vielleicht fo neu, als 
Der Begriff, den Paulus vom Weiſſagen giebt, 
daß nämlich felbiges in der Pasrhefie und iouris 
Alſo zu firafen und zu.richten beftände , daß. das 
Merborgene des Herzens offenbar würde und der 
Laye auf fein Ungeficht fiele, Gott anbetete und 
Sefennete , daß Gott wahrhaftig in ung fep. 
„Bit hoffen: nicht „. daß B. Hark. gegen: mich 

30 * 
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die Ohren vol Wachs und am Maſtbaum anr 
gebunden. Ich will alfo: Ihrem,guten Exem⸗ 
pel folgen und weiter nichts ſtimmen. 

Wenn er Ihnen flagt, daß ich heimlich ſtolz 
bin — fo hintergeht er Sie. Ich Habe- nicht 


nöthig, heimlich ftolz zu fenn „_ald einer der fih | 


feines eigenen... Stolzes ſchaͤmt oder mit. feldis 
gem andern Schaden thun will. . Ich habe nicht 


nur. eingeftanden , daß ich ſtolz bin; fondern | 


auch die guten Gründe, die ich habe es. zu 
fon und mit Gottes Hulfe darin zu verhar⸗ 
ren. KEigenfinnig war fein. Vater; eigenfinnig 
heißt eine Frau, die. fich nicht für einen Stu⸗ 
ger auf den Ruͤcken werfen will; eigenfinnig 
heit alles, was uns im Wege fteht. Einer 
auf dem ‚breiten Wege finder. vieleicht weniger 
Eigenſinn, noch hat ſelbiger ton fo noͤthig als 
ein Menſch, der auf einem ſchmalen Pfade 
geht, und ohne Lebensgefahr nicht ausweichen 
noch um ſich gaffen kann, ſondern widerſtehen 
13 Det, V. und auf feinen Weg wachen muß, 
Ih habe hier den. Anfang gemacht zu eie 
nem kleinen Aufing über einige Denkwuͤrdig⸗ 
feiten in Spfratis Leben. Sollte ich mit fel- 
bagen weiten-kommen, „ fo möchte ich mir die 
Freyheit nebueny fie Ahnen: zur Durchſicht 
zu uͤberſchichen. : Vielleicht den erſten halben Bor 
sen mit erſtem, aber-ich, müßte ihn, wieder 
zuruͤck haben. Sie willen, mienſchwerfaͤllig ich 


| 


| 





ir 
arbeite, und daß ich mehr mit "nmigefehrtehr 
Griffel His mit dem ſpitzen Ende deſſelben ſchrei⸗ 
ben muß. Brey Bögen vaͤren ſtart genus. 


— "Xn I. Breihine, nah Riga. 
Königserg, -denigL.. Aug. 175% 


Herzlich geliebteſter "Freund; Nuf die Wo⸗ 
che wird Ihre geehrte Frau Mutter Ihnen eis 
nige Sachen‘ "ußerfchtefen worüunter Rechen s 
geſcias. Die Ahfäng davon hat mir fo ges 
fallen , daßich &h Die Zufriedenheit, die id) 
valaus gefchöpft „ Sie gerne Habe wollen Ans 
theil nehmen faffen.‘ Won Fotſtmaͤnn Hätte ih 
Foren weit lieber die Nachrichten Für die Shirt? 
der‘ zugedacht; he ſiund aber nicht mehr zu har 
ben? und aus’ Neigung gegen diefen esangeli⸗ 
ſchen Mann habe ich die Unkoſten des größeren 
Werks gewagt. Ich Hoffe, fie wersen Ihnen 
"nicht Teid than. "Einige Perfonulien müffen, 
in Anſehung ihres Inhalts,“ nach der Liebe 
audgelegt werden. Ich leſe jetzo noch den eis 
ſten Theil. In feinen Zueignungsſchriften fine 
det ſich ein neuer und freymuͤthiger Schwung, 
bet mir ſehr gefaͤllt. 

"uch bin jetzt mit einem Werke beschäftige, 
| bas ine Ihre Bibliothek gehört; des Praͤſidenten 
Goguet de l'origine des loix, des arts et des 


Beiences. Es iſt ein Zwilling ‚son Rollins al⸗ 
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ter Gefchichte. Gelehrſamkeit, ein gefunder 
Gebrauch davon; und das Alte iſt durch dem 
gegenwärtigen Zuſtand der wilden Vdiker im⸗ 
mer erklaͤrt. Weder in Betrachtungen noch Ein⸗ 
fällen ausſchweifend. Kurz, recht. ſehr brand» 
bar, und ein cornu copiae für einen Philoſo⸗ 
phen ſo wohl ale Lefer von Geſchmack. 

: Der. Sergeant iſt geſtern zur Armee. abge⸗ 
gangen und befuchte und noch, um eine, ziem⸗ 
Lich wehmuͤthigen Abſchied zu nehmen. Ich 
begleitete ihn nach Ort und Stelle, wo ich ſei⸗ 
nen ‚ Bruder. fand , den. ich mich herzlich fren⸗ 
te wiederzuſehen. Machte mir auf ſeine Ge⸗ 
ſeuſchaft den Nachmittag Staat; es fiel ihm 
aber. ein in der Kanzley anzuſprechen. Kuͤnf⸗ 
tige. Woche denke ich ich ihn zu beſuchen; weil 
ich mit meiner Arbeit fertig, und bloß die Ads 
fchrift dann noch einmal unternehmen möchte. 
Meinem Nachbar habe ich heute felbige gebracht, 
der jehr geneigt fchien fie. zu übernehmen. 
Weil ich den Anfang des Perſius O curas 
hominum — Quis leget haec ? vel duo vel ne- 
. mo, ſo habe ich zwey Zuſchriften an Niemand 
und Zween dazu gemacht. Das ganze Werk 
iſt mimiſch und beſteht in einer Einleitung, drey 
Abſchnitten und einer Schlußrede. . Ich Habe 
die vornehmftien Umftände aus Sofrates Lehen 
mitgenommen ‚ und mic bey einigen befbnders 
aufgehalten , bie ih von fo viel Seiten als 


473 


möglich. unterfuchen wollen, und zugleich eine 
‚Probe, von einer lebendigeren Art die Gefchich- 
te der Philofophie. zu findiren geben wollen. Es 
wird mir ‚aber wie den Poeten gehen, welche 
durch das Vergnügen, was fie ihren Lefery 
zu geben ſuchen, den. Unterricht derſelben ver 
lieren. Sind.die Poeten fhuld ‚daran ? -War 
Ezechiel einer, daß Gott zu ihm ſagen mußte; 
Du biſt für dein Volk der Liebesgeſang eineßs 
Menſchen, der eine gute Stimme hat, und wohl 
auf einem. Inſtrument ſpielen kann; denn, fig 
Hörem beine Worte „und. wollen fie nicht hun, 
Wenn es aber geſchehen wird, (fiehe es wird 
| geſchehen) dann werden ſie wiſſen, daß.ein Pros 
phet unter. ihnen geweien.. Cap. 33. 

. Eine ‚Stelle in Ihrer legten. Zuſchrift giebt 
mir zu dieſer Anfuͤhrung Anlaß. Ich danke 
Ihnen herzlich fuͤr die Geduld, die Sie bisher mit 
mir gehabt, ‚und werde felbige nicht länger miß⸗ 
brauchen, Sie werden, mir erlauben, geliehtefteg 
Sreund, miteiner nochmaligen Wiederholung und 
Erflärung. über: einige. Punctezu befchließen, n 

‚ Dig Freundfchaft fol. geradezu. forechen , 
wenn fie lehren will, iſt Ihre Methode, die ich 
wuͤnſchte, daß „fie: immer von Ihnen getrieben 
wuͤrde, und fuͤr die ich Ihnen vor allen. Aha 
sen Freunden Dank wiſſen wollte. Ich wiß 
onen meine Gedanken uͤber dieſen Lehrſatz mit⸗ 
theilen. ‚Wir find Freunden unter allen oͤbri 
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gen bie meiſten Achtſamkeiten ſchuldig; dahe 
muͤſſen mir unſern Unterricht gegen fie mit 
mehr Uchtfamfeit : treiben als gegen anden. 
Freundſchaft legt und Hinderniſſe in den Buy 
die ich bey Fremden und Feinden nicht hak; 
und hiezu gehören neue Regeln‘, wodurch Im 
Methode verdaͤchtig gemacht wird, oder 
braucht haben, daf Sie ihre Natur nicht kennen. 
"Mas Hat aber die Freundſchaft mit fehren, 
Unterrichten , umfehren und befehren‘' zii “fchaß 
fen! Ich Tage: nichts. Was hätte ich Ihren 
Bruder’ lehren koͤnnen7 was tr nicht felbſt ger 
tönt “haͤtte; was Fahh'ich meinen "Tehren , das 
er nicht eben fo gut ˖ wiſfen mag/ aAls ich? Ich 
glaube, daß Feiner den Eatechisſsmüus fo ſchlecht 
weiß / wie ich, und daß; wenn ·es Aufs Wiſſen 
ankaͤme, ich die wenigffe Urſache haͤtte, auf⸗ 
geblaͤhet zu’ ſeyn. Ein Luͤgner weiß beſſer a 
ich: es ihn uͤberfuͤhren kann, daß Ler fügt: er 
weiß eben fo gut als ich / daß er nicht Iüigen fol. 
Iſt hier aiſo die Rebe vom Lehren: und Unter 
richten ? Guter Fremd. „ſey fo gu und lüg 
hicht , und ſchneid nicht auf, und thu dieß und 
jeties nicht, was du nicht laſſen kannſt — — 
Sieh ſteh die Folgen davon haarklein — — 
hoͤre was der und jener davon urtheilt, mad ' 
Vernunft Gewiſſen, Welt ꝛc. davon fügt. Mb 
de Folianten mit deinem Freunde, unterricht 
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ihn , tiderlege ihn; du zeigſt,/ daß du Lin ge: 
lehrter, vernünftiger, wigiger Dann biſt, aber 
was hat die Freundfchaft an allen dieſen Hand⸗ 


Sungen für Antheil? Fine Empfindung, ſtines 
Gewiſſens predigt uͤberzeugẽnder als ein ganz 


Syſtem. Iſt lehren, alfo nicht das Angeümert 
ber Freundſchaft, was denn? Lieben, empfin 


ben, leiden. — Was wird. ‚Liebe, Empfindung, 
Leidenſchaft aber eingeben und einen Freuud 


lehren? Geſichter, Mienen, Verzucküi en, Fir 


guren, _ rebende Handlungen, ——— 
Schwaͤrmerey, Eiferſucht, Eu) ⸗ 

Aus eben dem methodifchen Herzen hhter 
Freundſchaft fließt Ahr guter Rath⸗ heh iebeng 
Leute zu werden , wenn ich nicht an einem 


Joch mit ihm ziehen will. So Flug bin ich alle 


Tage; und es iſt kein Freund dazu noͤthig. Der 


Weg iſt eben fo leicht. Ich würde aber der 


niedertraͤchtigſte und undankbarſte Menſch ſeyn, 


wenn ich mich durch ſeine Kaltſinnigkeit, durch 
ſein Mißverſtaͤndniß ‚ ja ſelbſt durch feine of⸗ 
fenbare Feindſchaft fo bald follte abſchrecken 
laſſen, - fein Freund zu bleiben. Unter allen 
diefen -Umfländen - iſt es deſto mehr... meine 
licht Stand zu halten : und darauf zu ware 
sen, biszes es ihm gefallen wird, mir. fein, 
voriges Vertrauen wieder zu ſchenken. Es fehlt 
an nichts ald hieran, Daß wir unp einander. 


ſo gut uud. heſſer als jemals. verfiehene: x; 
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"55 An J. & Lindner,na ige 
Königsberg, den 11. Sept 


Herzlich gelichtefter Freund, ich habe m 
zur Ader laffen und mich ein wenig. arms 
muͤſſen; wünfche, daß Sie beides nicht % 
thig Haben oder zu rechter Zeit thun mim 
tie ih. Befinde mich Teidfich , arbeite abe 
an Eongeftionen. Eine junge Frau, die ün 
Sechswochen uͤberſtanden und — — daß etwal 
aͤhnliches mit mir vorgegangen werden &ie | 
aus folgendem Skelett erſehen, das Sie wit 
die Aegypter zu Ihrem Nachtifche Brauchen wer: 
den, ' um fi auch „ort Sterblichkeit dabey zu 
erinnern. 


Sokra tiſch Denkwuedigkeiten 
fuͤr die fange Weile des Publikums zuſammengetragen 
von einem Liebhaber der langen Weile. 
Nebſt einer doppelten Zuſchrift 


an Niemand und an Zween. 


: Einleitung. Schickſale der philoſophi⸗ 
ſchen Geſchichte. Critik uber Stanley , Bruder 
and Deslandes. Verbindung der Philofophie 
und ihrer Gefchichte. Project, die philoſophi⸗ 
ſche Hiftorie zu fchreiben. In Ermangelung 
deſſelben, ein ander Project, fie beſſer zu fin 
diren und au brauchen, als bisher geſchehen. 
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Krlänterung davon. Was die Gefchichte: Aber« 
haupt für einen Endzwec Gabe. Der Unglanx 
be macht Dichter und Romanfchreiber ; in der 
Geſchichte am zwei berühmten Bepfpieler Ss 
wiefen. Ob ein Denfmal der vorigen Zeiten 
verloren gegangen, woran ung etwas gelegru 
ſeyn koͤnne k Abfertigung und Troft der Gefehra 
ten, die über verlorne Werke klagen. Baco 
und Bolingbrofe angeführt. Was des Autvors 
Abficht if. . Mangel einer guten Lebensbefchreis 
bung von Sokrates. Kleine Anekdote von dent 
Umgange diefes Weiſen, mit einem Ausruft 
des Verfaſſers. 

Erſter Abſchnitt. Wer des Sokraces 
Eltern geweſen. Was er von feiner. Mutter ges 
ferne ? Was von feinem Bater? Sokrates wird ' 
ein Bildhauer: Betrachtungen: Aber feine Stä⸗ 
tuen. Ob Sofrates als ein Bildhauer des Zim⸗ 
mermannes: Sohne vorgezogen. werden muͤſſe? 
Sein Geſchmack an wohlgewachfenen Juͤnglin⸗ 
gen, Von Widerſpruͤchen. Von Drafeln und 
Meteoren. 

Zweiter Abſchnitt. Arion „des & 
krates Wohlthaͤter. Hat viele Lehrmeifter und 
Lehrmeifterinnen zu befolden. Vergleichung eis 
nes Menfchen , der nichts hat, und , der.nicht® 
weiß. Dergleichung der Unwiffenheit des Sos 
Erates mit der Hypochondrie. Sokrates Spruͤch⸗ 
wort zuſammengehalten mit der Weherfchrift des 
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deiphiſchen Tempels. Anmerkungen uͤber de [rm 
Didaskalie des Apollo, oder ſeine Methede x 


merley. Wahrheiten koͤnnen mit einem (ehr a: 
gegengeſatzten Geiſte. ausgeſprochen werden ſin 
Mannigfaltigkeit des Sinnes, mit dem: So Po 
krates ſagte: ih weiß noͤchts nach der sen Po 
ſchießenen Befchaffenbeit der Perfonen , zu de 
Ben.;er es fagte. Verſuch einer Umsfchreibung 
der Bedanfen eines Menfchen ,.der ung Tagt: 
ch fpiele nicht, wenn er zu einer ’Hombre 
Bartie.aufgefordert wird. Sokrates Unwiſſen⸗ 
heit mit der Skeptiker ihrer zuſammengehalten. 
Unterfchied ..zwifchen Empfindung und einem 
Lehrſatze oder. Beweife deſſelben. Sianben 
sefchieht eben fo wenig durch Grände, ald 
Shmerfen und Schen. Phantafie if 
nicht Glaube. Ein Siegelund Schlüffel ie : 
des Sofrates Zeugniß von feiner. Unwiſſenheit. 
Beweis, daß es Leuten von Genie allemal er⸗ 
laubt: geweſen, unwiſſend und Uebertreter der 
Geſetze zu ſeyn. Ueber ven Dämon des So— 
krates. Sonderbarkeiten feiner Lehr- und Denk: 
art als Corollaria feiner Unwiſſenheit. Palins 
geneſie der Geſchichtſchreiber. Einige Wahr⸗ 
zeichen, daß Sokrates fuͤr die Athenienſer ge⸗ 
macht war. 

Dritter Abſchnitt. Don des Sokrate 
drey· Feldzuͤgen. Bon feinen öffentlichen Aen 
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tern. Warum Sokrates Fein Autor geworden? 
3. Grund der Uebereinſtimmung mit ſich ſelbſt. 
2. Unvermoͤgenheit. 3. Seine Haushaltung. 
4. Aus Muthmaßungen uͤber ſeine Schreibart. 
Eine von feinen Parabeln und Anſpielungen 
angeführt und auf unſere Zeit angewandt, So⸗ 
frated wird als ein Miffethäter verdammt, Sei⸗ 
ne Verbrechen. Wie er fich vertheidigt, Ein 
Einfall erleichtert das Gewiſſen feiner Richter, 
Ein Feft giebt ihm dreißig Tage Zeit, fi 
zum Tode zu bereiten, . Erfceheinung nach dem 
Tode. Spuren feiner göftlichen Sendung, nad 
Platons Meynung, in feiner freywilfigen Ars 
muth, noch mehr aber in feinem Eu, und 
der Ehre‘, die alfen- Propheten nach iorem Blut⸗ 
gerichte widerfahren. 

Die Schlußrede beſteht aus einigen kurs 

zen. Lehren für diejenigen „die zum Dienfte ver 
Wahrheit gefbickt find, und aus einem Pro- 
gnostico , was fie fih zum Lohne ihrer Adels 
sen verfprechen Finnen. 

Ich habe mich auf das Exempel des Atiſo— 
rele bezogen, der eine Schrift ausgab, von 
derer gefiand , daß fie fo gut als nicht aus⸗ 
gegeben mwärg; bin alfo nicht der erſte, der 
das Publicum aͤfft. Meine Gefinnungen habe 
ich gegen daſſelbe offenherzig ausgeſchuͤttet and 
neige mich bloß wie NRaeman vor dem Goͤtzen 
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feines Heren , wenn er ihn aus Pflicht in W 

Tempel deſſelben begleiten mußte. 
Zweydeutigkeit und Ironie und Schwaͤmt 
rey koͤnnen mir nicht ſelbſt zur Laſt gelegt mer‘ 
den, weil fie hier nichts als Nach a h mu 
gen ſind meines Helden und der ſokratiſch 
Scheiftſteller, beſonders Bolingbroke's um 
Shaftesbury's. Der attiſche Patriotismus dei 
erſten und die platoniſche Begeiſterung des Ir 
ten find die Mufter und Antipoden , auf die 
ich meine zween biefigen Freunde gewieſen. 
In meiner Zufchrift an zween habe ich neh 
eine Muthmaßung gewagt über dag , was &u 
£rates unter Lefern verfianden, die fchwim 
men finnten, auc ihnen die Methode def 
feiben in Beurtheilung dunkler Schriften an 
gepriefen , daß man darin unterfcheiden mife 
dasjenige, was man verſtaͤnde, von demjen⸗ 
gen, wad man niet verfiände, 
Als einem Freunde kann ich Ihnen fagen, 
daß ich an diefer ganzen Abhandlung mit Auf 
gearbeitet und daß fie mir nach Wunſch gera 
then. Da ich alfo mit mir felbft- zufrieden ſeyn 
kann, fo ift mir an der Öffentlichen Aufnahme 
wenig gelegen. Man mag den Wahrheiten wis 
derſprechen, fo if dieſer Widerfpruch ein Ve⸗ 
weis für fie. Man mag über: ihre Dunkle Ei | 
Heidung fpoften oder eiferfüchtig thun , fo # 
dieß das Schickſal aller Moden , dag man ſe 
weder 
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weder: derſteht un Ben genen ah ae 
men. . ; 
Ich mache mis. eben fe ehe Gewiſen dar⸗ 
auß, mit meinem Witz zu fcherzen , als Iſaac 
mit feiner Mebecca',:öhne mid) an das: Fenſter 
des luͤſternen Bhilifters zu fehren. Meine Fruͤh⸗ 
Iingöfreude an Blumen, und::die gute Lau⸗ 
ne, meined Herzend hat mich nicht: gehindert, 
an. nreinen Sch d.p:fer zu denken, an den 
Schöpfer meiner Jugend und ihrer Scherze. 
Ich ſitze: unter dem. Schatten, Befi::uch begeh⸗ 
ve, ſagt meine Muſe; und feine Seuche iſt 
meiner. Kehle füß. Er führt mich in den Wein: 
keller Ind’ die: Pebe:i ift Fein. Panier über 
mir, Er erquickt mid mit Blumen und 
labt mich mit Vepfeln, Bald find. es Ber 
ge, bald Huͤgel, auf die ich wie sin fluͤchtiges 
Reh. ſpringe und Staub mache. Sig wien, 
daß meine Denfungdark nicht gufammenhängend 
und ſo wenig als meine. Schreibart zars ve 
Bevsgogatev, nach Der, Metbode des Pfluges 
geht. = 
Sie warnen mich, %; „siebfter Frennd ; 1, 
meinen Geiſt. Es iſt niit {ieb „ an meine Sün 
den ‚und Thorheiten erinnert zu werden, weil 
— — mir. immer, wie,dem Mundſchenk des 
Posrao, Joſeph ins Gemuth bringen. * 
eẽ fein guter Geift, "ber niſch ‚auf. die 
Zinne. dẽs Tempels gepflanzt, fo. werde ich 
rt Serifent. A, ei | 
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mich von. derfelben auf Fhre Zummthung nice 
berunterlaffen , fondern mit Paulo fagen : Kein 
Hohes „kein Tieffes kann und. fheiden ıc. 
Oder mit David: Bettete ich mich in die 
Hoͤlle, fo biſt du da. Nehme ich Btüget 
der Morgenröthe,: fo führt mich ſeine 
Linke und ſeine Rechte haͤlt mich. 

Sie werden alſo mit meiner Schwachheit 
des Fleiſches Geduld haben. Alles was ich 
Ihnen ſchreibe, fließt aus einem Vertrauen. auf 
Ihre Freuudſchaft, au deren echte ” nicht 
ver weine SE Ze 


RE A J — gi 82: 
Eye Königsberg‘, ben 28. Septi 1759. 


"Mein wahrer; alter, Freund, Ich habe vo⸗ 
rige Woche‘ meinen gJefalas vom Buchbinder 
bekommen und habe ſelbigen jetzt durchleſen 
konnen. De ich hs dem bfoßen Anſange von 
der Güte dieſes Werkes‘ uetheilte fü bin id 
jegt deſio Mehr Zufrisden’; dag’ ich es Ihnen 
uͤberſchickt, „und empfehle es Ihrem Gebrau— 
che. Es iſt mir eine große Zufriedenheit, mei⸗ 
ne eigenen Empfindungei‘ und Gedanken in Ans 
derer Schriften zuruͤckgeworfen zu ſehen. Wenn 
ich dieſe Werke und Manner, welche ich: jetzt 
kennen gelernt, vor meiner Reiſe nach England 
geleſen Hätte, fo wuͤrde ich immer die Furcht 
haben, meine Erkenntuiß je eine bloße Frucht 
einer menfsplihen Beleſenheit Anzufehen oder 
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wenigftens in ungleich mehr. Zweifel zu ziehen. 
Segt find alle meine Betrachtungen von ihnen - 
geweſen, ohne daß ich gewußt, daß fie mei- 
‚ne DBorgänger waren. Sich habe befonders in 
dem ‚Commentar diefed Dieners: des Evangelti - 
viele Wahrheiten in flarfem Lichte gefunden, 
die ich mir por einigen Wochen. Mühe gegeben 
zu ſchattiren, weil ich mir die Kuͤhnheit dies 
ſes gefaldten Mannes nicht erlauben Eonnte 
noch wollte. Wenn ich das Buch wenige Wos 
chen eher gekannt hätte „.fo wuͤrde ich vielleicht 
dreifter geweien und weiter gegangen feyn. 

. Was unfere Controvers, ‚alter, wahrer 
Freund, betrifft, fo fehe ich ſelbige nicht als 
einen Anhang meiner Briefe an. Glauben 
wir einen Gott im Himmel und am Kreuz, 
eine unſterbliche Seele und ein ewig Gericht, 
ſo· hat die. Controbers mit allen. den Dingen 
den genaueſten Zuſammenhang. Da ich heute 
ſterben, und Sie morgen mir nachfolgen koͤn- 
en, fo wi ich nicht mehr durch Gleichniſſe 
‚mit Ihnen reden. Paulus ermahnte feine lie⸗ 
ben Brüper bey den Barmherzigkeiten Gottes, 
ſich nicht: dieſer Welt gleich zu ſtollen, und zu 
pr uͤfen, welches da fen Der gute, der wohl: 
‚sefällige und der orlitommene Bil 
18. Gottes... In. ! 
L Meine Yingefegenbeiten mit jenen gehen, Sie 
im, firengeg. Berflande. it. on, oder 
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hoͤch ſt en s nur ſo weit, als es Ihnen wien 

nem alten Freunde beliebt, ſich ſelbiger au 

nehmen. Und dieſes wie weit? Dürfen Sieh 
weder von mir noch von der Gegenparten im 

fchreiben laffen. Es bleibt alfo immer vonie 
den Theilen ein Mißbrauch der Freundſchaͤ 

wenn wir Ihnen den geringften Nothzwang dw 
rin anthun; und wenn ich an Ihrer tet 
‘wäre, fo häfte ich mir darin von einem pa 
nahe kommen laffen. Ungeachtet diefer Grand 
ſaͤtze, die ich mich immer beſtrebt wicht aus 
dem Gefichte zu verlieren, bin ich doch der 
jenige , welcher felbige am- meiften übertreten 
bat oder zu haben ſcheint. Meine DBerdam 
mung wuͤrde daher im Gerichte der Vernunft 
groͤßer als jener ihre ſeyn, die fich nicht bite 
fe Gefege der Vernunft und Billigfeit vorge 
fchrieben. Hier muß ich Ahnen aber ein Re 
in dem anderen entdecken. Ich bin Ihnen web 

wegen wider mein Gewiffen und Gefühl ſo über 
läftig in unferer Privatfache geweſen, weil id 
gehofft und gewuͤnſcht, daß Sie mehr Anwen 
dung Davon auf fih ſelb ſt makes 
würden, und nicht bey mir and meinen Auti⸗ 
poden ftehen bleiben. Wie oft bin ich aber an. 
das Leiden unſeres Erloͤſers erinnert worden, 
da feine Naͤchſten, feine Tiſchfreunde der feb 

nes vernahmen, und nicht mußten, mo 

er redete und was er ihnen zu ver ſt'e hen 

geben wollte. 
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. Man hat mich hart beſchuldigt, daß ich. 
Mittel verachtete, und von Gott, ich weiß 
nicht auf was für eine unmitlelbare Art, ges 
hoffen gu werden ſuchte. Verachtete ich Mit—⸗ 
tel, fo wäre ich ein Veraͤchter goͤttlicher Ord⸗ 
nung. Wenn ich Mittel verachtete, ſo wuͤrde 
ich keine Briefe ſchreiben und kein Wort mehr. 
verlieren. Ich will ruhig, aber nicht unthaͤ⸗ 
£ig ſeyn; ich, will wuchern, aber nicht in der 
Erde graben. Wer ift aber ein WVerächter der 
Mittel ? Braucht Gott fein Mittel, ung zu ber- 
kehren? Und was für ein beffer Mittel, als 
ein glaudiges Weib für einen unglaubigen Dann, 
oder umgekehrt, wie St. Paulus fagt? Was 
für ein beffer Mittel härten fih meine Freun⸗ 


de von Gott ſelbſt erbitten Fnnen, als mich, | 


den man für einen alten, wahren Sreund atte- 
fiebe und immer angeſehen bat, wenn er in 
eigenem Namen fommt? Weil man aber, dem. 
sicht kennt, der mich gefandt hat, fo bin ich- 
auch verworfen , fo bald ich in feinem Nas 
men fomme. Wer ift alfo ein: Verächter der. 
- Mittet? Ich fege etwas an den Mitteln aus, 
die fie zu ihren irdifchen Abfichten wählen , und 
fie verwerfen den, den Gott verfi egeit bat zum 
Dienfte ihrer Seelen. 

Mein erfter Brief, den ih aus England, 
ſchrieb, war mit der fröhlichen Votſchaft ans 
gefuͤllt: Ich habe den funden, von welchem 
Moſe im. Gefeg und die Propheten sefhricden 
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haben ; des Menfchen Sohn ift der Schöpfer, 
Megierer und Miederbringer alfer Dinge , der - 
Erloͤſer und Richter des menschlichen Geſchlechts. 
Ich bin alfo nicht wie ein Mörder oder Dieb, 
ſoudern durch die rechte Thuͤr eingegangen. 
Ich Hin meinem Freunde mit meinen Mes 
ligionsgrillen lange nicht fo befchtwerlich. gewe⸗ 
fen in meinem Umgange, als ich von feinen 
Handlungs — und Staatsideen aushalten muß⸗ 
te, da ich noeh keinen Begriff von diefen Schwarz⸗ 
fünfteleyen hatte, bis ich "auch diefe Geheim⸗ 
niffe und ihre Eitelfeie ihm zu Gefallen Fennen . 
lernte , und vielleicht eben fo weit in der Theo⸗ 
rie davon als er hätte kommen koͤnnen, wenn 
ich Luft und Liebe zur Praktik gehabt Hätte. 
Sch weiß, daß meinen Freunden ecfelt vor 
der Iofen Speife, die fie in meinen Briefen 
finden. Was leſe ich aber in ihren? nichts 
als die Schlüffe meines eigenen Fleifches und 
Blutes, das verderbter ift als ihr eigenes, nichts 
ald das Murren und die Heucheley meines eis 
genen alten Adams, den ich mit meinen ei— 
genen Satyren geißle, und die Striemen da⸗ 
von eher als fie ſelbſt fühle , laͤnger als fie ſelbſt 
behalte und mehr darunter brumme und girre 
als fie, weil ich mehr Leben, mehr Affect, 
mehr Leidenfchaft befige , nach ihrem eigenen 
Geſtaͤndniß. . 
. Glauben Sie nicht, liebſter Freund, 
daß ich allein unerkannte Suͤnden begehe. Iſt 


A 
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=, niein übertriebener Ernſt und Eifer:eine ? Was 


„ denft Gott von Ihrer Lauigkeit, Furchtſamkeit 
“ and zuruͤckhaltendem Sinne ,: went man mit 
„ Pofaunen reden muß? Der Schade, den ich 


„ mir durch meine Heftigkeit zuziehe, ift ein bloß. 
‚ finnliher Betrug 5. ich gewinne dabey. Die 


Vortheile, die Sie durch Ihre Menſchenfurcht 


‚und Leutſeligkeit zu ziehen glauben, find 


Scheingüter, die aber für Sie Schaden zur 
Folge haben. 

Ueberlegen Sie ſelbſt, ob es mir nicht gleich⸗ 
guͤltig , daß ich menſchlich rede, ſeyn kann, 
man mag mein Zeugniß von Chriſto oder mein 


Chriſtenthum für Schwärmeren, . einen Deck⸗ 


mantel des Stolzes, und ich weiß nicht wo⸗ 
für Halten. Richten die aber nicht und fäftern, 
die fo urtheilen und auf diefes gefährliche Ur 
theil trauen ? Iſt denn die Bibel ein Pasquill, 
die. Dad menfchliche Herz als unergründlich bis 
fe befchreißt , und ift diefe Wahrheit eine Sar 
tyre auf das menfchliche Geſchlecht? 

Habe ich irrige Grundſaͤtze, fo will ich. aus 
der. Schrift belehrt ſeyn, und fehr gerne von 
Ihnen. Daß man aber ind Gelag hinein 
ſchreyt: Er geht in allem zu weit, ift für mic 
nichts geredet. Soll ich den Krebsgang aehen? 
Davor wird mich Gott behäten.. Was nennt 
ihr denn zu weit? Sol mir eure Vernunft 
Die Grenzen meiner Pflichten ſetzen? Das lein 


‚de. ich nicht von meiner eigenen, und die ifl 
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mir doch Immer die nächte. Wenn ich ber mil 
glaube , wie fönnte ich. einer fremden glaube! 
Kehle ed mir denn an Licht auf meinem Weg! 
Es brennt wie Die Sonne „ und es liegt an ad, 
daß ihr die Augen nicht muthwillig verfäie 
Set, oder Gott fo fange anrufet, bis er mh. 
fehend made. Einem Sehenden wird es akt 
nicht ſo Leicht fallen, Gott um erleuchtete Aw 
gen zu bitten, und bie Gefunden brauchen kei⸗ 
nen Aa: 2222 


57. An feinen Bruder nad; Riga. | 
Königsberg am Mihaelistage 174 


Mein lieber Bruder , du haft deinem Ba 
ter nicht gefchrieben , ungeachtet es dir würde 
Jeichter geweien ſeyn, an ihn ald an mid m 
fchreißben. Du haft meiner Bitte und der Eri® 
nerung deines Freundes nicht nachgegeben „, und 
an ihn die Auffchrift gemacht, und gieich mit 
Deiner Anologie angefangen , wodurch er fomohl 
als ich Beunrubigt worden , durch deinen Brik 
lendbrief, wie er ihn nannte. Du kennſt 
mein Gefübl für meine Freunde , und bring 
jemand mit ind Spiel, der gar wicht zu dem 
Inhalte meined Briefes gehört, der allemal 
fo oft von dir die Rede hier gemefen , deine 
Darren gehalten and dir cin autes Zeugniß ge 
geben. Wenn 08 daranf arame, wer feine 
Zunge am meiſten zähme, fe weiß ich nicht, 
od du bierın gerechtfeiugt ſeyn würden. Ich 
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Bin nicht gekommen zu - richten , ſondern das 
Verlorene zu fuchen; und wenn ich das erfte' 
thue, ſo ift e8 ein fremd Werk für mich, und 
michts als die Stimme eines Predigers in der: 
Mile, der den Weg bereiten will dem Koͤni⸗ 
ge unferer Herzen und Neigungen. | 

Mein Urtheil ift über Dinge gegangen „ der 
nen ich gewiffermaßen mehr gewachfen bin, ale 
du. Es fehlt dir an Detail in unfern Haͤn⸗ 
deln, und wenn du aud) das hättefl, an Kopf 
und Herz in der Art, ich fage, in der Art, 
daß du Feine Beleidigung darin findeft. 

Dein Gleichniß von zwey Queckſilberroͤhren 
will nichts ſagen. Ich ruͤcke es deßwegen auf, 
weil du damit ſcheinſt viel ſagen zu wollen. 
Zwey Queckſilberroͤhren werden nicht von ſelbſt 
zuſammen geſtoßen, ſondern ihr Zuſammenſtoß 
muß von einem Zufalle oder Willen herkom⸗ 
men. Wir ſind beide in Gottes Hand, und 
der geht mit uns nicht ungeſchickt, nicht un⸗ 
vorſichtig, nicht blindlings um. on 

Du ſprichſt mir die chriftfiche Bruderliebe ab; 
dann IE mein Glaube todt, ein gemaltes, und 
fein: brennendes und fcheinendes Fichte. Liebſt 
du Deine Kinder auch fo , vaß du ihrer Nach 
laͤßigkeit, Unachtfamfeit , Unart durch die Fin⸗ 
ger ſiehſt? Ya, nad den Begriffen: der 
Kinder heißt das lieben, aber nicht nach 
den Begriffen eines vernünftigen und redlichen- 


400 


Vaters und Lehrers, der die am meiſten au 
Gottes Stelle zuͤchtigt, die er lieb bat. 

‚ur. Der Unglaube an Chriſtum macht 
unfere Herzen Ealt , verwirrt alle Begriffe. un: 
ferer Vernunft, unterdeffen wir., ich weiß nicht 
was für ein, gutes Herz in unferm Bufen- 
und eine vernünftige Denfungsart in unfern 
Handlungen träumen. Worin befteht denn dieß 
alles? Bloß in der Webereinfiimmung mit an- 
dern Menfchen , die auch fo denfen , fo reden, 
fo urtheilen , fo handeln wie wir, und in deren 
Sefelifchaft wir ſchreyen: Hier iſt des Herrn 
Tempel! Hier ift Chriſtus? Warum? Ich 
vergebe , ich liebe, ich Heleidige nicht. — AH 
alles gelogen ; Gott gelogen , der da ſagt: alle 
Menſchen find Lügner ; Chrifto gelogen „ der da 
ſagt: ich bin fein Arzt für Geſunde. 


58. An J. ©. Linbner,nadh Riga. 
Königsberg, ben 12. Det. 175% 
> 0. Magifter Weymann hat hier de 
mundo no.n optimo difputirt, Ach habe bloß 
bineingeguct in feine Differtation , und die 
Luft verging mir fie zu leſen; ich ging ins Aus 
ditorium, und die Luft verging mir zu hören. 
Dleib zu Haufe, dachte ich, damit du did 
nicht aͤrgern darfſt, und fih andere an dir 
nicht ärgern. Herr Mag. Kant ift zu oppeniren 
erfuchet mworden , hat es aber verbeten, und 
Dafür eine Einladungsfchrift zu feinen Vorle⸗ 
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fungen, über ben Optimismus, dracen:Taffen, 
Die ich für Ste aufhebe. Er hat mit auch ein 
Eremplar davon zugefchict. Seine Gründe 
berſtehe ich ‚nicht; feine Einfälle aber find 
blinde Jungen, die eine eilferfige Hündin ges 
worfen.' Wenn es der Mühe lohnte;, ihn I 
widerlegen/ fo Hätte ich mir wohl die Mühe 
geben mögen, ihn zu verftehen. Er beruft fich 
auf das Ganze, um-von. der Welt zu um 
theilen.. : Dazu gehört aber ein Wiſſen, das 
fein Studwerf mehr if. Vom Ganzen alfo 
auf die Fragmente zu ſchließen, ift eben fo, 
als von dem Unbekannten auf das Bekannte, 
Ein Philoſoph alſo, der mit befiehle , auf das 
Ganze zu ſehen, thut eine eben fo ſchwere 
Forderung an mich, als ein anderer, ber mir 
befiehlt, auf das Herz zu ſehen, mit dem 
er ſchreibt. Das Ganze iſt mir eben ſo ver⸗ 
borgen, wie mir dein Herz if. Meynſt du 
denn , daß: ich ein Bott bin ? Da machft mich 
dazu durch deine Hppothefe; oder haͤltſt dich 
feibft dafür. :° Ob der Stolz nicht öfters eim 
Kind des Leichtſinns iſt, gehört für die Ken⸗ 
ner des menfchlihen Herzens, um mie viel 
aber ein leichtfinniger. Stolz beffer oder ſchlech⸗ 
ter als ein ſteifer iſt, damit mag fich ein Seel 
meffer abgeben. Die Unwiffenheit oder Fluͤch⸗ 
tigkeit im Denken macht eigentlich folge Geis 
fier ; je mehr man aber darin weiter koͤmmt, 
defto demuͤthiger wird man, nicht im Styl, 
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fondern- am inwenbigen. Meunſchen, den Fein 
Auge ſieht und Fein Ohr Hört und feine Eike 
ausmißt. 

Die. Predigten des Baumgarten ber die 
Luͤſternheit ſich ſelbſt au helfen, habe ‚ich vor 
ber ſelbſt geleſen, ehe ſie Ionen. bengelegt wor⸗ 
den... Sie werden ſich 14 Tage zu feinen An 
merfungen: Zeit nehmen, Wer denken will, 
amd fich auf die Gabe zu denfen beruft, muß ° 
fo. denken , wie diefer philoſophiſche Geſetzpre⸗ 
diger des Evangelii „.und fich doch noch immer 
Shwähe und Unwiſſenheit bewußt ſeyn. 
Wer, wie die Kinder, hintennach denken und 
andern. nachpfappern-will, und ſich doch auf das 
Sorum der Bernunft beruft, der muß gegedt 
und nicht widerlegt werden, mufi mit der Schule 
der Roſſe und Mäufer für lieb nehmen, muß zum 
Narren gemacht werden, und fi) fhämen ler 
nen, wenn er niche denfen lernen will. 

.... Sie üben fih in Gottes Wort 
und find ein Schriftgelehrter,, ohne „ſchrift⸗ 
toll” zu ſeyn. "Sie beweiſen Ihren Glan 
ben durh Tugend, und in Ahrer Tugend 
Beſcheidenheit und Mäßigkeit, und 
Brüderliche Liebe und allgemeine fie 
be. So bald Einnen die Armen reich werden 
und die Hungrigen mit Gütern uͤberfuͤllt. Huͤ⸗ 
ten Sie fih vor den Klippen, vor denen Sie 
mich ſo treuberig gewarnt, 
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e⸗ fehit nicht viel, fo fallen Sie n Of⸗ 
fenbarungen. Sie find nicht Herr mehr von 
Ihrem Geiſte, ungeachtet Paulus den‘ Ptophe⸗ 
en dieſes beylegt. Sie wiſſen nicht⸗ wa rum 
Die ſchreiben oder wozu? aber Sie follen 
es ſchreiben? und was dent? daß ich in Ar⸗ 
men⸗Schulen auftreten ſoll. Sie kommen mit 
dieſem Einfalle zu ſpaͤt, aufrichtig zw ſagen. 
In der Abſchiedspredigt, die mir ein Knecht 
bes Herrn in England halten mußte ꝓhieß es: 
Iß dein Brod mit Freuden, und trinf” beinen 
Fein mit gutem Muthe ꝛc. Mein Vater giebt 
mir alles reichlich, was zur Leibes Nahrung 
und Nothdurft gehoͤrt, und hat mich nicht her⸗ 
gerufen, mich in die Arten» Schulen zu "Hert 
pflanzen, fondern zu feiner Hundreichung. Wer 
frey ift und ſeyn kann, fol nicht ein Knecht 
werden , und wem Gott ein Erbtheil’unter den 
Haͤuptern feines Volkes und Eigenthumes zu⸗ 
gedacht, ſoll nicht ein Gibeoniter ans Demuth 
werden. David verließ nicht feinen Thron bey 
feinem Ihärhäterdvienft im Tempel. Daß mic 
Gott in ein Geld getrieben hat, das Diſteln 
und Dornen trägt, erkenne ich mit Dänf und 
Demuth, hr, 

Ihre Anmerkung iſt ſehr richtig; * der 
Leichtſinn uns nicht erlaubt, ſtolz zu fern. "Et 
macht uns aber: deſto eier; Die Eiteifeit iß | 
ein ae des „Grote, a 
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.- Ein Herz ohne Leidenſchaften, ohne Affecte, 


iſt ein Kopf ohne Begriffe, ohne Mark. Ob 
das Chriſtenthum ſolche Herzen und Koͤpfe ver⸗ 


langt, zmeifle ich fehr. Wie Sie beten koͤn 


en: Ich bin blind, Iehre mich „_0.Goft, dei: 


ne Rechte „ und doch dabey fo Flare Augen ha- | 


ben , Licht und. Sinfierniß in mir, auf ein Haar 
zu unterfcheiden „was der Geift und. Das Fieifch 
in. Ihnen ſowohl. ais in mir thue, begreife ich 
nicht; yutreiben Sie. die Verleugnung Ihrer 
Vernunft und Yhantafie nicht zu weit. Der 
nunft und Phantaſie ſind Gaben Gottes, die 


man nicht verwerfen muß.“ Das Salz iſt eine | 


gute Sache, es muß aber nicht dumm ſeyn, 
fonft ‚ift e8 Salz und fein Salz. Ein unge 
folgen Salz und .gin.chriftlicher Sokrates gehoͤ⸗ 
sen in eine Klafie. Der Sokrates, deſſen 
Denkwuͤrdigkeiten ich geſchrieben, war der größte 
Idiot in feiner Theorie, und der größte So⸗ 
yhift in feiner Prariß, Leſen Sie nur dab 
Sokrates, ober, vieleipt. einen andern⸗, der ein 
Prahlhans der weifen, und klugen Leute. if, umd 
Dig, Maske ſtarker Geißer,? Dein Spfpates bleibt 


als ein Heide groß und nachahmungswuͤrdig. 


Das. Lhriſtenthum wuͤrde. feine, Glanz ver: 
punkeln. a Bin 
Zu Higtenbriefen. "gehären. Awey ,Sriffel, 
der Griffel Wehe und der Griffel Sanft. Bir 
müffen die Bibel nicht nach Paragraphen, fon« 
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dern ganyiefen: es ift ein zweyſchneidig Schwert, 
und Gott muß uns Gnade geben, es recht zu 
thetlen; zur Nechten und "zur kinken damit 
umzugehen. 1.C0r,4, 31, 

Ja, dieß ifk meines Herzens Wanſch, inte 
dem Mag. Kant nicht Paragraphenweiſe, ſon⸗ 
dern das: Ganze, was man gefchrieben und ge⸗ 
lebt, zu überlegen‘, damit das Tumültuariſche 
‚Hit: das Gute erſticke. Sind wiraber nicht 
Kinder am Verſtande? Wir erſticken am Un⸗ 
geziefer, und getrauen und: Kanieele zu ver⸗ 
ſchluckeon. Wir find. zu ungeduldig und flatter⸗ 
haft, ſeidene Fäden durch das Nadeloͤhr zu 
treffen, and fordern Schiffſeile. 

Ich will nichts erklaͤren. Ihr gutes Herz 
:ift der beſte Exeget meiner ſchweren Stellen, 
und Sie Haben einen ſchneuen Zeugen an 3% 
rem Gewiffet. ° - 

Ob 08: eitle Schulweish eit iſt, in Gleichnif⸗ 
ſen und "Sprüchwörterr gu reden, mögen Sie 
als cin. Prediger diefer Weisheit am beften wife 
“fen. Wenn die Moral durch Afopifche Larven 
eckel gemacht wird, warum haben die Evan⸗ 
gelienbischer fo viele Parabeln? ' - 
Da ? unſer Briefwöchfel. immer’ miechr ausar⸗ 
ten moͤchte, und man weder anf. die Schran⸗ 
ten Acht. geben Fann noch will, die ich mir 
ſetze; da ich die Grenzen ehre, vor denen fich 
«die: Wellen meines: Stolzes legen mülfen 5 da 
sie meine Briefe Arbeit Eofien, die Tage 
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Far; und die Mächte lang für mich werben , ich 
Befhäftigungen ſowohl ad Meben- 
Dinge nah dem Mage meiner Zeit und 
Kräfte habe; fo wünfchte ich, daß wir und eis 
ne Weile ausruhten. Wollen Sie noch hier 
‚auf antworten ; gut; licher nicht, Doch wie Sie 
wollen. Haben Sie. mir etwas aufzuttagen oder 
zu melden, fo bin ich zu Ihren Dienſten der 
nächfie und ſchuldigſte. Faͤllt mir etwas vor, 
fo bediene. ich mich gleicher Freyheit. 
Sie find vielleicht zu beſcheiden, mir einen - 
Waffenſtillſtand umter der Bedingung eines gan : 
‚lichen Stillſchweigens aufznlegen ; ich will. mein ' 
Merf durch diefe Grobheit kroͤnen. Da 
Ihre Antworten mehr aus einer geſetzl ich en 
Gefaͤlligkeit zu fließen ſcheinen, fo find 
dieß keine Pflichten der Freundſchaft, die alle 
Menſchenſatzungen, wie die Noth und die Lie⸗ 
be, bricht, und feine Geſetze kennt, fondern 
wie die Luft, der Othem unſeres Mundes, 
frepy. feyn wid. Ein natürlicher Hang zur Frey 
heit ift mir ‚gewiffermaßen mehr natuͤrlich als 
Ahnen ; ich liebe alfo auch in dieſer Abſicht dad 
Ehriftenthum als eine Lehre, Die meinen Leiden 
fh afte w.angemefien if, die nit eine Salz⸗ 
faule , fondern ‚einen neuen: Menishen. verlange 
and dverfpricht, Mo der Geiſt Gottes If, da 
ift, Sreypeit, Und die Wahrheit macht ung frey. 
Die Gerechtigkeit in Chriſto if Fein a 
, ne un) BE on lei 
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leid , fondern ein Harniſch, an dem fich ein 
Streiter, wie ein Maͤcenas an ſeine loſe Tracht, 
gewöhnt. - - 

Ich Habe Ühren Hrn. Schwager noch nicht 
gehört und mähle mir feine Prediger mehr, 
fondern nehme für lieb mit dem, welchen der 
liebe Gott giebt. Baumgarten , Forſtmann, 
Reichel, Paulus und Kephas find Menfchen , 
und ich höre öfters mit mehr-Freude das Wort 
Gottes im Munde eines Phariſaͤers, als eines. 
Zeugen wider feinen Willen , als aus dem Mun⸗ 
de eines Engels des Lichts. 

Fuͤr Leute, die bloͤde Augen haben, iſt die 
ſchwarze Farbe eines Predigers ertraͤglicher j 
als ein glänzender Talar; und mit Ihrer prage 
matifchen Regel, Eranfe Augen durch das 
Licht zu färfen, bin ich. nicht einig. Schire 
me, Vorhänge, gefärbte Gläfer, Wolfen und, 
ein Miederfehein im Waſſer, find Methoden 
der Natur ,. der Vernunft und des. Geſchmacks. 

So bald ich meine ſokratiſchen Denkiwürdiga 
feiten erhalte, ſchicke ich ein Exemplar. Wer 
fib daran ärgert, thut fich ſelbſt Schade 
Mahrheiten, Grundfägen, Syſtemen Bin ich 
sicht gewachſen. Brocken, Sragmente, Griffen, 
Einfälle, Ein jeder nad feinem Grund und 
Boden. Ich warte mit Ungedulv anf den Ab⸗ 
druck. Ich bin jusqu’ä revoir | 
u Sn in petto, 


—E Sqriſten 1,0 „. 
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59. Au feinen Brubernad Rige, 


Königsberg, ben 24. Oct. 1759 


2... Am Montage befamen wir einige Paar 
Haſelhuͤhner von Tilſe geſchickt, davon ich die 
Hälfte gern mit meinem abreifenden Freunde 
B. verzehren wollte. Auf morgen Mittag Hoffe 
nung bey meinem heutigen Morgenbeſuche, yon 
dem ich jegt eben komme. Er reist diefe Wo⸗ 
che ab. Du warft beforgt „ mit was für einem 
air du ihn wiederfehen folltefi, Uls den Freund 
und. Wohlthäter deines einzigen Bruders. 

Ich Hoffe, kuͤnftige Woche die grierhifche 
Srammatit mit allen möglichen Duͤlfsmitteln 
anzufangen , und werde ben jungen Tr. zu meis 
wem Mitarbeiter darin wählen. . 

Ich habe des berüchtigten Bernds Leben ger 
fefen und ein Paar von feinen Schriften durch⸗ 
blaͤtttert, die mir das übrige zu fehen Feine 
Luft machen. Das erfie iſt das einzige Bad 
in feiner Art. Ich urtheile nach dem Bilde 
des Mannes von fich ſelbſt. Es fehlte ihm an 
Urtheilskraft 1. in der Erfenntniß feiner ſelbſt, 
2, in feinen Sägen und in feinem Styl. Geiz 
und Eitelkeit guckt aflenthalben hervor , unges 


achtet er beide Figenfchaften niemals an ſich 


erfannt. Aufrichtig ift er gewefen, daß er nichts 
von fich verfchwiegen., Was ein Mann nicht 
weiß, fann er nicht ſagen. Sein ſchwach Fu 
dicium hat ihn wine Wilen zu einem Denh 
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lex gemacht. Und was offenbare Ligen find, iſt 
in ihm bloß Schwäche des Verſtandes. Ein 
geſetzlich Chriſtenthum kann man gleichfalls in 
dem Leben dieſes Mannes ſehen, und die muͤh⸗ 
ſamen Wege, die es uns ſtolpern lehrt; die 
Furcht des Todes, in der ung daſſelbe ſitzen läßt ıc. 
Durch das ganze Buch bin ich beſtaͤtigt wor⸗ 
den in meiner alten Hypotheſe, daß Hypo⸗ 
chondrie in Leidenſchaften ihren Urſprung nimmt. 
Dieſe Memoiren ſind ſehr brauchbar, wenn 
man Kleinigkeiten mit Verſtand anſehen und 
anwenden kann, ſonſt bleibt es ein langweili⸗ 
ges oder albernes Buch, das weder Vergnuͤ⸗ 
gen noch Nutzen geben kann, einem leichtſin⸗ 
nigen Leſer Eckel und Gelaͤchter erweckt, ei⸗ 
nem hypochondriſchen aber angſt und bange 
macht, ohne ihn kluͤger zu machen. Faͤllt es 
dir einmal in die Haͤnde und du haſt Luſt es 
zu leſen, ſo koͤnnen dir dieſe kurzen Anmer«‘ 
kungen zum Leitfaden dienen. 

6o. An feinen Bruder nad Riga. 

* Königsberg, ben 30. Okt. 1759. 

Des Hrn, Rectors Brief habe ich geſtern 

erhalten, der mir dein Wohlbefinden berichte, 
Sch werde ihm nicht antworten. Es Bleibt bey 
meinem Borfag, unfern Briefmechfel zu untere 
Srechen auf eine Zeit lang. Außer vielen Aus’ 
ßerlichen Gränden, an deren Erklärung nie⸗ 
mahd gelegen #, hören die beiden inneren Bes 
32 er dt ah. ch 
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fimmungen meines Briefwechfeld auf, Meine. 
Commiſſion an ihn ift zu Ende; ich babe 
ihm nichts mehr zu fagen. Die andere Ur⸗ 
fache hat gleichfalls aufgehört, Mein Sreund 
ft Sonntags abgereist,, und fchickte geftern dem 
Magifter Kant, und nochmals grüßen zu lafe 
fen. Ich preife Gott für alle die Gnade ‚die Er 
. mir erwiefen. Herr B. hat mir alle die Ach e fa m⸗ 
feit, Redlichkeit und Zaͤrtlichkeit 
erwiefen , die gute Freunde fich ſchuldig find, 
wenn fie firh gleich genoͤthigt ſehen, nach vers 
fhiedenen Entwürfen zu leben. Ich kann ihm 
nichts darin zur Laft legen, muß aber die Eh⸗ 
ze davon auch dem Geber. aller guten Gaben, 
worunter auch das tägliche Brod der Sreunds 
ſchaft gehört, allein zufchreiden, Ä 

Ich leſe jegt den Ehrufokommd , und mer 
de dir eine Stelle abfchreiben , die ich heute 
gelefen. „Du mußt dir Freunde machen? Ma—⸗ 
che dir Freunde Gott zur Ehre. Du mußt dir 
Feinde machen ? Mache dir Feinde, Gott zur 
Ehre. Wenn wir uns auch nicht folche Freun⸗ 
de gewinnen „ durch welche wir Reichthuͤmer 
erlangen, deren Tisch wir genießen, und durch 
‚welche wir mächtig werden können, fo wollen 
wir diejenigen auf ſuch en und ung zu Frenn⸗ 
den machen, Die unfere Seelen immer 
in Dronung halten, die und zur Erfül 
lung unferer Pflichten ermahnen , die und be 
Srafen, wenn wir fündigen, bie und anf 
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"gi hten, wenn wir ſtraucheln, und die ung mie 
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BGebet und Rath benfiehen, um ung ;% 


Sott zu bringen. Wiederum dürfen mir 
uns um Gottes willen Feinde machen. Wenn 
du einen Schweiger und Unreinen fehlt, 
einen Menfchen voll Bosheit ; voll irriger 
. Lehren ; der dih zum Fall zu bringen 
amd dir zu ſchaden fucht, fo weiche von ihm 
und fliehe zuräd. Das verlangt Chriſt us 
von dir: wenn dich dein rechtes Ange ärgert, 
ſo reiß es and, Er befiehlt dir deine lieb⸗ 
sten Freunde, die dir fo theuer als 


"Deine Augen, und bey den Geſchäften 


dieſes Lebens eben fo unentbehrlich 
ſind, auszureißen und wegzuwerfen, wenn ſie 
‚bir an deiner Seligkeit hinderlich find.“ 

Sch habe geftern feine ſechs Bücher vom 
Vrieſterthum mit viel Zufriedenheit geleſen. 
Weil das Chriſtenthum in einem koͤnigliche nñ 
Prieſterthum beſteht, ſo iſt dieß ein Buch 
fuͤr jeden Chriſten. Ein Kunſtrichter wird mehr 
Hypochondrie als Beredſamkeit darin finden: 
Was für aͤngſtliche, ſchwuͤlſtige, übers 
triebene Begriffe machte fih diefer Mann 
von feinem Stande, und wie furchtſam und 
Schlecht dachte er von fich ſelbſt! Ich habe eis 
ne ſchwache, Eleine Seele , fchreibt er, die 


nicht allein vielen Leidenfchaften , fondern der 


bitt erſten unter allen, der Mißgun fl, leicht 
anterworfen ift-, die weder die Schmach noch 
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die Ehre gelaſſen erfragen kann, ſondern von 
dieſer über die Maßen auffchroilt und vom je 
ner allzu fehr erniedrigt wird. — 

Meine Entfchuldigung , unſern Briefwechfel 
bis auflängere Tage auszufegen , ift nicht zum. 
Schein. Es fehle mir gewiß an Zeit, unnäge 
‚Briefe zu fchreiben , von denen Ich Rechenſchaft 
ablegen fol, und mein Gemuͤth iſt durch al⸗ 
lerhand Sorgen feiner erfien Munterkeit bes 
raubt, zu der ich mich ſammeln will und muß. 
Ich Habe nicht aufs ungewiſſe gelaufen noch in 
vie Luft. gefochten , fondern ein Ziel und Ges 
genftand gehabt, die ich erreicht. Wenn .ver 
Ackersmann feine Saat ausgeftrent , fo findet 
er feine Ruhe in Eleinen Dausgefchäften und 
überläßt fein Ackerwerk Dem Segen Gottes... 
Chryſoſtomus Hat fünf Predigten über die 
Unbegreiflihfeie Gottes gefchriehen, 
durch deren Lefung fich die Philofophen ein we 
nig unterrichten Eönnen , welche. aus den Ei 
genſchaften des hoͤchſten Wefens fo viel 
probfematifche Wahrheiten herzufeiten im Stans 
de find. Die Idee, welche ſich Schulgelchrte 
von Gott und feinen Eigenfchaften machen iſt 
vielleicht fchlechter ald der Athenienſer Altar, 
auf dem fie einem unbefannten Gott dienen. 
Doc wenn der. Philoſoph nur weiß, daß Gott 
das Höchite Weſen iſt, fo fließt aus diefem Ber 
Hriffe feine hoͤchſte Weisheit und Güte, daB 
Urtheil über feine Werke, wie eine Zigen- 
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Ä nerin ang den. Zügen der Hand ben ganzen Les 
bensiauf, eines Menfchen, oder wie ein, Mora⸗ 
Lift aus dem gegebenen Charakter den ganzen 
Mechanismus ſittlicher Handinngen:. herleiten 
 Eann.. ‚Wer alfo den Beweis einer beften Welt 
„auf, die, Eigenfhaften ‚eineg unſichtbaren und 
unbegreiflichen Weſens gruͤnden will, der ver⸗ 
ſteht ſeine Frage nicht, und in welches Sag 
fie gehoͤrt. 

Ich hahbe geftern das griechifche, Seflgmene 
Sott ‚Log, wieder anfangen Einen‘, und eine 
"griechifche Grammatik von ein Baar Bogen ges 
funden , wie ich fie_gewünft. "Der'Verfaffer 
heißt Wagner. Man muß ſie mit. ein wenig . 
viel Auftiert ſamteit leſen, wenn man ihren Nie 
tzen "ind, Gebrauch einfehen wit. Ein Grund, 
riß von der Art hat mir immer im Kopf. ger 
Iogen. Es bat alle die Volltommenfeiten in 


ſich, die ih an-einem Schulbuche wuͤnſchte; 


kurz, rund und.trocden. Es gehört aber 
beyngqahe eben fo viel Mühe dazu, dergleichen 
Bogen zu leſen, als fie zu fchreiben. - 

Ich las juͤngſt Opitzens Büchlein. von der 
deutſchen Poeterey, das er in fünf Tagen ge⸗ 
ſchrieben. Dieß iſt leicht moͤglich bey einem 
Manne, der ſeiner Materie Meiſter iſt. Ich 
habe auch dabey die Genuͤge und Ruhe 

empfunden, welche man ſchoͤpft aus dem 
geheimen Geſpräch und Gemein 
fhaftdergroßen Seelen, die ſeit 
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Hundert, ja taufend Fahren mit 
uns reden, mie er. ſelbſt ſich ausdruͤckt. 


. 6.4293. G. eindner, nad Risa... 
Köntgäberg, ben zien Rod. 1739, 
, Die Einlage bat mir Ihre Fran Mütter 
Aangeſchickt. Sie iſt auf dem Lande, und war 
"fo gütig, mich noch den Tag ihrer Abreiſe zu 
beſuchen und mit mir Abrede zu nehmen.: Sie 
“werben alfo fo gütig Teyn , alles was von Brie⸗ 
fen oder Sachen an ſie kommen ſoll, on mich 
„su adreflisen. 
sec Hr. Mag. Kant wird erft heute Ih⸗ 
ven Brief erhalten ;.ich werde zu ihm gehen. 
"Wir. ftehen fo mit einander, daß, ich Bald ei⸗ 
ne ſehr nähe, bald eine ſehr entfernte Ver⸗ 
bindung mit ihm zu haben vorausſehe. 


62. An Kant. 

179 
| Geehrter Freund! Diefer Name ift nicht 
ein leere Wort für mich , fondern eine Quel⸗ 
le von PM lichten und Entzuckungen , die fich auf 
einander beziehen. Aus dieſem Geſichtspuncte 
- werden Sie die Beplage:beurtheilen, Es ges 
hört nicht immer ein Scheffel Salz zu dem 
. Bündniffe , das man Sreundfchaft nennt. Ich 
ſchmeichle mir alfo , daß ich mit dem Handvoll 
‚abfommen werde, womit ich gegenwärtigen Brief 

babe würzen müflen. 
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hr Stillſchweigen über gemiffe--Dinge , wo 
die Nedlichkeit einem Stummen die Zunge loͤ⸗ 
fen würde, ift eine Beleidigung fir mich , die 
ich eben fo wenig erflären kaun, oder fo ſchlecht 
erflären muß, ald Sie meine auffahrende Hiße. 

Ich habe Luft, an dem Werke zu arbeiten, 
davon die Rede unter ung ift. Für einen eins 
zigen iſt es zu ſchwer, und zwen find befier 
als drey. Wir möchten auch vielleicht von eis 
nigem Geſchicke dazu feyn , und von einem Zus 
ſchnitte, der zuſammenpaßte. Wir müffen aber 
unfere S ch waͤ chen'und Bloͤßen ſo genau 
kennen lernen, daß keine Eiferſucht noch Miß⸗ 
verſtaͤnduiß unter uns möglich iſt. Auf Schwaͤ- 
hei und Bloͤßen gruͤndet ſich die. Liebe, und 
auf dieſe die Fruchtbarkeit. Sie muͤſſen mich da⸗ 
her mit eben dem Nachdruck zuruͤckſtoßen, womit 
ich Sie angreife, und mit eben der Gewalt ſich 
meinen Vorurtheilen widerfegen , womit ich die 
Ihrigen angreife ; oder FhreLiehe zur Wahrheit 
und Tugend wird in meinen Augen fo beraͤchtlich 
als Buhlerkuͤnſte ausſehen. Ze 

Einigkeit gehoͤrt alfo zu uuferem Entwur⸗ 
fe. Die darf nicht in Ideen ſeyn und kann darin 
‚nicht: gefucht noch erhalten werden , fondern in 
der Kraft und dem Beifte , dem felbft Ideen uns 
terworfen ſind; wie die Bilder. des .rechten und 
linken Auges durch die Einheit des Beßthisneres 
aufammenfiehen. 
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Ich wünfchte daher , daß Sie mich uber mei 
ne zwey Briefe von dieſer Materie zur Rede ger 
fegt Hätten. « Es ift Ihnen aber nichts daran ger 

legen nrich zu verfiehen oder nicht zu verſtehen, 
wenn Sie mich nur fo ungefähr erklären koͤnnen, 
‚Daß Sie dabey nicht zu Schanden werden und ich 
nicht alle gute Meynung verliere, Das heißt 
nicht philofophifch, nicht aufrichtig, nicht freund 
ſchaftlich gehandelt. Be 

Meine Unerbietung war, ‚bie Stel des Kin | 
des zu vertreten. Sie ſollten mich Daher ausfra⸗ 
gen: wie weit ich gekommen? Wie und was 
ich wäfite ? und Ihr Gehaͤude datnach Einrichten. 
Sie fegen aber ſchon zum Voraus, daß das Kin⸗ 
dereyen ſind, was ich gelernt. Dieß iſt gegen al⸗ 
je Menſchenliebe eines Lehrers, der ſich anch den 
ſchlechteſten Grund bey ſeinem Schuͤler gefallen 
laͤßt, und ihn durch das, was er ſchon weiß, und 
wodurch er ihm uͤberfuͤhrt, daß er es ſchon weiß, 
aufmuntert, nieht und weiter und beſſer zu ler 
nen, Sapienti sat. Wiſſen Gie nun, warım 
die Jeſuiten fo gute Schulmeiſter und „feine | 
Staatsleute ſi nd? a 





Soll ich nicht brennen, wenn jemand an 
mir geaͤrgert wird? Und woran denn? An mei⸗ 
nem Stolz. Ich ſage Ihnen, Sie muͤſſen dieſen 
Stolz fuͤhlen, oder wenigſtens nachahmen, ja 
uͤbertreffen koͤnnen; oder auch ‚meine Demuth 
um Mufter wählen und die Luft der Autorſchaft 
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verleugnen. Oder .beweifen Sie mir, daß Ihre 
Eitelkeit beffer ift, alg der Stolz, der Sie ärgert, | 
und die Demuth, die Sie verachten. 

Es ift ein Zug des Stolzes.an CAfar, 
meines Wiffend „ daß er fich nicht eher zufrieden 
gab, bis er alles gethan Hatte und nichts uͤbrig 
blieb. Wo Andere zu ſchwach find, Hinderniffe 
zu machen, wirft er fich felbft Alpen in den Weg, 
um feine Geduld , feinen Muth, feine Größe zu 
zeigen. Ehre iſt ihm lieber als Leben. „Ein klu⸗ 
ger Geiſt denkt nicht ſo und handelt ganz anders; 

viel weniger ein weifer Mann. 

Wenn. Sie'fih fhämen, oder bielleicht 
unvermoöoͤgend ſind, ſtolz zu ſeyn, ſo laſ⸗ 
ſen Sie Ihre Feder ſchlafen, wenigſtens zů dem 
Werk, woran ich Antheil nehmen ſoll. In die⸗ 
ſem Fall iſt es über Ihren Geſchtstreis und Ih⸗ 
ren Schultern uͤberlegen. 

Fuͤrchten Sie ſich nicht vor Ihrem Stolz. Er 
wird genug, gedemuͤthigt werden in der Ausfuͤhr⸗ 
ung des Werks. Wie würden Sie aber ohne die» 
fe Leidenſchaft die Mühe und Gefa br Shreg 
Weges überfehen Eönnen ? 

Es gehört Stolz sum Beten; es gehört 
Stolz zum Arbeiten. Ein eiet er Menfch 
kann weder eines noch das andere, oder fein Bes 
ten und Arbeiten ift Betrug und Gaufeley. Er 
ſchaͤ mit fih zu graben und zu betteln ; oder er 
wird ein betender Batkologift und polypragmati⸗ 

ſcher Faullenzer. d'Alemhbert und Diderot haben 
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dem Namen ihrer Nation zur Ehre eine Encyclo⸗ 
paͤdie aufführen wollen ; fie haben n icht s ge 
than. Warum ift es ihnen mißlangen ? die Feh— 
ler ihfes Planes Einnen und ‚mehr unterrichten, 
qals die gufen Seiten deffelben. 

Wenn wir an“ Einem Joche ziehen wollen, 
fo müffen wir gleich gefinne ſeyn. Es ift alfo 
die Frage, ob Sie zu meinem Stolz fich erheben 
wollen, oder od ich mich zu Ihrer Eitelkeit herun⸗ 
'terfolfen. fölr? Ich Habe Ihnen fon im Vorbeh⸗ 
gehen beiviefen ; daß wir Hinderniſſe finden wer, 
‚ben , denen die Eitelkeit zu ſchwach iſt ins Geſicht 

au fehen, / geſchweige ſie zu überwinden. 
Mein Stolz kommt Ihnen unerträglich vor; 
ich urtheile von Ihrerb Eitelkeit weit gelinder. Ein 
AUrxiom iſt einer Hypotheſe vorzuziehen; die letz⸗ 
tere ‘Aber iſt nicht zu berwerfen; man muß fie aber 
nicht wie einen Grundſtein, fondern wie ein Ges 
r uͤſt gebrauchen. 

Der Geiſt unſeres Buchs ſoll moraliſch ſeyn. 
Wenn wir es ſelbſt nicht ſind, wie ſollen wir den⸗ 
ſelben unſerem Werke und unſern Leſern mitthei⸗ 

len koͤnnen? Wir werden, als Blinde, Leiter von 
Blinden zu werden uns aufdringen, ich ſage, uns 
aufdringen, ohne Beruf und Noth. 

Die Natur iſt ein Buch, ein Brief, eine 
Fabel (im philoſophiſchen Verſtande) oder wie 
Sie ſie nennen wollen. Geſetzt, wir kennen 
alle Buchſtaben darin ſo gut wie moͤglich, wir 
koͤnnen alle Woͤrter ſyllabiren und ausſprechen, 
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wir wiffen fogar die Sprache, in der es geſchrie⸗ 
ben ift — Iſt das alles fchon genug, ein Buch, 
zu verſtehen, darüber zu urtheilen, einen Cha⸗ 
racter davon oder einen Auszug zu machen? 
Es gehört alfo mehr dazu als Phyſik um die Nas 
tur auszulegen. Phyſik ift nichts als das BC, 
Die Natur iſt eine Aequation einer undefanus‘ 
ten Größe ; ein Hebräifch Wort „. dag mit bloßen. 
Mitlautern gefchrieben wird, zu dem der Ver⸗ 

ſtand die Puncte ſetzen muß. 
| Wirsſchreiben für eine Nation, wie die franz 
zoͤſiſchen Encyclopaͤdiſten, aber für ein Volk, 
das Maler und Dichter fordert. 

. Mediocribus esse poetis 

Won homines, non Di, non concessere columnae, 

Das ift fein Einfall des Horaz , fondern ein. 
Geſetz der Natur und ded guten Geſchmacks. Aue. 
Ideen aber ftehen in Ihrem Verſtande wie die 
Bilder in Ihrem Auge umgekehrt; Einfälle fes 
ben Sie für Wahrheiten , und diefe für jene an. 
Mit diefer umgekehrten Denkungsart werden wie - 
unmöglich zufammenfommen können, 

Sie haben auf meine Einwuͤrfe nichts geant⸗ 
wortet, und denken vielleicht auf einen neuen 
Plan. Der Plan, auf den ich gehe, gehört mir, 
nicht , fondern ift das Eigenthum jedes Kindes 
. and hat Moſe zum Urheber, deſſen Anfehen ich 
beſſer im Nothfall vercheidigen will, als mein 
eisenen, 
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Wenn Sie ein Lehrer für Kinder ſeyn wıln, 
fo müflen Sie ein väterlich Herz gegen fie haha, 
und dann werden Sie , ohne roch; zu werden, df 
Das hölzerne Pferd der mofaifchen Maͤhre ſihe 
fegen wiffen. Was Ihnen ein hoͤlzern Pferd w 
kommt, iſt vielleicht ein geflügeltes — ——I 
ſehe, leider , daß Philofophen nicht beſſer é 
Kinder find ‚und daß man fie ebenfo in ein fm 
Sand führen muß, um fie Elüger zus machen Alt 
vielmehr aufmerffam zu erhalten. 

Ich fage es Ihnen mit Verdruß, er 
meinen erſten Brief nicht verfianden Haben; m 
ed muß doch wahr feyn , daß ich ſchwerer (Ati 
be , als ich es felbft weiß und Sie mir zugthin 
wollen. Es geht meinen Briefen nicht allein! 
fondern mit dem platonifchen Gefpräch über die 
menfchliche Natur kommen Sie andy nicht fol. 
Sie faugen an Mücken und ſchlucken Kamel. 

Steht nicht darin gefchrieben, und iſt es nict 
gründlich genug bewiefen , daß feine Ummiftt 
beit ung fchadet, fondern bloß diejenige , die mit 
für Erfenntniß haften? Ich fege noch Hinzu, daß 
Eeine Unwiſſenheit uns verdammen kann, als 
wenn wir Wahrheiten fuͤr Irrthuͤmer verwerfen 
und verabſcheuen. Iſt es dir nicht geſagt? wird 
es dann heißen; ja, es iſt mir geſagt, ich wollte 
es aber nicht glauben, oder es kam mir abge⸗ 
ſchmackt vor, oder ich hatte meine Luͤgner lieber. 
Sehen Sie immer meine Parrheſie für den 
Srevel eines Homeromastix oder für eine cyniſche 
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Unverſchaͤmtheit an. Sie find Herr, Dingen Na⸗ 

men zu geben, wie Sie wollen. — Nicht Ihre 
Sprache, nicht meine; nicht Ihre‘ Vernunft , 
nicht meine ; bier iſt Uhr gegen Uhr ; die Sonne 
aber geht allein recht, und wenn fie auch niche 
recht geht, fo ift es doch ihr Mittagsfchatten al⸗ 
fein, der die Zeit über allen Streit eintheilt, 

Wenn Sie ein gelehrter Eroberer , wie Bae⸗ 
chus feyn wollen, fo ift es gut, daß Sie einen’ 
Silen zu Ihrem Begleiter wählen, Ich liebe nicht 
den Wein des Weind wegen, fondern weil eg! 
mir eine Zunge giebt, Ihnen in einem Taumel 
auf meinem Efel die Wahrheit zu fagen. - 

Weil ih Sie hochſchaͤtze und liebe, bin ich 
Ihr Zoilus , und Diogenes gefiel einem Mann, 
der gleiche Neigungen mir ihm hatte, fo gleich: 
die Rollen waren , die jeder fpielte. 

Wer eine beſte Welt vorgiebt, tie Rouſſeau, 
und eineindividuelle, atomiſtiſche und momen⸗ 
tane Vorſehung leugnet, der widerſpricht ſich 
ſelbſt. Giebt es einen Zufall in Kleinigkeiten, ſo 
kann die Welt nicht mehr gut ſeyn noch beſtehen. 
Fließen Kleinigkeiten aus ewigen Geſetzen, und 
wie ein Saͤculum aus unendlichen Tagen von 
ſelbſt beſteht, fo iſt es eigentlich die Vorſehung 
in den Fleinften Theilen, die das Ganze 
gut macht. | 

Ein ſolches Wefen ift der Urheber und Megier 
ser der Welt. Er.gefällt fich ſelbſt in feinem Plan 
0 iſt für unfere Urtheile unbeſorgt. Wenn ihm 
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der Poͤbel Aber die Güte der Welt mit Flatfchen- 
den Händen und feharrenden Fuͤſſen Hoͤflichkeiten 
fagt und Beyfall zujauchzt , wird er wie Phocion 
beſchaͤmt, und fragt den Kreis feiner wenigen 
Freunde, , die um feinen Thron mit bedeckten Aus 
gen und Füflen ſtehen: ob er eine Thorheit ge 
fprochen , da er geſagt: Es werde Licht? weil er 
fich von dem gemeinen Haufen Aber feine Werke 
bewundert ſieht. 

Nicht der Beyfall des gegenwärtigen Fahr 
hunderts, das wir ſehen, fondern des kuͤnftigen, 
Das und unfichtbar ift „ fol ung begeiftern. Mir 
wollen nicht nur -unfere Vorgänger befchämen, 
fondern ein Muſter für die Nachwelt werden. 

Wie unfer Buch für alle Elaffen der Jugend 
gefchrieben ſeyn fol, fo wollen wir ſolche Autoren 
zu werden ſuchen, daß ung .unfere Urenkel nicht 
fir kindiſche Schriftfieler aus den Händen wer⸗ 
fen ſollen. 

Ein eitles Weſen ſchafft deßwegen, weil es 
gefallen will; ein ſtolzer Gott denkt daran nicht. 
Wenn es gut iſt, mag es ausſehen, wie es will; 
je weniger es gefaͤllt, deſto beſſer iſt es. Die 
Schöpfung iſt alſo kein Werk der Eitelkeit, ſon⸗ 

dern der Demuth, der Herunterlaſſung. Sechs 
Worte werden einem großen Genie fo ſauer, daß 
er fech8 Tage dazu braucht und ben fi ebenten ſich 
ausruht. 


Ex noto fictum carmen sequar, ut sibi quivis 
Speretidem, sudet multum (rastraquel laboret 
Ausus’ idem, 
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Ex noto fictnm carmen sequar; ‚wenn du ei⸗ 
nen Heidelbergifchen Catechismus fchreiben willſt, 
fo fange nicht mit einem Philofophen nam Herrn 
Chriſt o an, denn er fennt den Mann nicht, 
Und wenn du deinen Zuhörern einen Beweis ges 
ben willſt, fo weife fie nicht auf das Ganze, da 
überfieht feingr, noch, auf&ott,. ‚bein das 
ein Weſen das nur ein Blinder mit farren Yun 
gen anfehen fann , und deſſen Denfungsart und 
moralifchen Charakter fih nur ein eitler Menſch 
zu erkennen ‚getraun.s Ein aufrichtiger Sophiſt 
ſagt, je claͤnger ich daran denke, deſto weniger 
kann ich aus ‚ihm klug werden. 

Ich will meinen Beweis noch mit einen Die 
icmma, ‚Ihliepen , und’ Sie vdadũrch jur Freymũ⸗ 
thigkeit und Dffenberiigkeit . gegen mich aufmun⸗ 
tern. Barum find Sie, fo zuruͤckhaltend und 
blöde mit mir? und’ wärum kann ich To dreiſt 
mit Ibnen reden? Ich habe antweder mehr 
Freundſchaft für Sie als Sie für mich, oder ich 
habe ‚mehr Einficht in ünfere Arbeit" als Sie; 
Sie fuͤrchten, ſich ſeibſt zu verrathen, "und mir 
die Unlauterkeit Ihrer Abſichten oder ven Mangel 
Ihrer Kräfte zu entbläßen. Denken Sie an ben 
Bach , der feinen Schlamm äuf dein Grunde id: 
dem zeigt, der. in denfelben ſteht. Ich glau⸗ 
be; darum rede ich. Ueberzengen Finnen Sie 
mic) nicht , denn ich bin feiner son Ihren Zuhds 
rern, ſondern ein Anklaͤger Br Widerſprecher. 


"Hamann Schriften, J. 2 Eu 
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Glaͤuben wollen Sie auch nicht. Wenn Sie 
nur meine Einfälle er El ären koͤnnen, fo.ar 
toohnen Sie nicht einmal, daß Ihre Erklärungen 
härrifcher und wunderlicher als meine Einfaͤlt 
ſind. Ich will gern Geduld mit Ihnen haben, I 
lange ich Hoffnung Haben fann, Sie zu getoinnen 
und ſchwach fepn, beit Sie (hwach find. ei 
ifiönfen. mich. fragen und ige, ſich, wenn Se 
aut verſtehen wollen. 


ee ng, Ir 


63. ar feinen Wiuber.nad Bias 
‘ abnigesern, ven 0, Rob, 1% 











j Ba Ö% zer wivgrue —* —E— Sie fig 
son den Scheiteln. des Sldripüs und ſtracks war 
fie da. Mit eben fo einem digur« ‚melde ich vi 
bente dag dritte Buch der’ Obyfee Angefangen NE 
haben. Homer iſt alſo mein erfler Autor, und al! 
thut mir nicht leid , ihn gewählt zu haben. | 
koͤnnte dir fchon einen ganzen Brief‘ von den zn 
Büchern ſchreiben; ich el. aber fo lange warten, 
Bis du die dreybogige griechifche Grammatik er . 
halten wirft ‚ die mit den übrigen Büchern abge: 
hen fol, Des, fonderbaren Inhalts wegen hate 
ich noch Luther’ 8 merfwärdigen Brief vom Dol: 
metfchen, den, Peucer mit nicht zu verwerfenden 
Anmerkungen herausgegeben, für den Hrn. Ma: | 
gifter beygelege. Mit was für Hecht ein alter 
Gottesgelehrter dieſes Sendſchreiben göttlich 
genannt, und jedes Wort darin erhoben, moͤch⸗ 
te mancher ein Raͤthſel fegn B 


a ma ma a Mi Mia un 
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EGs iſt recht Inflig eheologifch gefchrieben. Lu⸗ 
ther waͤre eher ein Abraham a St. Clara gewor⸗ 
den, aber kein Melanchthon ein Luther, weil 
Philipp ein gelehrter, feiner Mann war, aber 
ohne Leidenſchaften, oder von ſehr mannigfalti⸗ 
gen, die ſich untereinander ſelbſt vernichteten. 
So wenig ich aus des Helvetius Schrift de 
l’Esprit mache , fo find doch einige Capitel über 
die Leidenfchaften nicht zu verachten. Der Fran⸗ 
zofe hat eine Gefchichte feines eigenen Geiftes und 
beſchrieben, der im Gedaͤchtniß und in einer phy⸗ 
ſiſchen Empfindlichfeit beſteht, die den herrſchen⸗ 
den Ton der Modefchriftiteler in Frankreich aus⸗ 
macht, Er weiß angenehm zu erzählen, und übers 
hebt feine Lefer der Mühe nachzudenken, weil 
diefe Mühe mit feiner phyſiſchen Empfindlichkeit 
permuthlich ftreitet, 

Was das fuͤr eine ungezogene Moral iſt, die 
die Leidenſchaften verwerfen will, und ihrer Toch⸗ 
ter die Herrſchaft uͤber ſie einraͤumt. Die Leiden⸗ 
ſchaften muͤſſen ſchon die Schule ausgelernt ha⸗ 
ben, wenn ſie der zarte Arm der Vernunft regie⸗ 
ren fol, Doch.diefe Moral wird ‚eben fo bewun⸗ 
dert, wie die Politik, welche. das Figenthum der 
Guͤter aufzuheben fucht , von Bapagepen, bie ihr 
xeies und fonft nichts dem Kaifer zu fagen wiflen. 
Brauch beine £eidenfchaften, wie du beine Glied- 
maſſen brauchfi , und wenn dich die Natur zum 
longimanus oder Bielfinger. gemacht, fo wird fi ie 
amd nicht du n vezlacht ‚und; deine Sphtter ſind la⸗ 
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cherlicher und mehr zu verdammen / als du mit dei⸗ 
ner laͤngeren Hand oder mit deinen ſechs Fingern. 

Treſcho hat mir wieder geſchrieben; nichts 
als witzige Wendungen. Er traͤgt mir immer eine 
Liſte von Titeln auf, uͤber deren Inhalt er mein 
Urtheil wiſſen will, fo wenig ich Luft habe, ſel⸗ 


dige zu leſen. Ich werde mir Zeit laſſen, an ihn 
"zu ſchreiben, weil ich einem ſolchen Briefwechſel 
wohl das Beywort dreuysror geben möchte , mag 
- Homer dem Meere anhängt, wo weder Erndte 


noch Weintefe Statt findet , nichts für die Ten: 


ne, nichts für die Kefter; nichts für den Ges 


ſchmack, nichts für das Herz ; nichts für das Ges 


daͤchtniß nichts für die ſinnliche Empfindlichkeit, 


64. An feinen Bruder nad Riga; 
Königsberg, den 22. Dec. 1759. 
Es freut mich herzlich , daß du das’ Neue 
Teſtameyt gleichfalls vorgenommen. Jeden Tag 
drey Capitel ift mein Penſum, und du kannſt 
nicht glauben, wie ein langfamer „ anhaltender 


Bleiß fördert. Fahre nur fort, du wirft den Nu⸗ 
gen davon feldft erkennen. Ich bin auch mit mei⸗ 
ner Odyſſee zu Ende , daß ich alfo mit dem alten 
Jahre frohen Feyerabend machen fann. Giebt 


Gott Gnade zum neuen , fo denfe ich mein gries 


chiſches Studium fortzufegen,, und die vornehm⸗ 
ſten alten Autoren nach der Reihe Durchzugehen, 
doch fo; daß mit dem Frühling das Griechifche 


:p 


„auf den Nachmittag verlegt werden dürfte, und 


ehr anderer -Hauptuwrrt: meine Morgenflunden 


517 


füllte. Kommt Zeit, kommt Rath. Softe ih 
Das Glück Haben „ euch wieder zu ſehen, fo freue 
üch mich, einen Vorrath neuer Kenntniſſe erwor⸗ 
ben zu haben , und diefelben mit euch theilen zu 
koͤnnen, bruͤderlich und freundfrhaftlich. Sch bin 
der legte aufgemacht, las ich heute im Syrach „ 
wie einer , der im Herbfte nachliest, und Gott 
hat mir den Segen dazu gegeben , daß ich meine 
Kelter auch voll gemacht habe, wie im vollem 
Herbſt. Schauet, wie ich nicht für mich gearbeitet 
babe, fondern für alle, die gern lernen wollten. 
Was Gerundia und Supina heißen foll, kann 
äch dir nicht fagen. Ich Habe Goclenii Proble. 
ma'a grammatica nachgefchlagen , da eine weit⸗ 
Säufige Auflöfung der wichtigen Trage ſteht, ob 
diefe beiden Redetheile zu den Zeit- oder Nenn⸗ 
woͤrtern zu rechnen ? worüber Frifchlin und Cru⸗ 
fing einen bittern Krieg geführt: über die Benen⸗ 
nung aber habe ich nichts darin gefunden. Iſt 
dir mehr daran gelegen ald mir, fb bitte dei⸗ 
nen Wirth um Sanctii Minerva. Ich habe mir 
Bengel's kleine Ausgabe des N. T. und Hedes 
rich’8 griechifches Wörterbuch nach Ernefti’g Aus: 
gabe zugedacht zum Weihnachtsgefchent. DB ſich 
mein Bater das wird gefallen laſſen, weiß ich 
nicht. Für dich ift gleichfalls geſorgt. Hänschen 
möchte ich gern mit einer Grammaire des Da- 
mes erfreuen , muß erſt fehen. Erinnere dich . 
Daß du aus feiner andern Abſicht, ald mir au 
Liebe diefe Information unternommen, - 
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Der jüngere Tr. hat ſchon einige Wodn 
nicht ben ung gefpeist, weil er unpäßlich gem 
fen. Er ift in eben dem Labyrinth. worin iu 
Bruder , und von gleichem Schlage, Ach hi 
auch Gelegenheit gehabt, ihn auf die Proben 
fielen , fie hat ihm ‚aber wenig Ehre. undmi 
‚noch weniger Zufriedenheit gemacht, Es fehl 
bier auch ay allem, Er bot fih an, mir em 
abzuſchreiben, weil er nichts zu thun Hätte amd 
mir gern gefällig ſeyn möchte, Er hat mid uf 
‚gehalten, und was er gethan, ift nichts ıfk. 
Wenn man bey den Leuten ein wenig nahm 
Grunde ſucht, fo findet ꝛan Sand, Triebfam, 
worauf nichts zu bauen if, Wer kann fihu 
gemahtem Feuer wärmen, oder ein id 
anſtecken? Nichts als Nachlaͤßigkeit, Untren 
und Betrug iſt der ſich ſelbſt gelaſſene Menſh 
bey den beſtẽn Naturgaben und Neigungen. ? 
ſen, Denken und Handeln find nichts als G 
hafte Traͤume eines Wachenden. Der Seelen⸗ 
ſchlaf und das Fegefeuer ſind ein Zuſtand, der 
in dieſem Leben wahr genug iſt. Herr, wecke 
uns auf, daß wir bereit ſind, wenn dein lieber 
Sohn koͤmmt, ihn mit Freuden zu umfangen, 
and dir mit reinem Derzen zu dienen, | 


Eyde des erſten Theiles, 


Bedruckt zu Augsburg durch A, Geiger, 





